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J—— iſt faſt ein: halbes Jahrhundert hins 
durch (die erſte Auflage erſchien 1756.) beynahe der 


8 einzige Leitfaden geweſen, deſſen ſich die Wundaͤrzte 
| bey dem Studium des chirurgifchen Verbandes bes 
dienten, Selbſt dieneuern Schriftſteller über den Ver⸗ 


band haben, mas die Befchreibung der Anlegung der 


N Binden betrifft, vorzüglich aug Henkel gefchöpft. 
Die großen Fortſchritte, welche die Chirurgie ir. den 


letztern Decennien gemacht hat, haben auch die Graͤn⸗ 
zen der Berbandiehre gar ſehr erweitert. Henkel konn- 


N te (daher theils wegen feiner Sprache, theilö wegen 
des erweiterten Umfangs der Verbandlehre, theils 


Megeu manchen obſolet gewordenen Bandagen in feir 


enkeis Anmeifung zum eh 





"ner ne: Seffate nicht mehr auftreken ; noch weniger 


konnte er die Konkurrenz mit neuern Schriften über 


den hirurgifchen Verband, welchen er zum Theil 
Duelle geweſen war, aushalten. Sowohl die ver« 


griffene neueſte Auflage von 1790, als auch die, der 


durch die Zeit bewirkten Unvolfommenheiten der 


Henkelſchen Anweifung ungeachtet, häufig geſche⸗ 


henen Anfragen bewogen den Verleger, gine neue ums - | 


gearbeitet, dem Geifte der Zeit und dem Standpuncte 
derKunft angemeffene Auflage zu veranftalten. Erüber- 


trug mir Die Beforgung diefer Imarbeitung. Ich fand 


5 


aber bey der Ausführung diefes Vorſchlags gar bald, 
daß es aus vielen Gründen rathfamer ſey, ein gang 


. neues Werk zu liefern, als mich bloß auf eine Umare 
beitung zu beſchraͤnken. Jeder Sachverſtaͤndige, wel⸗ 


cher ſich die Muͤhe nehmen will ‚ eine Vergleichung 
zroifchen dem vorliegenden Werke und dem alten Hene 


kel anzuftellen, mwird-finden, daß außer der allgemeinen 


Anordnung (und auch diefe ift beträchtlich verändert) ; 


von Henkels Anweifung zum Berbande bepnahenicht$ 


fteben geblieben ift. Der zweyte Titel ift um deßwillen 


benbehalten worden, damit diejenigen, welche den 


He:-fel zu befigen wuͤnſchten, an gegenwärtiger Schrift 
einen Efog * die Henkelſche Anweiſung re | 
Ob eine neue Schrift über die — 
nach den ſeit einigen Jahren erſchienenen Schriften 
über den chiturgiſchen Verband noch ein Beduͤrfniß 
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—— — Mir (ein es and mehrern Gründen le 4 
Terdings. Die neuern und neueften Werke über die m. 
_ Berbandlepre find. entweder zu weitläuftig und zu 
koſtbarz wie es mit dem voluminoͤſen Werk von 
Sofer der Fall iſt, oder ſie ſind unvollſtaͤndig, oder _ 
es fehlt ihnen-zur Erläuterung der Befchreibungen an N —— 
Kupfern. Die letztern ſcheinen mir bey einem Werke 
Über den Verband, was auf Volſſtaͤndigkeit Anſpruch 2. 
machen wil, unentbehrlich, wenn men in der Ver 
ſchreibung der Verbaͤnde nicht unverſtaͤ adlich werden 
will, die Nachweiſung auf die Kupfer anderer Werke 
ſetzt die Anſchaffung dieſer zum Theile ſehr koſtbaten 
Werke voraus, was man bey den wenigſten Ärzten 
und Wundaͤrzten annehmen kann. Meine Abficht ging 
Daher bey Ausarbeitung des vorliegenden Werks vor⸗ 
zuͤglich dahin, 1) ein ſolches Werk zu liefern, was 
ben Vermeidung aller unnöthigen Weitfchweifigfeit in 
zweckmaͤßiger Kuͤrze, doch ohne Unverſtaͤndlichkeit, al- 
les enthielte, was einem angehenden Arzt und Wund⸗ 
| Arzt bey dem Studium der Berbandlehre zu wiffen 
noͤthig wäre, und et alfo dadurch übırkoken mwürte, 
I ſich andere Werke für diefe Lehre anzuſch cffen. =) Iſt 
dieſe Schrift ſowohl für. diejenigen, welche Unterricht 
9— ‚über diefen Theil der Chirurgie erhalten, und fich in 
der Anlegung der Bandagen bereits gehabt haben, jur 
N Wiederhohlung und zum Nachfchlagen, als auch für“ 
9 ſolche, welche keinen Unterricht genoſſen haben, zum 
\ css beſtimmt. Aus dieſer Abſicht iſt eine voll⸗ 
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vi N | n 
> fändi ‘ge EA don Rufe 27 die veräg 
Lchſten Verbaͤnde ‚die einer Erläuterung bedurfen, 
darſtellen, beygefuͤgt. Die Kupfeitafeln bat Glasbac 

— der aͤltere zu Berlin, der durch ähnliche Arbeit en 

fchon laͤngſt ruͤhmlichſt bekannt iſt fehr reinlich un 
deutlich geßochen. Zu den meiften Kupfern find ne rue 

Beichnungen geliefert worden: Alle neuern Erfinduns 

gen find, fo viel als ich. es meinem Zwecke gemäß 

fand, benugt und durch Kupfer dargeftellt worden. 
3) Sollte bie Anſchaffung des Werks den angehenden 

Wundärzten fo viel als möglich erleichtert werden. 
N; Ein Umftand, auf welchen bey den neuern Schriften 
| nicht Ruͤckſicht genommen worden, wodurch aber ge⸗ 
wiß viele von den Wundaͤrzten abgehalten werden, 

über diefe Materie fich ein befferes Verf anzufthaffen, 

und mit den Fortſchritten ihrer Kunſt bekannt zu me 

heil. Der Verleger hat daher beh den gewiß ſehr bee 
| | traͤchtlichen Koftenaufwand, welche ihm die bedeufenz i 
de Anzahl bon Zeichnungen und Kupfern veturfacht | 
baben, einen fo geringen Preis geſetzt, als 8 ihm 
ohne weitere Aufopferung ı nur möglich war. 4) 9a 

- be ich es zum Leitfaden bey meinen Vorleſungen über 
| den &hirurgifchen Berband beſtimmt, um durch die hier 

gegebenen Beſchteibungen und Anſichten Zeit zur An⸗ 
legung der Bandagen. und Maſchinen zu getointen. 
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| ob nun die Ausführung diefem vorgeſteckten 
Biele esprit darüber erwarte ich das Billige Nrs N 
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einer Verbandmethode gar fest getheilt find. Ich has 
be Gelegenheit gehabt, von nicht unberühmten Wund- 
aͤrzten Bandagen anwenden zu ſehen, von welchen ich 


und andere feſt uͤberzeugt ſind, daß es dafuͤr zweck⸗ 


maͤßigere und einfachere gibt. Viele glauben etwas 
weſentliches zu vermiſſen, wenn einige von ihren Ver⸗ 


bandmethoden nicht angefuͤhrt ſind. 2) War auch mei⸗ 


ne Abſicht, den angehenden Wundaͤrzten eine hiſtori⸗ 


ſche Überficht der gebraͤuchlichſten Verbandmethoden 


wu geben, und ſo mußte ich manchen Verband anfuͤh⸗ 
ven und beſchreiben, welchen ich ſelbſt zur Anwendung 
nicht empfehle. 3) Unter getwiffen Umſtaͤnden kann 


doch ein Verband, welcher durch andere verdraͤngt 
und obſolet geworden iſt, brauchbar ſeyn, und ſchon 


um deßwillen einen Platz verdienen. 4) Wird endlich 


dieſer Vorwurf dadurch beſeitigt, daß ich uͤber die 


mieiſten Verbaͤnde eine kurze Critik beygefuͤgt habe, 
(hauptſaͤchlich in der Lehre von den Beinbruͤchen, wel⸗ 
he die meiſten Wundaͤrzte intereſſiren muß). Da⸗ 
durch wird der junge Wundarzt unterrichtet, was er 
für brauchbar zu halten oder nicht zu halten hat. 
Diefe Eritiken beruhen nicht auf bloßem Raͤſonne⸗ 
ment, ſendern — auf eigenen Erfahrung. 
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2. er 108 | 
heil der Kenner Vielleicht dnk⸗ es manchem ‚daß . 
ich in der Auswahl der Verbaͤnde und Kupfer nicht 
fireng genug geweſen fey.. Gegen diefen Vorwurf, dee 
gemacht werden koͤnnte, muß ich bemerken: 2) daß 
die Urtheile der Wundaͤrzte über die Brauchbarkeit 
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a —— 





ER N 
Ich hoffe, daß diefe Bearteitingen Fr den jungen 
Arzt und Wundarzt nicht ohne Intereffe und Rüben‘ 
ſeyn ſollen. Ob gleich ſte nur fubjectiv find, fo koͤn⸗ 
men fie doch den Wundarzt in den Stand ſetzen, fein - 
eigenes Urtheil mit dem meinigen zu vergleichen und’ 
auf diefem Wege leicht das Wahre zu finden, Ich 
waͤre in dieſem Puncte gern weitlaͤuftiger geweſen, 
wenn ich nicht haͤtte fürchten muͤſſin, das Mer 
allzuſehr zu vergrößern. Ob dieſe Beurtheilungen 
überall Beyfall erhalten werden, kann ich kaum er⸗ 
warten, da die Anfichten einer Sache vielſeitig find‘ 
und folglich ein anderer fie fehr leicht aus einem 
‚andern Geſichtspuncte faffen kann, wodurch auch 
fein Urtheil modificirt werden muß. Ich babe mei« 
ne Erinnerungen gegen dieſe oder jene Meinung 
‚mit Befcheidenheit vorgetragen, ich darf alfo hof⸗ 
fen, daß man auch meine Bemerkungen, wenn man 
ihnen nieht beopflichet, * gleiche Art —— 
werde. | 1 | e 


Jena, den 16. Febt. 1802. 
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1. 


| Di. Verbandlehre, oderdie Sammlung von Ne: 


are 


an den. leidenden Ort bringen kann, iſt unſtreitig der 
alteſte und weſentlichſte Theil der Chirurgie. Die erfien 


geln , wie man die örtlich indizierten Heilmittel bequem 





Nenſchen waren natürlich äußern Verletzungen im ro— 
hen Zuſtande der Natur weit häufiger ausgeſetzt, als 


innern, wogegen fl: theils ihre unverdorbene Natur, 


theils ihre ‚einfache Lebensart ſchützte. Nichts war da⸗ 


ber natürlicher, als daß fie gegen die äußern Verle⸗ 


ztzungen, 3. B. Excoriationen, Wunden u. ſ. w., wel⸗ 


che fie ſich bey ihren Beſchäftigungen zugezogen hatten, 


theils durch nachtheilige Folgen belehrt, theils aus eis 


nem geroiffen Inſtinct folhe Hülfsmittel anzumenden 
ſuchten, welche ihnen die Natur darboth, ſo ſuchten ſie 
gewiß den verwundeten Theil vor ‚dem Zutritt Der Luft 
Senfel v. Verband.· A 


2 i 


und on ln Re Dinge Bund Aufıyuna 
eine — u. ſ. w. zu üben, 


| N Br. | 


So wie aber die Cultur bey einem Volke allmãh⸗ 


Ug zunahm, fo mußten fid auch dieinnern und äußern 
Krankheiten, und mit diefem auch die Hülfsmittel vers 


vielfältigen, und fo mußte es bey Behandlung äuße— 


- 


rer Krankheiten mehrere Verbandarten geben. Man 
finder Hiervon inden älteften Denfmählern unferer Kunſt 

‚deutlihe Sparen, Chiron, welcher noch in dag 
fabelhafte Zeitalter der griechiſchen Medizin gehört, und. 


im trojanifhen Kriege Pod alirius, befchäftigten 


ſich vorzüglid mie Behandlung und Verbindung der 
Wunden, Geſchwüre und anderer Berlegungen. 


1 


a Kane 


Epäterhin erfand man noch mehrere und künſtli⸗ 
chere Mittel, und wandte fie bey dem Verbande an. 
So findet man beydem Hipokrate s den Gebrauch 
der Binden, Schienen, Strohläden, Musterfränge und 
mehrerer künſtlicher Verbandarten. Ueber dag Allges 


- meine des Verbandes, befonders über die Beſchaffen— 


heit der Binden, Compreffen, Schienen u, ſ. w. er⸗ 
heile er fehr gute Vorſchriften. 


% * 


Cel fus, welcher ald Depofitär faft alles deſſen, 
was von Direfrans 6 big auf feine zeiten in Der Mer 


ad ANA 
\ 
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dizin, vorzüglich aber-in der Chirurgie geleifket worden 


r if, angefehen. soerden kann, da die Werte faſt aller 


Schriftſteller, aus welchen er geſchopft hat, verloren 


gegangen find, fpriche. von manderiey Verbandſtücken 


als befanneen Dingen, welche alfo (don vor ihm er— 


funden geweſen ſeyn müſſen. So genau aber Celſus die 
meiſten chirurgiſchen Operationen, welche zu ſeiner Zeit 
bekannt waren, beſchreibt, ſo vielerley chirurgiſcher In⸗ 
ſtrumente er gedenkt, die wir bloß durch ihn kennen, 
ſo oberflächlich ift er in Befchreibung des Verbandes. 
Wenn aud) zu feiner Zeit der Verband einfacher als zu 
unfern Zeiten rar, fo würde er doc) felbft die Ver: 


bandſtücke, die er anführt, und ihre Anlegungsart 
detaillirter beſchrieben haben, wenn nicht vielleicht auch 


dieſes zum Beweis diene, daß Celſus nicht ſelbſt aus— 


übender Wundarzt, ſondern bloß Epitimator mar, 


Außer den allgemeinen Verbandſtücken, der Char— 


pie, Compreſſen „Pflaſter gedenkt er oft der Wolle 


6 Binden. 


und es Schwamms mit Effig angefeuchtet, die wahr: 
ſcheinlich ſtatt unferer Fomentazionen dienten. Kurz, 


aber ziemlich genau beſchreibt er das Bruchband für den 


Leiſtenbruch. Zur Radikaltur der Nabeldrüche gibt 
Celſus die Unterbindung faft mit denfelben Handgriffen 
und Negeln an, als fie neuerdings einer der vorzüg— 
lichſten Wundärgte, Default empfohlen hat. Zu dem 
Verband des Bruchs des Unterfieferg empfiehlt er ei⸗ 
nen Riemen, welcher da, wo er an das Kinn zu liegen 
fommt, gefpalten wird, Diefer Niemen bat viel 
Aehnlichkeit mit der noch gebräuchlichen funda ma- 


‚xillaris, Bey den Brüchen der Extremitäten fpriht ex 


von Bruchladen, zum Verband a empfehle ev 


; 4 2 — 
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Unteraffen altern griechifehen und r rö buiſchenScrit— 
ſtellern handelt unftesttig Galenus am voltfländig- 


fen in feinen Schriften vom hirurgifchen Verbande. In 


drey Büchern, worin er die Schrift des Hipofrategr 


quae in medicatrina fiunt commentirt, beſchreibt 


er mehrere Binden und Berbandftücke N ehe aber 

mancherley Maſchinen zur Einrichtung verrenkter Glie— 
der. Seine Schrift de faſciis kann als der älteſt⸗ 
Umriß der Bandagenlehre betrachtet werden. Er be: 
ſchreibt darin fehr vollſtändig alle zu feiner Zeit ges 
bräuchlichen Binden. Ein großer Theil der Binden, 
deren Anlegung er beſchreibt, iſt bis auf unfere Zeiten 


im Gebrauch geblieben. Die 4.6, 8 Füpfige Kopf 


binde (wovon bie Gköpfige noch jebeden Rahmen can- 
cer Galeni führt, die Unterfchiedg, die Kahn— 
fürmige Binde befchreibt cr genau, Er führt meh: 
rere einfache und DoppelfeCapilira und meh— 
vere Methoden, die einfache und doppelte Aus 
genbinde anzulegen, an, Er befihreibt den Spert* 


ber, die Schleuder fürdie Naſe und Kinnlade. Merk: 


würdig iſt die Beſchreibung mehrerer Anlegungsarten 
der Spica zum Schlüſſelbeinbruch, wovon einige eine aufs. 
fallende Aehnlichkeit mit dem trefflichen Verband des 
Schlüffeibeinbeuchg von Default haben *). Eine Bin— 
de, welche er cancer pro inguine nennt, welche ganz 


mit der ſpica inguinalis übereinfömmt, bie T Bin- 


de, welche er aus dem Deliodor entlehne hat, die. 
Schildfröte für Verlegungen am Kniegelenk, und 
mehrere Binden zu Verl a an Händen und Füßen 
findet man bey ihm be ſch rieben. Einen beträchtlichen 


*) Obwohl Galenus * Beranlaffıne der Gofindang des 
Deſaultiſchen Verbandes geweſen iſt? 


® 
SEE SR 
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Yeah Bi hat er aus andern Schriftſtel⸗ 


nn 


dern, or aus dem Soranus und Heliodo— 


ru ⸗ entlehnt. 
6 


» 


Drisafins ern in feiner Erife: De. 
laqueis et me eine Menge Edhlingen 


und fünfiiher Maſchienen zur Einrichtung verrenkter 


Glieder, welche theils or complizirt, theils in ker 


waren [ ehr graufem find. 
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Dusch die fpätern Schriftſteller has die Perband- 


Lehre wenig Bereicherungen erhalten, bis in dem 17ten 


Jahrhundert die franzöfifhen Wundärzte eine Menge 
Bandagen erfanden, Sie beſtrebten fih nicht allein, 

für jeden einzelnen ac beſondere und oft mehrere 
Bandagen anzugeben, ſondern fie fegten auch einen 
befondern Werth anf die zieriiche Anlegung derfelben, 

Eie übertrieben es aber dadurch, tef fie oft andere 
wefentlichere Dinge iiber der eleganten Anlegung der 
Bandagen vernachläfiigten, da ein greßer Theil ihrer 
Bandagen nicht einmahl einen reellen Nutzen gewährte. 
Da die Franzoſen in dem vorigen und der erſten Hälfte 


des achtzehnten Jahrhunderts die Pehrer und Vorbilder 


— 


des größten Theils der deutſchen Wundärzte waren, 
ſo ahmten dieſe jene hierinnen treulich nach. Daher 
es auch kam, daß man ſelbſt in Deutſchland diejeni— 
gen gering. ſca ste, welche eine Binde nicht nett und 
zierlich anzulegen verſtanden. Die Sucht, ſich durch 
einen eleganten Verband zu empfehlen, Hat fich bey 


t 
den Franzoſen His auf die neueſten Zeiten erhalten, wo 


— ———— Rd 
Ri 6 | N W ‘ \ | 
man. noch immer ben: Werth, des NN fe 4 
nach dem artigen Arrangement des Verbandes beur— 
theilt; die Frage: ob der ſchöne Verband auch ſich 
durch Einfachheit und Zweckmaßigkeit empfiehlt ‚ wird 
weniger in Anfchlag 


S So fehr die franzöfifehen Wundãrzte die Sabie⸗ 

fältigung der Bandagen und die Eleganz des Verban— 
des lieben, fo weit ſcheinen die englifihen Wundärzte 
auf der andern Seite inder Geringfhäkung, und man | 
möchte faft fagen, in der Bernachläffigung des Ver: - 
bandes zu gehen, wenigſtens kommt bey ihnen die 
Zierlichkeie nicht fehr in Anſchlag. Die Mierelfiraße 
iſt unftreitig auch hier dag Beſte. Für den jungen 
Wundarzt ift es durchaus nothwendig, fich zu beſtre— 
ben, nicht allein ſo viel Verbandgeräthſchaften, als 
nur immer möglich, kennen zu lernen, da oft ein über— 
flüſſigſcheinender Verband in beſondern Fällen doch nůͤtz⸗ | 
lich feyn Fan, fondern er muß auch auf die Anle— 
gung der Verbandftiicke die nöthige Uebung verwenden, 
theils, um fich die gehörige Fertigkeit im Verbinden 
zu erwerben, theils auch um den Verband mit, einer 
gewiſſen Eleganz anlegen zu lernen, nur darf er der 
legtern nicht die Zweckmäßigkeit und Simplizität aufs 
opfern, 
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Obgleich die Verbandlehre ein Theil der mannellen 
Chirurgie ift, fo Laffen fi doc, bey dem Vortrage 
derfelben die Negeln des Verbaudes nicht fo weitläuf: | 


* 
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A 


En i 5 y x 


ig angeben, noch weniger die — Handgrie 


fe ſogl ich nach Beſchreibung der Operationen zeigen, als 


es doch eigentlich nothig iſt, theils weil der Vortrag zu 


febr unterbrochen, theils weil auch zu viel Zeit den aus 
bern Materien geraubt werden würde, und außerdem 


‚müßten doch erſt einige Vorkenntniffe über dag Allge- 
meinere des Verbandes und über die Art und Weife, die 
allgemeinern Verbandſtücke, als Charpie, Plümaceaus, 


Bourdonnets u. ſ. w. zu verfertigen gegeben werden. 
Diefe Umftände machen e8 daher durchaus nöthig, daß 


die Berbandlehre zweckmäſſiger in befondern. Stunden 


abgehandelt wird. Diefes Verfahren befolge ich auch ſeit 


mehrern Jahren bey meinen Vorleſungen über die Chi- 
rurgie. In jeden halbjährigen Curſus habe ich wö— 


chentlich außer den zum Vortrag der Chirurgie feſtgeſetz— 


ten Stunden einige befondere zur Anweiſung zum dis 


J rurgiſchen Verbande beſtimmt, wodurch ih auch zu— 
gleich mir viel Zeit in den Vorleſungen über die Chir 


rurgie erfpare, in welchen ich da, wenn der Verband 
anzugeben if, auf die Berbandichre verweiſen kann. 


f. 10, 


Zum zweckmäßigen Studium des chirurgiſche 
Verbandes find weder Schriften noh Kupfer hinrei— 
hend, da ſich fo viele -Handariffe weder durch Ber 
fhreibungen, wenn fie auch noch fo faßlich find, deut— 


lich machen, noch duch Kupfer immer darſtellen laſe 


ſen, ſondern es gehört durchaus Anſchauung, mit eis 


gener Handanlegung verbunden, dazu. Man bedient 
ſich zer Verſinnlichung der — — beſonderer Dias 
ir ſchinen oder Fanto me aus Leinwand, Leder nnd 
AR Haaren a Da aber in Diefen, wenn fie 


\ 


— 
ne 


8 ‘ wi 
auch —F ſo gut gearbeitet ſind, die Natüir) nie gan 
treu nachgeahmt werden kann, fo bediene ich mich N 
weit zweckmäßiger zur Demonftration und Anlegung 
der Bandagen eines Iebenden Menfchen, und da un 
möglich durch bloßes Echen die Handgriffe fogleich ge= 
faßt und nachgemacht werden können, ſo laſſe ich jeden 
meiner Zuhörer die Bandagen’ ſelbſt anlegen, wodurch 
zugleich der Vortheil entſpringt, daß man manchen 
Handgriff, wenn der Zuhörer ihn nicht gehörig imiti— 
ren kann weit vollſtändiger, als es bey der erſten Anle⸗ 
gung geſchehen iſt, entwickeln, und auf die etwanigen 
Fehler aufmerkſam machen kann. Hierdurch imprimi— 
ven ſich bey den übrigen die Handgriffe beſſer. Für 
diejenigen, welche ſich noch mehr im Anlegen üben 
wollen, bleiben nach geendigter Vorleſung die Ver— 
bandgeräthſchaften noch einige Zeit zum beliebigen Ge— 
brauche). Sobald aber der anfangende Wundarzt 
die Verbände anlegen geſehen, und ſelbſt ein oder meh— 
reremahle angelegt bat, fo wird er nun zu feinem ei— 
genen Studium, und um dem Gedächtniſſe zu Hülfe 
zu fommen, fid mit Nußen der Sarper und Kupfer 
bedienen, 


a N IA 


A 


Die Heilanzeigen, welche der Wundarzt bey 
Anlegung des Verbandes zu erfüllen ſucht, find " 


*) Derjenigen, welche fich bereits einige Fertigkeit im 
chir ur giſchen Verbande erworben haben, und die der— 
einſt Profeſſion von Chirurgie zu machen gedenken, 
—0 ich die Beſorgung des Verbandes, oder 
doch die Bereitung der Verbandſtuͤcke nah Dperationen, 
zu denen ich, wenn es nurimmer möglich iſt, ich mei 
nen ſaͤmmtlichen Zuhörern gern den Zuteitt verſtatte. 
Den dieſes ift unſtreitig die beſte Säule. | 


i* — en fen fi MM. under ſotzende Rudriken 
ringen: — 





Da Bitrennel) feße Theile wieder zu 

. vereinigen und in einer beffimmeen 

 Bage zw erhalten, Diefe Heilanzeige iſt 

die wichtigfte a) bey allen Wunden, melde 

' prima intentione geheilt werden ſollen; b) 

bey Beinbrühen. Hier kommt alles Iedig- 

lich auf’ den zwecfmäßigen Verband an, um die 

getrennten Knochen nicht allein zu vereinigen, ſon⸗ 
dern auch in unverrückter Lage gu erhalten. 


DO MWinernatürtide ee odergebil- 
dDete Theile su heilen, oder die mis 
| beiharärlige Lage derfelben zu vers: 
hüthen. Dieſes iſt der Fall a) bey Brüchen 
cherniis), bey Mutter-Scheiden- und andern 
Borfallen, wo man Theile, welche in eine wis 
dernatürliche Lage gerathen, aber wieder zurück 
gebradr find, durch zweckmäßige Bandagen in 
der nafürlichen erhält; b) bey Buckeln und krum— 
men Gliedmaßen, wo man durch einen fühickli- 
hen Verband die widernatürliche Bildung zu biz 
ben ſucht. 
SH )Berloren gegangene Theile wieder 
zu erſetzen, und wo möglid die Funk 
tion der verlornen Theile, wenn nicht 
vollfommen, doch einigermaßen wie: 
der herzuftellen, oder doch N 
—— die Deformität zu vermindern. 
Dieſe Abſicht wird erreicht durch —— Füße, 
MDR, Augen, Naſen u. w. 
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MDDffene verwundete Flächen gegen den 
Zutritt von Luft und vor der, Ein 
wirfung anderer Dinge zu fügen. 
+ 3. Wunden, Geſchwüre 


5Die topiſchen Heilmittel an den lel 
denden Ort zu bringen und zu er— 


halten. Die Erfüllung dieſer Abſicht iſt von 


dem größten Umfange. Saft bey allen hirurgis 
ſchen Uebeln ift die Application der Mittel ver— 
mittelſt der Charpie, a Di Binden uf w. 
nöthig. | 


6) Blutgefäße BER OR Theile zu 
komprimiren, um dadurch einen fhäd- 

lichen Blutverluſt zu vermeiden. Wie 
‚wichtig dieſe Anzeige iſt, lehrt a) der Gebrauch 
der Turnikets, wodurch den Kranken oft das Leben 
erhalten wird; b) die Temponade vermittelſt 
Binden, Compreſſen, a nad) BEN 
dungen. . | | 


Den —9 Theil, von — was 
ihm ſchädlich ſeyn könnte, zu befreyen, 
z. B. aus Wunden, Geſchwüren, Fiſteln u, fi mw. 
den überflüffigen Eiter oder die Gauche fortzus 
ſchaffen, oder andere in fie BrAFUNgene Dinge zu 
‚entfernen. | | 
8) Die, Befhwerden, weldhe von den an 
widernatürliben Orten entfiandenen 
nafürlihen Ausflügen herrühren, iu 
mindern, oder wo möglidh ganz gu he: 
ben, z. B. der Gebrauch mancherley Mafchinen 


ä AR | r > N En 
dp dem fünften After, 4 be incontinentia 
urina e ki vo. Ba 
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Aus dem Ang: führten J— zur Genüge bie 
J— und Unentbehrlichkeit des chirurgiſchen Ver— 
bandes. Durch ihn erfüllt der Wundarzt die vorzüg⸗ 
lichſten Heilanzeigen der manuellen Chirurgie, viele 
Krankheiten würden ohne einen zweckmäßigen Verband 
unheilbar ſeyn, oder der Kranke würde veru iſtaltet, 
oder die Heilung ſehr aufgehalten und verlängert wers 
den, wovon der Verband der Wunden, Beinbrüche 

mh w. zum Beweis dient. In vielen Fällen verdankt 
der Kranke dem fchleunig angewendeten Verbande, z. B. 
dem Turnifet „lediglich die Erhaltung des Lebens, 
Noch öfterer gewährt der Berband,dem Kranken Er: 
leichterung von einer Menge Beſchwerden in folhen 
Fällen, wo keine radikale Hülfe durch andere Mittel 
geleiſtet werden kann, zum Beyſpiel dient das Tragen 


der Bruchbänder, der Mutterkränze und anderer Ma— 


ſchinen. Sehr vielen Fehlern des menſchlichen Kör— 
pers wird durch den Verband glücklich abgeholfen, und 
die erleit der Theile wieder herg eſtellt. 


—V 


Der Wundarzt muß daher ſich das Studium der 
Verbandlehre vorzüglich angelegen ſeyn laſſen, da ein 

| niche unbedeutender Theil der chirurgiſchen Practik bloß 
in dem Verbande beſteht. Es muß aber der Wund— 
arzt nicht allein die fammitlihen brauchbaren Bandas 
„gen Eennen und fieanzulegen verfichen, fondern er muß 
auch einen großen Theil derfelben ſelbſt zu verfertigen 


\ 
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wiſſen, einmahl, weil PR oft Zälfe —— wo 
der Verband auf der Stelle bereitet werden muß, 
zweytens, damit er die Handgriffe, weiche ben Vers 
Akon der Rerbandfti ide nothig find, im folden 
Sällen, wo er der Berfertigung derfelben fi nicht uns 
terziehen Kann, kenne, und deſto beffer die Brauchbar⸗ 
sat und Ziocchnäßig: eit beurteilen könne. iv 


| et 
Soeiften über sr Berdandieher 


AN 





Sa führe bier nur —— en an, Pt ſich aus⸗ 
ſchleßuich mit dem chirurgiſchen Verbande beſchäftigen. 
Uebrigens enthalten faſt alle Handbücher der Chirurgie 
eine kurze Beſchreibung der einzelnen Verbände nach 
chirurgiſchen Operationen. Unter den Neuern gehören 
„hierher die Schriften von Eallifen, Bell, Ride. 
kir, Arnemann u. ſ. m 
Hippocrates de Medici offieinaL. I. 
Galeni in Jibrum Hippocratis qui, quae in 
“ medicatrina fiunt, inferibitur commentario-, 
rum lıbri tres, Bafileae 1561. Diefer. Commen: 
‚tar befindet, fich in der 7. Ciaffe der Werke von Galen. 
Galenus defasciis, cum fig. Balil. 1561. Diefe 
Abhandlung ift ebenfalls in der 7. Claſſe enthalten. 
Oribafius de laqueis et machinamentis, Dies 
fe, Abhandlung findet man, in der ‚angeführten Ba— 
ler Ausgabe der Öalenfchen Werke, chenfals in der 
7. Claſſe gleich hinter der vorigen. 
Verd uc traite des operations de chirurgie 
avec un sommaire des bandages, a Paris1703. 
Dis dier traite des bandages. Paris 1741, 
Douglas von Bandagen. Das Original in eng: 
liſcher Sprache erſchien in London 1719. 
Widenmann Collegium chirurgicum über 
die Bandagen. 2. Auflage, Augſpurg 1735 m. K. 
Baß gruͤnducher Bericht von N PO 3. Aufl, 
Leipzig 1744: | J 
Heister de fasciis et vincturis chirurgieis. 
Dieſe Abhandlung macht den 3. Theil der Chirurgie 
in der Ausgabe Amſterdam 1750 aus. | 
Joa chim Friedrich hen, Anweiſung zum ver⸗ 
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beſſerten Arne ET RER mit — Ser 
In 1786, Die 5. als die neueſte Ausgabe iſt vom 
Jahr 1790. 

Sue traite des bandages et des appareill, Pa. 
ris i 761. | 

Johann Gottlieb —— chirurgiſche Bliefe von 
den Binden oder Bandagen für angehende Wund⸗ 
Ärzte, Breslau 1786. di 

Franz Joſeph Hofer, Lehrſatze des ditn — 
Verbandes. 1. Theil, Er fangen 1790. 2. Theil 
1791, 3, Shell, 3792, mit Kupf. R 

Sohann aha ne Verzeichniß und Befihreibung der 
neueften und brauchbarften J——— Binden u 
Kal lehnt Wien 1791. 

J. Fr. Böttchers Auswahl des chirurgiſchen Vir⸗ 
bandes für angehende 4 mit BEN | 

Berlin 1795: 

J. V. H. Röplers Anleitung zum Verband und zur 
Kenntnis der nöthigfien Inſtrumente in der Wund— 

| ee Leipzig 1796. — 

‚6 Bernſteins foftematifche Darftellung des 
Hruchiſchen Verbandes, ſowohl älterer als — 
Zeiten. Jena 1798. 

Lombard instruction sommaire sur l'art des 
pansemens, A Pusage des etudiants en chi- 
rurgie des hopitaux —— Strasbourg 
an. 5. 

Thillaye traite des J—— et appareills. | 
Paris an, 6. 

Thillay’s vollftändige Darfkellung des chirurgiſchen 
Verbandes und der dazu erforderlichen Verbandſtücke, 
aus dem Franz. mit einigen Anmerkungen und Zu— 
fügen von Fr. ©. ©, eeipiis a 





Erfie Abtheilung. 


YllgemeinerBerhband. 








Erfier Abſchnitt 


—9 Von den Materialien zum Verband und der 
verſchiedenen Formen deſſelhen. 





* Erſtes Kapitel. | 
"Bon der Charpie 
$. 14. 


Di —— ‚ (linteum carptum) gr un: 
freitig zu den am häufigften gebrauchten Materialien 
der ganzen Verbandlehre. Man erhält ſie aus Lein— 
wand, wenn man ſowohl deren Queer-als länglichte 
— Fäden einzeln aus einander zieht, Da die Charpie 
- Häufig zur Bedeckung roher und von Haut entblößter 
Stellen, als Wunden und Gefhwüren, gebraucht 
wird, fo if die Wahlund Befchaffenheit der Leinwand, 
die man zu ihrer Bereitung nimmt, keineswegs gleich⸗ 
gültig. 
$. 15, 
aa da vorſichtige Wundarzt hat —— in Rückſicht 
der Beſchaffenheit der vLeinwand auf ſolgendes Rückſicht 
zu nehmen: 
1) die Leinwand darf weder nen noch zu ſehr 
abgenutzt ſeyn. Jene macht bey ihrer An⸗ 
wendung zu viel Reitz, dieſe läßt ſich nicht gut 
bereiten, die Fäden reiſſen leicht aus. * 
2) Sie muß weder zu fein noch zu ui * 
Henkel v. Verband, J 


—4 | 


N ——— 

5) Sie muß weiß, aber nicht geftärft oder ger 

kalkt, auch nicht gefär bit und jedesmahl rein 
gewaſchen ſeyn. 

N Muß der Wundarzt ſich wohl vorſehen, bei ee 
nicht folde Leinwand nimmt, wodurch in dem. 
Körper des Kranken ein Miasma oder Co m 

tagium, ald Krebs, Kräße, Blattern ‚oder 

veneriſches Gift ıc. ——— werde, | 

Mai bereitet die Charpie auf zioeyerley Art. 

1) Indem man mit einem Meffer die Leinwand 

ſchabt, wodurch man ein der Baumwolle ähnliches 
Weſen erhält, Linteum ralum, Sie wird 
äußerft ſelten zum chirurgiſchen Gebrauch verwendet. 


Hochſtens braucht man fie wegen ihres Wolligten jur 
| Blutſtillung kleiner Gefäße, zur Bedeckung fehr em— 


pfindlicher Theile, z. B. bey dem Einwachſen eines Na—⸗ ja 


gels ins Fleiſch, zur Ausfülung hohler Zähne, zum 
Appliciren verſchied ner Medikamente in den Gehör: 
gang ꝛc. 

2) Indem man die Fäden einzeln auszieht, 
 Linteum Ca rptum. Um eine gute Charpie; die 

ſich leicht verarbeiten läßt, zu erhalten, darf man fie 
weder zu kurz noch zu lang machen. Am beſten ſchneidet 
man länglicht = wierecfigte Stücke Leinwand, ohngefähr 
4 bis 5 Zolllang, und 3 bis 4 Zoll breit. Man faßt mit 
dem Daum und Zeigefinger der Iinfen Hand ein ſolches 
Stück Leinwand und drückt e8 mit den übrigen Fingern 
gegen den Ballen der Hand. Mit dem Daum und Zeis 
gefinger der rechten Hand zieht man die Fäden einzel 
heraus, Man darf aber nicht die Fäden einer Geite 
alle hinter einander, fondern wechſelweiſe an allen 
Ceiten, heraus stehen, wodurch mon fich die Arbeit 
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WR ſehr — Die nice Faden erben ent= 


weder unor dentlich durch einander geworfen, oder 


ſie werden der Länge nach in einer gehörigen Ord— 


nung auf Haufen gelegt. Letzteres Verfahren hält lange 
auf und gewährt keinen beſondern Vortheil. Ein geübter 
Wundarzt kann leicht die unordentlic) liegenden Char: 
piefäden (was man auh rohe Charpie nenne) in 
Drdnung bey dem Gebrauche derfelben bringen, indem 
er fie mit der Hand kämmt, welches gefchieht, wenn 
er ein Häufhen Charpie in die rechte Hand nimmt, 
diefe mehrmahl zur linfen führe, deren Daum und 
Zeigefinger jedesmahl die hervorragenden Spitzen der 
Charpie faßt. Diefes wird fo oft wiederhohlt, bis 
die Charpie in gehörige Ordnung gebracht ift. Einige 
kämmen fie auch mit einem. Srifirfamm. Nicht felten 
braucht man die rohe Charpie, ohne fie erft in Ord- 


nung zu bringen, 3. DB. zum Tamponiren bey großen 


blutenden Flächen oder tiefen Wunden, die nicht gleich 
vereinige werden können, ingleichen auch — Ausfül⸗ 
len bey — 


> 


6 #7, 

Die Engländer haben in neuerer Zeit eine Charpie 
erfunden, welche alle eben angeführte Handgriffe une 
nöthig macht. ie wird fabrifmäßig in ziemlich gros 
Ben Stücken bereitet, Sie hat eine glatte und eine rauhe 
Fläche; fie beficht aus Longitudinalfäden, die in gehö— 
riger Ordnung neben einander laufen, und vermöge 
des Wolligten im Zufammenhang mit einander bleie⸗ 
ben. Die Art und Weife fie zu bereiten, iſt in Deutſch⸗ 
land big jegt nod) unbekannt, Bey dem Gebraud) der= 
ſelben ſchneidet der Wundarzt mit der Scheere ſo gro⸗ 
ße oder ſo kleine Stücke, als er zur Bedeckung der 
Wunde, des — TR gi — — 

2 
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Man hat in Deutſchland einige Verſucheg Br 
die englifche Charpie nachzuahmen. So empfiehlt man, 


aus einem binlänglid großen Stück Leinwand die 
Dueerfäden big auf einige wenige, die den Zuſammen— 
hang erhalten, auszuziehen. Man lege zwiſchen zwey 
ſolche Stücken eine Lage gekrampelte Charpie, und preßt 
das ganze gehörig, Das Mühſame bey dieſem Ver— 
fahren abgerechnet, ift das dadurch — Produkt 
ſehr FEB | 


§. 1 9. 


Da man in Feld-Lazarethen und großen Sept: 


tälern die Charpie in fo großer Menge bedarf, fo wäre 
es fehr zu wünfchen, daß man nad) einer leichten und 
wohlfeilen Methode ein Surrogat der Charpie er: 
fände, welches aber auch alles das ohne Nachtheil lei: 


ſtete. Man hat in neuerer Zeit angefangen, in Feldla⸗ 


zarethen fich des Flachfes fiatt der Charpie zu bedie— 
nen, der doch aber auch feine großen Unbequemlichkei— 
ten hat, und deffen Gebraud nur die Noch und der 
Mangel an guter Charpie entſchuldigen kann. Noch 
tadelnswürdiger iſt der Gebrauch des Werks. Höch— 
ſtens ſollte man ſich des Flachſes nur zum Ausfüllen 
der Vertiefungen, aber nie zur — — Stel⸗ 
len bedienen. 


$. 20. 


Der. Nutzen der Charpie ift ſehr ausgebreitet, 
fie qualificire fih aus vielerley Rückſicht zu einem 
vorzüglihen Verbandmittel, und der Gebrauh ber 
trocknen Charpie ift der Anwendung von Salben, 
Pflaftern 2c. bey weiten nicht vorzuziehen. Vermöge 
ihrer wolligten Befchaffenheit, Geſchmeidigkeit, Leich⸗ 


{ "tigfeis, erfüllt fie faft alfe Erforderniffe, welche der 


Wundarzt bey Heilung der Wunden, Abfceffe und 
Geſchwüre beabfichtiget, Sie hält die Luft und an 


dere Einflüffe von Wunden ab, ohne fehr zu reisen, 


* 


ſie ſaugt die in den Wunden erzeugten Feuchtigkeiten 


ein, und verhindert dadurch das Anſammeln des Ei— 


ters im Zellgewebe und die Reſorbtion deſſelben. Nicht 


weniger unterhält ſie im leidenden Theile durch ihren 


fanften Reitz den Umlauf der Säfte, und befördert 
die Tranfpiration und die Eiterung ; durch den fanften 


Druck trägt fie zur Niederfenfung des Zollgewebes vie⸗ 


les mit bey; endlich iſt ſie bey der Anwendung ſehr 


bequem, weil ſie ſich in alle und jede Vertiefungen 
leicht bringen läßt. 


$. 21. 
Die Fälle, wo die trockne Charpie am mei— 
ſten gebraucht wird, ſind folgende: 

) Bey Hlutungen der Wunden, went 
das Blut aus Fleinen Gefäßen einer breiten verwundes 
ten Fläche dringt, fo reiche mehrentheils die Charpie 
allein zu, man kann fieaber auch mit klebrigten Mitteln 
(eonglutinantibus), als mit gepülversen arabiſchen 
Gummi, mit Gummi Rino.c. beſtreuen. Go baldaber 
dag Blut aus größern Gefäßen fommt, fo muß außer 
der Charpie noch ein Druck zu Hülfe fommen. 

2) Zur Bedeckung der Wunden und zur 


Schützung derfelben gegen Luft und Un— 


reinigfeiten, So braucht man die Charpie nach 
faft allen hirurgifchen Operationen. Man hat nicht zu 
fürchten, daß die Charpie auf der Wunde anflebt, roeil 


‚gemeiniglih nad) 3 bis 4 Tagen, mo der erfle Ver— 
band abgenommen wird, die Eikerung eingetreten iſt, 


wodurd die Charpie losgeweicht wird. Die Charpie 
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aber, welche zur Bedeckung der Wundränder oder der 
Wunden fehr empfindlicher Theile gebraucht wird, be— 
ftreicht man, weil hier die trockne Charpie fehr Teiche 
zu feſt anklebt, mit. einem blanden Cerat, z. B. aug 
Wachs und Oehl, oder mit einer Miſchung aus Eyer⸗ 
dotter und Baumöhl. ) 


8) Bedient man ſich der —9 9— bey: 9 


ſtark eiter nden Wunden und Geſchwüren; 
ſie ſaugt das Eiter und andere Feuch Kan ein, und 
reines die Verderbniß derfelben. | 

4) Bep ſolchen Wunden, wo das jun- 
ge Sleifh zu ffark her bie ift die 
trockne Eharpie in Verbindung eines hinreichenden 
Drucks vermittelſt einer Binde das beſte Mittel, das 
zu ſtarke Anwachſen des jungen Fleiſches zu hindern. . 
Ohne hinlänglichen Druck aber, wird oft der Wachs— 
thum des jungen Fleiſches befördert. 

5) Bey Wunden der Knochen und Ent: 
blößung derfelben. Sie ift bier weit nüglicher 
als die Balfame und Tinkturen. 

6) Zur Ausfüllung von Unebenheiten 
und Vertiefungen bes Körpers, z. B. ba 
dem Schlüffelbeinbruh, bey großen tiefen Wundenze. 

7) Dient fie als Vehikel zur Applifation 
flüffiger Mittel er Kunden „und * 
ſchwüre. | 


*) Das Anfleben der trocdnen Charpie an die Mundrän: 
der zu verhüthen, kann man den Nand der Wunde mit 
rinem Streik dünner Leinwand, welcher mit einem 
Cerat aus Wachs und Oehl getränfe ift, bededen; 
doch darf das Cerat nicht zu did aufgetragen werden, 
weil alsdann die Nander der Wunde verunreinige 
werden, aber auch nicht zu duͤnne, weilfonfl die Leine 
wand ebenfalls anklebt. S. Wardenburgs Briefe eiv 
nes Arztes 1. B. ꝛ. Ei: Göttingen 179% ©. 74 
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ET 


& nützlich in " vielen Fällen der Gebrauch der 
— Charpie iſt, ſo gibt es doch auch einige Fälle, 
wo ſie offenbar nachtheilig ift, 

1) do frifhen Wunden empfindlicher 
Theile unterhält fie durch ihren Reitz offenbar bie 
Entzündung zu lange, und vermehrt die ohneden ſchon 
beträchtlichen Schmerzen | and Spannungen — 
weiſe 

2) Bey either S ——— hindert fe 
die. AUusleerung der im Umkreiſe derſelben auggetretenen 
und ſtockenden Feuchtigkeiten und erregt af fpäte 
"Blutungen. € 
Ya 3) Bey Verbrennungen und arıbenn ex⸗ 

coriirten Stellen von Umfang F ſie gar nicht 

anwendbar, weil ſie die Schmerzen auß ——— ver⸗ 
mehren würde, Eben ſo auch 

| Obey den ſchmerzhaften — —— 

In dieſen Fällen muß man die Charpie doch mit 
einem Cerat oder einer Salbe beſtreichen, um. ihren 

Reis dadurch zu mindern, Nur darf der Wundarze- 

mit der Anwendung von Salben und Ceraten nicht zu.» 

lange fortfahren, weil fonft die Wunden hierdurd vers 
unreinige werden, Am zweckmäßigſten iſt es, wenn 
man fiifhe empfindliche Wunden nur fo Bier mie 

Eharpie, welche mit Cerat beftrichen iſt, bedeckt, alg 

die inflammatorifche Periode und die Spannung dauert, 

fo bald die Eiterung eintritt, fo vertritt das Eiter Die 

Steht aller Salben und Balfame, und nun muß man 

mit trockner Charpie verbinden. Doch wird es hier 
immer rathſam feyn, die Wundränder mit dem oben 
angeführten Leinwandftreif zu bedecken. 


wre —F 
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Zweytes wapitel 


Bon den Pluͤmaceaur und —9 
——— welche aus Charpie N 
beritet werden. ER. 


F. 23. 

Die Karpeibäuſchchen lat, ha 
pulvilli; franz. plumaceaux) verfertigte man ehe— 
den aus Federn, in Leinwanð genäht, daher nannte 
man ſie auch Federmeißel. Gegenwärtig verfer: 
tigt man fie bloß aus Karpei von verſchiedener Geftale 
und Größe, rund, @irredig, ova (fürmig, 


Far 


Da die Plümaccaup unter allen Sormen, wel— 
en man aus der Charpie bereitee, am häufigften ges 
braucht werden, fo ift nöthig, daf fich angehende 
Wunsärzte in Berfertigung derfelben fo viel als mög— 
lich üben, um fie mit der erforderlichen Akkurateſſe 
und Eleganz bereiten zu lernen, Vorzüglich nothwen— 
dig iſt, daß fie eine gehörige Dicke erhalten, um die 
Luft abzuhalten und die Feuchtigkeiten einzufangen, 
dabey aber doch auch die nöthige Geſchmeidigkeit ha- 
‚ben , um die Wunde gut zu bevecden, aber nicht zu 
beläftigen. Uebrigens müffen fie pn Knoten und 
Unebenheiten ſeyn. | 

| g 25. | | | 

Die Altern Wundärzte befolgten ben Verfertigung 
berfelben ein ziemlich weitläuftiges Verfahren, welches 
Henkel auf folgende Art befhreidt: Man nimmt 
gute Charpie, mehr oder weniger lang, je nachdem 
dag Plümaceau größer oder, Fleiner werden fol, Die: 


fe lege man der Länge nach gleich und breit aus einanz 
der, kammt fie auch wohl gleich. Hierauf lege man fie 
Be der Länge nad) auf den Nücken der rechten Hand, dies 
fe nun legt die Charpie wieder der Länge nad, in die 
linke hohle Hand nach der Fänge derfelben. Die rechte 
Hand macht alsdann mit ihrem Rücken die Seite in: 
wärts gleich, indem fie diefelbe ein wenig umkehrt und 
feft andrückt. Darauf gibe die linfe Hand ſolche wie⸗ 
der dem Rücken der rechten Hand, welche dieſelbe fos 
gleich der linken hohien Hand wieder gibt, ſo, daß die 
‚ vorher auswärts geweſene Seite jetzt inwärts zu lies 
. gen fommt, welche alddann vom Rücken der Rechten 
Hand auch wieder fo, wie die erſtere, gleich gemacht 
wird, Nach diefem gibt die linke Hand die Charpie 
wieder dem Rücken der rechten Hand der Länge nach, 
welche aber fie ſogleich wieder in die hohle linfe Hand 
in ber Queere legt, wofelbft man die oberfien Enden 
der Fäden zufammen bringe, und vermittelft eines Fa— 
dens, welchen man darum ſchlingt, befeſtiget. Hier— 
auf kehrt man die Charpie um, breitet fie und bedeckt 
fie mit anderer langen Charpie gang eben. Wenn 
nun dieſes Ende fertig ift, fo lege man die Charpie 
auf den Rücken der rechten Hand der Fänge nad, und 
biefe lege fie wieder in die linke hohle Hand, woſelbſt 
man fie noch mit dem Rücken der rechten Hand gleich 
macht; die linfe Hand legt fie darauf wieder auf ven. 
Rücken der rechten Hand, fo daß dag Ende, welches 
noch nicht fertig if, gegen die Handwurzel hin liegt. 
Endlich legt man die Charpie von hier wieder in die 
linke hohle Hand in die Dueere, fo, daß die noch nicht 
.  zufammengelegsen Enden oben zu liegen fonımen, wel- 
man alsdann auf die vorige Art zuſammen bringt, 
mit einem Faden umgibt, umfehrt, ausbreitet und 
mit Charpie eben bedeckt und befeflige,. F 
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uUngleich einfacher bereitet man die J 


bäuſchchen auf folgende Art: man nimmt eine hintgts I) 


chende Menge Eharpie, und bringt fie entweder wer: 
mittelſt der Finger oder des Kamms in Ordnung. Iſt 

die Charpie lang, fo beugt man fie in der Mitte zus 
ſammen, und ſchneidet am untern Ende die Spitzen 
mit der Scheere ab. Auf diefe Art erhält man ein 
viereckiges Karpeibäuſchchen Tab. 1. F ig. 8.° Oder 
man umgibt die Charpie ganz locker iin dor Mitte mic 


einem Faden, und fchlägt beyde Hälften zufammen, - 


ſo daß die Enden verfelben: uchen einander zu liegen 
fommen. Run fehneidet man entweber die Spigen ab, 
worauf man ein halb ovalförmiges (Fi ig. 10.), oder 
man vereinigt die Episen zufammen, dreht fie halb 
um ihre Achfe und beugt fie rückwärts, worauf man 
ein ganz ovaleres Plümaceau erhält Fig. 9. | 
Iſt die Charpie kurz, oder foll dag Karpeibäuſch⸗ 
chen lang werden, fo umgibt man beyde Enden gang 
locker mit einem. Faden (oder dicht fie wieder halb um 
ihre Achſe), und fhlägt fie zurüc, Man erhält als— 
dann mehr ein Länglichtes ovaleres Plümaceau; doch 
iſt diefe Ießtere Art nicht fo vorzüglid, weil die zu= 
rück gefchlagenen Enden immer einige Unebenheiten, 
und folglich bey dem Auflegen einen Druck verurfachen, 
man müßt? denn die zurüchgebogenen Enden , nachdem 
man das Plümacean aufgelegt hat, wieder gerade Ies 
gen. Um dem Plümaceau noch mehr Feftigfeit und ein 
ſchönes Anſehen zu geben, preßt man fie zwiſchen 9* 
Händen oder einem Buch zuſammen. | 
9 27. | 
Die Plümaceaux braucht man zur Bedeckung 
offener Schäben, meiftentheils um fie gegen Luft 
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und di FUERBENG. anderer ſchädlicher Einflüffe zu 
Fhüsem Nach Beſchaffenheit der Umſtände werden fie 
Dr atweder trocken oder mit Arzneymitteln befeuchtet, be⸗ 
je freut be —2 angewendet. 

x 28. 

Die ganz, großen Plünaceaug, welche man sur 
el großer offener Flächen gebraucht, nenne 
man Karpeikuchen (franz. Gateau, appareil; 
Ant. von Heifter genannt pulvillus vel fasciculus 
e linamentis vellaceratis vel carptis confectus), 
Gemeiniglich werden fie aus langer Charpie verfertiget. 
In Ermanglung derfelben nimmt man aber auch wohl 
gekämmtes Werk dazu, in welchem Falle man e8 Etou- 
pade nennt. Die Bereitung geſchieht fo: man nimmt 
eine Sonde, die an dem einen Ende ein Oehr hat, und 
macht fie mit dem andern Ende in einem Difche oder 
Brette feſt, oder man läßt fie von einem Gehülfen hal- 
ten. Hierauf legt man um fie herum mehr oder weni- 
ger lange ausgezupfte Leinwandfäden ins. Kreuz von 
allen Seiten her, dach fo, daß deren Mitte allemahl 
an einer Seite bleibt. Dann lege man mehr oder we— 
niger Charpie rund herum darüber her, welche man 
wieder mit vielen langen Fäden, wie vorher, bedeckt, 
worauf man die langen Fäden zuſammen alle unter— 
wärts rund herum umſchlägt, um auf dieſe Art einen 
runden gleichen Bauſch zu machen. Man nimmt dann 
ein Sindon, führt den Saden deffelben durch das Oehr 
der Sonde, und zieht ihn mitten durd) den Bauſch, fo, 





daß das Sindon die Mitte des Bauſches bedeckt. 


— J. Fig. 13. 


ee | Se H 
— Findet — dieſes Verfahren zu weitläuftig, fo 
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| braucht man bloß einen Haufen etwas * Charpie⸗ 
fäden zu nehmen, ihn gehörig zu ordnen, dann auf 
eine Platte oder eineandere glatte Fläche zu legen, und 
ihn vermittelft eined Kamms fo breit zu machen, als 
man es für nöthig findet. Die Enden der Charpiefä— 
den nähert man dem Nande der Platte und ſchlägt 
fi: um oder ſchneidet fie gleich. Das Ganze fann man 
nach Beſchaffenheit der Umftände entweder rund, anal % 
fürmig oder viereckig machen. \ 
Man wendet ben Charprefuhen zur Bes 
deckung aller offenen Schäden von großem Umfange an, 
3. 5. bey Wunden, wo viel Haut verloren gegangen 
ift, als nach Amputation der Brüfte, wo die frampfa 
hafte Haut weggenommen werden muß, ingleichen nach 
Verbrennungen oder andern Eyforiationen, bey Ge⸗ 
fehwüren von großem Umfange. Am gewöhnlichften 
bediente man fich ehedem verfelben nad Amputationen 
des Schenfelg, um dieoffene Flähe de8 Stumpfs zu 
bedecken. Zum Glück für die Menfchheit haben ih 
werbefferte Merhoden, nach welchen man Amputationse 
wunden, durch die erfie Vereinigung heile, gang uns 
nöthig und entbehrlih gemacht. Ueberhaupt könnte 
man dieſe Form ganz entbehren. Ich wenigſtens bedies 
ne mich bey allen Wunden von Umfang flatt des Char— 
piekuchens weit bequemer: mehrerer Eleiner Plümaceaux. 
Dan kann den Verband gefchwinder — und 
erreicht denſelben Zweck. | 
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Hierher gehört auch das von den Sraniofen {os 
genannte Sindon de Charpie (lat, Glomus 
linteus, Plumaceolum rotundum e linamentis 
carptis contextum). Es it nichtd anders, ale ein 
dünnes plattes und rundes Karpeibäuſchchen. Man 


— 
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berfertiget es auf folgende It: Man nimmt, je nach⸗ 


dem es dicker oder dünner werden ſoll, mehr oder we— 
niger feine Charpiefäden, und bindet ſie, wenn ſie 
gehörig zuſammengelegt worden, in der Mitte mit 


einem Faden und mit zwey einfachen Knoten feſt. Hier— 
auf ſchneidet man das eine Ende des Fadens ganz 


nahe an den Knoten ab, und zieht das eine Ende mit 


einer Nähnadel mitten durch den Knoten, und auf der 
andern Seite ber Charpie mitten durch den Faden. Man 
ſchneidet dann beyde Enden der zuſammengerollten 
Charpie fo furg oder lang ab, als es nöthig if, Mit 
der linken Hand hält man En Saden, kämmt die 
Charpiefäden gleich, und in eben der Runde ausein— 
ander, und fehneidet dag Sindon rund um mit der 


Scheere gleich. Tab. I. Fig, 14: 


Auf eine andere Art kann man das Sindon fo 
verfertigen: Wenn die der Länge nach zufammengelegten 
Charpiefäden in der Mitte mie dem Faden gebunden 


“worden find, fo theilt man die Charpiefäden beyder 


Hälften rundum aus einander, fo, daß fie den Faden 
und Knoten bedecken und umgeben, Den Faden ziehe 
man Bermiftelft einer Nadel durch die Mitte nach oben 
durch: ‚Er dient dazu, um das Gindon Feiche wieder 
heraus nehmen zu können. 

Man bedient fih) fonft des Sindons nad) der 
Trepanation zur Ausfüllung der Deffnung der Hirn- 
ſchale, und zur Bedeckung der harten Hirnhaut, auch 
hach andern Verletzungen der Hirnfihale, als bey Brü— 
‚chen Beinfraß u. ſ. w. Gegenwärtig wird eg felten ans 
gewendet. Ein dünnes Plümaceau kann ſehr gut die 


Stelle re vertreten, 


3 | 
Die ch arpie rollen (kamipons de RER | 
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petits plumaceaux ronds; FR glomera rotunda) 
rechne ic auch hierher, Man verfertigt fie aug der Fänge 
nad zuſammen gelegten Charpiefäden , welche man in 
die Nunde oder ovalförmig zufammen rollt. Um. ihnen 
. mehr Eonfiftenz zu geben, kann man die Charpie ein 
wenig anfeuchten, und ihre obere oder untere Fläche 
mit geſchabter Charpie bedecken. Man preßt ſie dann 
juſammen und läßt fie trocken werden. Tab. I. Fig. 
15. Man bedient fi) ihrer zum Blurflillen, undlege 
ie größer oder fleiner auf die zerfchniteenen Gefäßr. _ 
Gegenwärtig, wo man häufiger unterbindet, als tam- 
ponirt, werden fie feltner gebraucht. Ehemahls legte 
man fie nach der SEIRSIBEN in die Hirnſchaloffnung. 


a. 


Mit den Tampons haben die Charpieballen 
: (Pelotes) Aehnlichkeit, doch ift ihre Dereitung etwas 
anders, Man nimmt zwey Bündelchen geordneter 
Charpiefäden, macht jedes etwas breit, und umgibt 
es in der Mitte ganz locker mie einem Faden, beyde 
HBimdeldyen legt man kreuzweis über einander, In der 
Mitte, wo fie fih Freuzen, lege man einen aus einem 
Stück Leinewand zufemmengerollten Ball, über wels 
chen man. die Charpiefäden wegführt und ihn einſchließt. 
Die Enden der Charpie bindet man mit einem Zwirn⸗ 
faden zufammen, ſchneidet fie in einiger Entfernung von 
der Umwichlung des Fadens mit der Scheere ab, und 
breiter fie über den obern Theil des Balls aus. Tab, 
I. Fig. 6. Dan faun auch die Charpiefäden fo über 
den Ball legen, daß man fie auf zwey Seiten unten 
und oben zufammen bindet, Tab. I. Fig. 7. Andere 
machen die Pekorte beynah umgekehrt. Sie nehmen 
ein Stück ‚Leinwand, legen darauf einen Ball von 
Charpie, sieben die Seinwand darüber zuſammen, und 
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Binden fie mit einem Faden feſt. Man legte ehemahls 
bie Charpieballen nad) der Herniotomie auf den Bauch⸗ 
ring, um dag Sorfallen der Därme, des Reges ic. zu 

| verhüthen. Hierzu ſind fie aber mehe ſchädlich als nütz⸗ 
lich. Am beſten bedient man ſich ihrer zur Compreſſion, 

z. B. bey der Anlegung ber Tournifete, um den Druck 
“er die Arterie zu PUPERREHM, 


S. 33. 


Bier ift auch noch der Wundpinfel ——— 
rd falfae, penicilli) zu gedenken. Dan verfertigt 
fie gleihfag aus Carpe, und zwar auf zweher⸗ 
ley Art 
— Erſtens, man nimmt ungefähr 3 — 4 Zoll lan⸗ 
ge Eharpiefäden ‚ Lege fie der Länge nad) zufammen, 
und umwickelt fie mir einem Faden, doch fo, daß bey⸗ 
de Enden ungefähr Zoll lang umwickelt bleiben, wenn. 
beyde Enden bey dem © braud) unzein werden, fo 
fpült man fie im warmen Waffer ab, oder man ſchnei— 
det das Unreine mie der Scheere weg. Tab. J. Fig. 2 
| Eine andere Are von Wundpinfeln erhält man, 
wenn man ein Päufchen zwey Zoll langer Charpiefäden 
um das Ende eines Stäbchen von Holz oder Fiſchbein 
legt, an welches man zur beſſern Befeſtigung ein 
Knöopfchen, und hinter dieſes eine Vertiefung geſchnite 
ten har, man bindet die Charpie in der Vertiefung mit 
einem Saden feft, ſchlägt die untere Hälfte der Char— 
pixfäden über. die obere zurück, und bindet über der 
Spike: des Knopfchens die Charpie mie einem Faden 
zufammen, die Spitzen derfeiben ſchneidet man mit der 
Scheere gerade, Tab. I. Fig. 3. 
Gewöhnlich bediente man fi bey dem Detnigen dee 
Wunden eine Sonde mit einem Myrthenblate, an 
‚deren obern Eude ein Schräubchen iſt, um welches man 
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Charpie wickelt, oder man faßt die — mit der 
Pincette oder der Kornzange, und dreht fie etwas um. 
Jedes zu flarfe Abwifchen und Neinigen der Wunden | 
ift ſchädlich, weil man die Fleiſch— - Granıfationen das. 
durch zerftört; daher auch in dieſer Nuckficht der Ge⸗ 
brauch der Wundpinſel geuerlich ſehr eingeſchränkt wor⸗ 
den iſt. Gleichwohl kann man ihrer bey tief liegenden 
Wunden, Abſceſſen und Geſchwüren, z. B. in der 
Mundhöhle, in der Naſe, Ohren ꝛc. nicht entbehren. 
Man braucht ſie hier theils zum Reinigen, theils um 
Arzneymittel an die leidende Stelle zu bringen. 


§. 34. 
Die Bour donnets, Zapfenmeißel, Char 


piewelger, Charpiepolfter gehören gleichfals | 


hierher, Sie werden auf mannigfaltige Are bereite _ 
| Man nimmt vermittelft des Daumen und Zeige: 
finger8 in Ordnung gebrachte oder auch gekämmte 
Charpie fo viel, als dag Bourdonnet dief werden fol, 
und fo lang, als es die Abfihe des Wundarztes erfor 
dert, die ungleihen Fäden ſchlägt man um, rollt das 
Ganze ein wenig zwifchen den Händen, und ſchneidet 
die Spigen mie der Scheereab, Tab. 1. Fig. 11. b. c. 
Diefe Art von Bourdonneis iſt weich, fie druckt und 
beläſtigt die Wunde nicht. 

Auf eine andere Art verfertigt man fie, indem 
man eine erforderliche Quantität in Ordnung gebrachter 
Charpiefäden nimmt, in der, Mitte fie mit einem Fas. - 
den umwickelt, die eine Hälfte in zwey Theile theilt, 
und beyde Theile um den Faden zurückſchlägt. Diefe 
Bourdonnets find fefter , fie laſſen fich beffer mit Sal⸗ 
ben beftreichen,, wenn diefe erforderlich find; auch laſ⸗ 
fen fie fich leichter, vermittelt einer Sonde, in tiefe 
Wunden oder Höhlenbringen, weilder Faden der Son⸗ 

We 
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de De Sinfängtihen Diderſaand leiſtet. Tab, J. Fig. 11. a. 
Wenn man nur einige wenige Charpiefäden, ungefähr 


10 bis 12, auf diefe Art zufammenlegt, fo erhält man 


die Bourdonnets, welche man nach der Ihränenfiftels 


Operation. zur Ausfüllung des Thränenfads braucht. 
Eine dritte Art von Bohrdonnets if folgende 
Man nimme eine beliebige Menge georoneter Charpie, 


bindet fie in der Mitte mit einem Faden, beugt fie 


an der Stelle des Fadens um, umwickeit aber mit dem 
Fadındas Ganze einigemahl ovalförmig, und fhneidee 


an dem einen Ende die hervorragenden Spigen mit 
‚ber Scheere gerade, dag andere Ende bilder einen 
Knopf. Auf diefe Art erhält man ein fleifered Bour— 


donnet, welches ſich Leiche in tiefere Wunden appliziren 


. läßt, ader aud) fie mehr beläftige. Tab. I. Fig. =. 


Endlich bereitet man auch Bourdonnets, wenn 


man ein Häufchen Charpie nimmt, es im der Mitte mit 


einem Faden umwickelt, aber nicht zufammen beugt, 


ſondern gerade läßt und auf beyden Seiten die Spigen 


gerade ſchneidet. Den Faden läßt man herab bangen, 


Diefe braucht man bey dem Ausfüllen tiefer und großer 


Wunden, wo man diefes Bourdonnet zuerft einbringt, 
und darüber bloß unordentlic zufammengelegte Char— 


pie bringt. Der Faden dient dazu, dad Bourdonnet 
leicht wieder heraug nehmen zu können. Tab. L. Fig. ı 2; 


"Die Bourdonnets werden gewöhnlich zum Augfüls 


len der Winden und Abfeeffe gebraucht. Sie befürs 


dern den Ausfluß des Eiters, und verhindern das 


Schließen derfelben, nur — der Eebrauch nicht zu 
lange fortgeſetzt werden, weil fie ſonſt die Ränder cal⸗ 
löos und ſchwieligt machen. Da fie weicher und nach— 
gebender find, beläftigen fie weniger, als die Wieken, 


man braucht fie Daher auch häufiger. Oft wendet man 
fie auch zur Etillung der Slusungen aus Wunden und 
Henkel v. Verband, C 
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andern Hohlen is ch Blutungen! der Naſe, an. The 
den brauchte fie auch zur Eur der Hydrocele, um nach 
heraus gelaſſenem Waſſer eine Entzündung und Eite: i 
‚tung in der Scheidehaut des Hoden zu erregen, 


%. 35. 


lieber den Nahmen Meches find die Wundarzte | 

nicht einerley Meynung, Einige zählen fie zu den Wie⸗ 
fen, andere zu den Bourdonnets. Sch verftehe darun— 
ı fer feige parelfel zufammen gelegte Charpiefäden, wel— 
che mit einem gefärbten Faden umgeben find. Dan 
verfertigt fie auf folgende Art: Man nimmt eine nach 
der Abficht des Gebrauchs erforderliche Anzahl langer 
Charpiefäden, umwickelt fie in der Mitte mit einen ger“ 
firdten Faden, und fchlägt beyde Enden zuſammen. 
Hierauf umwickelt man mit demſelbigen Faden, einige 
Linien von den Orte, wo die Umbeugung geſchahe, ent— 
fernt, noch einigemahl die Charpie, fo, daß man eis 
nen Knopf erhält, den Faden läßt man herabhangen. 
Am untern Ende breitet man die Charpiefäden aus und 
ſchneidet die Spigen ab, Tab. I. Fig. 5. 

Man gebraucht fie mehrentheils zur Befürderting 
des NAusfluffes des Eiters und anderer Flüffigfeiten. 
So Eönuen fie fehr bequem nad) der Operation des 
Empyems oder der paracentelis thoracis gebraucht 
werden, um den fernern Ausfluß aus der. Brufthöhle 
zu bin Nicht weniger können fie auch nach der 
Punftion der Urindlafe über den Schambeinen zur 
Beförderung des Urinausfluffes, fo lange dag Hin- 
dermiß in der Harnröhre nicht gehoben iſt, benutzt wer— 
den. Bey Bauchwunden kann man fich ihrer flatt des 
Setons bedienen, fie laffen ſich leichter einbringen und 
halten die Wunde beffer offen. Bey fehr tief gelegenen 
Abſceſſen find die Meſchen auch gut zu gebrauchen: 
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Men den Wieken, Quellmeißeln und 
andern Erweiterungsmitteln. 
h : a 9. 36. 

Unter Wieken, Meißeln (lat. Turundaer 
franz. Tendes) verſteht man fonifch geformte Körper, 
die entweder aus Charpiefäden oder andern Materia- 
lien gemacht, und als Ermeiterungsmittel gebraucht 
werden. 

a Die Wieken aus Charpiefäden, wer- 
den nach Beſchaffenheit des Schadens, bald größer, 
‚bald kleiner, dicker oder dünner, platt oder rund, lo— 
cker oder feft gemacht. Ihre DBereitung iſt foigende: 
Man nimmt eine beliebige Menge Charpie, und bringt 
die Fäden derfelben in Ordnung, hierauf nimmt man 
ein zweytes Bündelchen Charpie, das aber fürzer als 
das vorige if, und legt es auf das erſte, und fo auch 
wohl ein drittes und viertes, je nachdem die Wiete dic 
werden fol, In der Mitte. beugt man diefe verfchies 
denen Bündelhen um, fo daß das längfte Die kürzern be— 
deckt, und’ umwickelt fie don dem dünnern Theil; an defz 
fen Enden man ein wenig nach dem dickern zu mit eis 
nem Faden umfchlägt: Oben bleibe ein Theil für den 
Kopf unumwickelt, welcher alsdann mitten durchſchnit— 
ten wird, Mit dem Faden macht man zulegt um ben 
Kopf zur nöthigen Befeftigung eine Schlinge, Einen 
- andern Faden bindet man um den Kopf, und zieht dar- 
auf denfelben mif einer Nadel nad) oben mitten durd); 
Den Kopf kammt man in der Runde aug einander, und 
fehneidet denſelben gleich, 
x Nach einer andern Beteitung nimmt man ein 
& Häufgen ſchon geordneter Charpie, umwickelt es von 
EEE 


— 
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dem einen Ende etwas entfernt mit einem BAM Hier: 


auf theilt man das längfte umwickelte Ende von ein- 


ander, und fchlägt die Charpiefãden über dag mit dem 
Faden umwickelte zurück: da, wo die Umwickelung 


aufhört, bindet man es mit dem Faden feſt, man 
ſchneidet die Spigen gleich, und kämmt fie aus einander. - 


Durch diefe Art Ne man bie Wieke beſgnneen zu 
machen. Tab. I. Fig. ı, 

Die Wieken von Charpie braucht man bey Wun⸗ 
den, Abſceſſen, Geſchwüren und Fiſteln, wenn der 
Wundarzt fie lange offen halten muß. Ehedem braud)-- 
te man fie häufiger als jetzt. Der Wundarzt muß mit 


ihrem Gebraud) vorfichtig umgehen. Bey frifhen Wun= 


den und Abfceffen find fie durchaus zweckwidrig und 
ihädlich, wegen ihrer Steifigkeit beläfligen und reigen 
fie, und unterhalten befändig ohne Noch Entzündung 
und Eiterung. Indeß gibt es Fälle, wo fie doch nicht 
entbehre werden fünnen: . 

1) Bey größern Abſceſſen, wo die äußere Deffs 
nung fich früher ſchließt, che die innere Höhle gereinigt 
und mit jungem Fleiſch angefüllt ift. 

2) Bey Wunden, welde lange eitern und offen 
erhaken werden müffen, 3. B. wenn fie voneiner gif- 
tigen Materie berrühren, oder. wenn ein fremder Kör— 
per in ihnen befindlich iſt, der niche Hleich woeggenom= 
men werben fann. ; 

3) Nach Operationen verfchloffener hatiieftcher 
Oeffnungen, z. B. des Maſtdarms, der Mutterfcheide, 
Harnröhre, Nafenlöcher ꝛc, um dag Zuſammenkleben 
der getrennten Theile zu verhüthen, und die natürliche 
Oeffnung durch Occaleſciren wieder herzuſtellen. 

4) Bey Behandlung des Beinfraßes und anderer 


Knochenfranfheiten ift der Gebrauch der Wiefen unent⸗ 


behrlich. Der Wundarzt muß bier bie Deffnung in 


% 
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den weichen Seifen offen su erhalten fuchen, um ven 


Boden des Geſchwürs überfehen, und bie Mittel an 


den Eranfen Knochen bringen zu Fünnen. Ohne den 
Gebrauch der Wieken heilt die Deffnung in den wei— 
chen Theilen weit früher, und ehe ber ſchadhafte Kno— 
chen ſich abgeſondert hat. 

5) Bisweilen bedient ſich der Wundarzt der Wie⸗ 
ken zum Tamponiren bey Blutungen, ie 3. im Mafts 
N — in den Naſenlöchern ꝛc. 


DDie Quellmeißel (turundae intumeſcen- 


—— von den ältern Wundärzten ſehr häufig ge— 
braucht, gereinigtere Gtundſätze der neuern Chirurgie 
haben ihren Gebrauch mit Recht eingeſchränkt und in 
ihre gehörigen Gränzen zurück gewieſen. Sie unter: 
ſcheiden ih von den Wiefen aus Charpie dadurch, daß 
fie aus Subſtanzen werfertigt werden, welche die Ei— 
- genfhaft haben, von Wärme und Feuchtigfeiten aufzus 
ſchwellen, und verengerte Stellen, Wunden und Fifteln 
zu erweitern, daher fie auch dilatantia activa, eigente 
lihe Ermweiterungsmittel, genannt soerben. 


Man wählte zu ihrer Bereitung ehedem viererley off 


gang unzweckmäßige und fhädlihe Dinge, $. B. bie 


— 


Enttanwurzel, das Mark vom Hollunderbaum ꝛc. Ger 


genwärtig ſind noch die BRAND Erweiterungs⸗ | 


wirrel ſeolgendez 


5. 37. 
1Der Preßſchwamm. Man nimmt breite 
Stückchen Schwamm (ſpong. marin.), taucht fie in 

‚zerfloffenes Wachs, preßt fie zwifchen zwey Platten zu⸗ 


ſammen, und läßt fie erfalten, Man ſchneidet dann 


nad Befhaffenheit des Schadens größere oder kleinere 


Stüce daraus. Wenn manden Preßſchwamm anmens 
dee, befeſtigt man ihn mit. einem Faden. Wenn er in 
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eine Wunde gelegt wird, fo ——— bas Mae, er 
ſaugt die Feuchtigkeiten ein, ſchwillt auf und dehnt die 
Theile, aus. Indeß ift der. Gebrauch des mit Wachs 
bereiteten Schwamms wegen ſeiner Härte und Unbieg⸗ 
ſamkeit unbequem und ſchmerzhaft. Beſſer bereite man 
die Quellmeißel aus einem Stück Schwamm, daß man 
eine Zeitlang mit Bindfaden umwickelt hat, diefer - 
quillt leichter und geſchwinder auf, ohne fehr zu Ren 
Man bedient ſich des Preßſchwamms: 

1) Bey Wunden und Abſceſſen, die man nicht ale 
lein fange offen erhalten, fondern deren Deffnung man . 
auch erweitern soil, Freylich hat das Meffer Hier immer 
den Vorzug, doc muß der Wundarzt an Theilen, die 
mit Nerven oder Blutgefäßen umgeben find, die ges 
f&bont werden müffen, dem Preßſchwamm den Bor: 
zug vor dem Meſſer geben. Oft wird auch der Wunds 
arzt durch den Eigenfinn des Kranken, der fid vor 
dem Meffer fcheut, in der Wahl des Mittels beftimme. 

2) Bey Fifteln,, wo man die Heilung berfelben 
durch Ermeiterung ihrer Deffnung zu bewirken hofft, 
beſonders bey ſolchen, die ſenkrecht in einen Theil drin⸗ 
gen, und deren Gang kurz if, 
| 3) Bey verengersen natürlichen Deffnungen, }. $. | 

bey Berengerung der Nafenhöhlen nach Blattern, der 
Harnröhre, der Mutterfcheide, des Afterg, menn der 
Kranfe den Gehrauch des Meffers nicht zuläßt. 

4) Ben der Hybrocele wenden einige Wundärgte 
die Duellmeißel zur Radikalkur vderfelben an, um in 
der Scheidenhaut des Hodens durd fie E — zu 
erregen, z. B. Warner. 

Auf ähnliche Art, wie der Preßſchwamm, wir⸗ 
Ken Erbſen, unreife Pomeranzenfrüchte ꝛc,, welheman 
zum Offenhalten der Fontanelle braucht. N, 
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1; rich. &ie empfehlen fi 6 durch 
folgende Eigenfchaften als vorzügliche Ermeiterungs- 
mittel: a) fie dringenihres zarten Baues wegen in ſol⸗ 
che verengerte und verftopfte Höhlen ein, wo andere 
Ermweiterungsmittel nicht anmoendbar find. b) Gie laf- 


en ſich da ſie conſiſtenter und ſteifer ſind, als an— 


dere dilatantia, leichter appliziren und ſetzen dem ver— 
ſtopften Theile eine größere Wirkſamkeit entgegen. c) 
Durch die Eigenſchaft, Feuchtigkeit einzuſaugen, wird 
ihr Volumen um das 2 bis Zfache vergrößert, wodurch 
fie ſtärker, als irgend ein anderes Mittel, die veren- 
gerten Stellen ertendiren. d) Sie wirfen bey ihrem 
Aufſchwellen ohne großen Heiß. e) Man kann fie je 
desmahl von beliebiger Länge und Stärke wählen. 
Um fie zur Anwendung gefickt zu machen, weicht 
man fie einige Zeit in warmes Waffer ein, fpannt fie 
dann auf einem langen glatten Brette aus, und läße 
fie wieder trocen werden. Man ſchneidet ſodann 
fo große oder Heine Stücken, als die Abſicht der An- 
wendung erfordert. Die gerfehnittenen Stücken rollt 
man zwiſchen zwey Marmorplatten fo lange, bis bie 
Dderflähe ganz glatt und eben geworben ift. Das En— 
de, weldes man zuerft einbringt, rundet man gehörig 


ab. Man braucht fie am häufigflen nach) der Opera— 


tion der Ihränenfiftel zur Wieberherfiellung des ver: 
ſtopften oder verengten Naſengangs, zur Erroeiterung 
ber al und der Berengerungen der A 
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3) Die Bougies oder Kerzen Ceandelae, 
cereoli). Man verſteht darunter lange, kegelförmige, 
biegfame, aus mancherley Beſtandtheilen verfertigte Kör— 
per, die man zur Heilung verſchiedener Krankheiten der 
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Harnröhre braucht. Die Bougies, wenn man fie mie 
Bortheil gebrauchen will, müffen a) ganz glatt und. 
eben ſeyn. Man gibt ihnen diefes Erforderniß, wenn. 
man fie zwiſchen zwey glatten Marmorplatten gehörig 
. rollt. b) An dem Ende, dag zuerft eingebracht wird, 
müffen fie etwag dünner, außerdem aber flumpf undab- 
gerundet: feyn. ce) Der Wundarze muß. Kerzen von 
verfchiedener Länge und Dicfe haben, um gleich im vor⸗ 
fommenden Fall bie fchieflichfte auswählen zu können. 
Gewöpniig) macht man fie 8 big 10 Zoll lang. 
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Die vorzügli chſten Gattungen der Kerzen ſi nd: 

1) Die aus Wachsſtöcken bereiteten, 
Man wählt einen Wachsſtock von erforderlicher Stärke, 
taucht ihn in laulichtes Waffer, um ihm die nöthige 
Biegfamfeit zu geben. Sie find deßwegen braudhbar, 
weil man fie gleich) auf der Stelle haben fann. Biswei— 
len aber reisen die Wachsſtöcke, wegen der in ihnen be— 
findlihen Menge Terpentin, zu ſehr. Man nimmt da- 
her. flatt des Wachsſtocks einige lange Charpiefäden, 
die man zuſammen legt, oder cin Dünnes Lichtdocht, 
taucht fie in zerfloffeneg Wachs oder in eine andere Maffe 
und rolle fie zwiſchen zwey Platten glatt. 

2) Aus Darmfaiten. Gie find unftreitig die 
einfachften und beften vermöge ihrer Biegfamkeit, und 
doch dabey erforderlichen Steifigkeit. Le Dran machte 
zuerſt auf ſie aufmerkſam. Neuerdings empfichle ſie 
Foot?) Er hatte alle übrigen Bougies oft vergeblich 
gebraucht, son er noch diefe nüglich fand. Man macht 
fie auf die oben angeführte Weife zur Anwendung ger 


x) Abhandl. über die Luftfenche und Harnverhaltungen⸗ 
aus dem Engl. von Reich. 2 Thle. Leipzig 1792 u. 1793. 
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ſchickt. Nur iſt noch REN um Ai die nöthige 
Glätte und Sanftheit zu geben, daß man fie in zer— 
' floffenen Wachs tränkt, und nochmahls zwiſchen zwey 
Platten rollt. Das eine Ende, welches in die Harn— 
röohre dringen fol, macht man fegelförmig, das ans 
dere Ende ſchlägt man breit, um es umbiegen und be— 
fefligen zu .fönnen, da man ganz dünne Darmfai- 
ten in die Harnröhre führen kann, ſo braucht man ſie 
oft, wo andere dickere Bougies nicht eingeführt werden 
fönnen ‚ um.diefen den Weg zu bahnen, 
| 3) Die aus Leinwand verferkigten. 
Ich verftche darunter ſolche, wo man zur Baſis Lein⸗ 
and nimmt, die man durch Hülfe -conglutinivender 
Mittel in die gehörige Form bringe. Nah Befchaffen- 
heit der gewählten Mittel wird die Wirkung der Bou— 
gies verfhieden. Am gelindeften wirken fie, auf fol- 
gende Ark bereitet: Man nimmt feine bereitg gefragene 
£einewand, teänft folde mit. gerfhmolzenem Wade 
und Mandelöhl, und wenn ſie erkaltet ift, ſchneidet 
man daraus gleiche Stückchen, die ungefähr 8 big 10 
Zoll lang, und an dem einen Ende J und am andern 
3 300 breit find (doch fomme hier viel auf die Stärke 
der Leinewand und die Dicke der ihnen anhängenden 
Maſſe an, fo daß fie, wenn man fie sufammen rollt, 
die Geſtalt eines Kegels erhalten. Vermittelſt zweyer 
Platten gibt man ihnen die gehörige Form. 
NReitzender kann man die Bougies machen, wenn 
man mit dem Wachs Zinnober, Grünſpan oder rothen 
Queckſilber⸗Präcipitat vermiſcht. 

Auf eine andere Art kann man Kerzen bereiten, 
wenn. man ein Stück Leinwand auf beyden Seiten mit 
Pflaſter überftreihe und auf die gehörige Weile zufam- 
men rollt. Nah der Befhaffenheit des Pflafters wird. 
die Wirkung der Kerzen beſtimmt. Mit Empl, diach. 
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fimpl. oder alb. eoct. Befteihen, erhält man gelind 
austrocnende, mit Empl. diach. compoßt. oder de 
hyosc. erhält man reigende. Man bar eine Men: 
ge Compofitionen zu Bougies, die alle anzuführen hier 
der Dre nicht iſt. Goulard pries die Bougies, mit 
Bleyextract verſetzt; feine Zuſammenſetzung iſt fol 
gende: Man nimmt ein Pfund gelbes Wachs, läßt 
es bey gelindem Feuer jerge hen, und ſetzt 2 Loth Bley | 
ertrack zu, dieſes mifche man gut, unter beſtändigem 
Umrühren mit einem hölzernen Stäbchen unter einan— 
der. In einer andern Formel nimmt er noch einmahl 
ſo viel Extract. Die ſonderbare Compoſition von den 
fo berühmten Daranſchen Kerzen halte ich faum für nö⸗ 
thig, hier anzuführen. 

4) Elaſtiſche Kerzen. Man verfertigt dieſe 
aus elaſtiſchem Harz, allein dieſes verliert durch die 
Auflöfung feine Elaſticität, daher führen fie fälſchlich 
diefen Nahmen. Die gegenwärtig gebräuclichften ſoge— 
nannten elaftifchen Bougies, z. B. die von Bernhard 
und Pickel, enthalten Fein elaſtiſches Harz, ſondern be— 
ſtehen aus einer eigenen erfundenen Maſſe aus Bern— 
ſteinfirniß und einem ätheriſchen Oehl, die man über eine 
ſchickliche Form nach und nach aufträgt, und bey gro— 
Ger Hitze trocknet.) Diefe Bougies werden, wenn 
man den Schmerz bey der erſten Applikation ausnimmt, 
beynahe ohne Beſchwerde getragen, und ſind daher äu— 
Berft bequem. Statt der Bougied , welche gewöhnlich 
folid. find, kann man fid) * der dünnen Cathetee 
von Pickel bedienen, 

5) Van Gefcher emfichleBougieg, aus Ber: 
ga ment verfertige, Man wähle ganz feines ann zar⸗ 


| *) Ich befiße Bougies welche ih aus England unter 
dem Nahmen; “elafifche erhalten babe, die ebenfalls 
aus einer Ähnlichen Maſſe zu beftehen fcheinen. 
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tes, am ſchicklichſten das eier und 


ſchneidet daraus gehörig lange und breite Stuckchen, 
deren Ränder man ein wenig anfeuchtet, alsdann zu— 
ſammen rollt, und mit der äußern Haut eines Ochſen— 
blinddarms, die mit einem Hammer recht dünn -gefchla- 
gen worden ift, umwickelt, und zwoifchen zwey Platten 


fo lange rollt, big ‚bie Haut feſt anflebt. Die beysen 


Enden der Bougie taucht man in Wachs. Dan Ge 


fcher verfihert, daß die auf diefe Art bereiteten Vous 


gies fehr wirkfam bey der Verengerung der Harnröhre 


find. Ich fehe aber Feinen befondern Vorzug vor andern 
in ihnen, und glaube daher, daß man ihrer entbehren 
kann. 

Die Bougies von Leder oder ans Blepfäß- 
hen gewähren feinen befondern Vortheil, fie find 
unbequem, und oft nadıtheilig, da fie leicht zerbre— 
hen, und cin Stück von ihnen, in die Dlafe Toben 
kann. 

Die Bougies ſind in verſchiedenen Krankheiten 
der Darnrühre die wichtigſten Mittel zur Heilung ders 
ben 
a) in Verengerung ber Urethra ſind ſie oft 


Die einzige Hülfe, SE die Verengerung neu, fo bewir⸗ 


ken ſie fomohl durch die mechaniſche Ausdehnung, als 

auch durch die erregte Entzündung und Eiterung , ' die 

Radikalcur; ift fie veralter, fo kann doch durch fie dent 

Kranken durch wiederhohlte Anwendung derfelben Lin— 
derung und Erleichterung verſchafft werben. 

b) Bey Carunfeln. Wenn die Carunkeln auch 
nicht fo häufig sorfommen, als die ältern MWundärzte 
‚glaubten, fo kann ihr Daſeyn doch nicht gänzlich ger 
läugnet werden, und zur ——— berfelben dies 

nen bloß die Bougieg, 

7 Gefiopfte zutppen n wieder in Su su 
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bringen, find bie Bougies ein ——— Muel als 
die Inokulation des Trippers. Doch erfordert hier die 
Anwendung derſelben die größte Vorſicht, damit der 
Reitz der Bougie nicht ſtärker werde, als der Reitz, wo— 
durch der Tripper unterdrückt wurde. 

«DE In hartnädigen Nahtrippern, be 
fonders wenn ein örtlicher Fehler zum Grunde liegt, 
leiten die Bougies fiherere Hülfe, als irgend ein andes 
res Mittel. Default wendete. die Bougies fogar bey 
gutartigen Zrippern, welche Folge der Onanie wa⸗ 
ren, an. 

e) Dienen nicht felten die Bougies bey Hart 
verhaltungen von mehanifhen Hinder 
niffen als Mittel, dem Catheter einen Weg in bie 
Blaſe zu bahnen, | an 
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Ehe man die Kerzen anmendet, beftreicht man fie 
mit Mandelöhl, man emtblößt hierauf die Eichel, und _ 
zieht den penis vorwärts, um die Falten in der Harn 
röhre zu entfernen. Man bringt die Spike der Bou— 
gie in die Harnröhre, und führe fie fort bis zum Giß 
der Krankheit, wo fie anftößt. Man drückt ein wenig, 
worauf die Kerze gemeiniglid durch die Verengerung 
durchdringt. Kann man aber mit mäßiger Gewalt dag 
Hinderniß nicht überwinden, fü sicht man fie heraug, 
und macht den andern Tag einen neuen Verſuch mit 
einer ſpitzigern, oder man wählt eine Darmfaite. Oft 
dringt man leicht durch die verengerte Stelle durd, 
wenn man die Bougie zwifchen den Fingern um ihre 
Achſe dreht. Nachdem fie durch ihre Verengerung 
durchgedrungen ift, ſtößt man fie noch einen: Zoll noeis 
fer, und läßt fie fo lange liegen, als der Kranke es 
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vertragen — Damit ſie nicht in die Blaſe ſchlüpfe, 
muß fie an. ihrem äußern Ende umgebogen und be— 
% ſeſtigt werden. | 


Viertes Kapitel. 
Vonder Baumwolle. 
s. 42. 


Man bedient fich derfelben in der Chirurgie: 

| 1) als eimd Vehikels, verfhiedene 
Arzneykörper an verlegte empfindlide 
Drte des Körpers zu bringen, 5 B. bei 
Nabelgefhroüren. 

2) zur Ausfüllung einiger Höhlen, 
um die Luft abzuhalten, 5. B. ‚zur Ausſtopfung der 
Ohren, hohler Zähne ꝛc. 

3) Zur Bereitung der Brennzylinder, 
welche Po uteau fo ſehr empfiehlt. Man nimmt fei— 
ne gekrampelte Baumwolle, und rollt fir in einem Zy— 
Iinder, welcher ungefähr 3 Zoll fang und ı Zoll did 
ift, mäßig feft zufammen, Wird fie zu locker zuſam— 
mengewickelt, fo geht dag Feuer aus, Iſt ſie zu feſt, 
fo brennt fie nie big auf den Grund aus, und fo. 
geht der Zweck verloren. Diefen Zylinder umgibt 
man mit feiner Leinewand, fo aber, daß die Enden 

des Zylinders frey bleiben, die Leinewand näht mau 
zuſammen. Man ſchneidet in ver Mitte den Zylinder 
‚durch, wodurch man zwey erhält. Bey der Applikation 
befeuchtet man, zur beffern Befefligung des Zylinders 
auf die Stelle, toorauf er geſetzt werden foll, ein we— 
nig die glatte Baſis, und brennt mit einem Wachsſtock 
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den obern Theil an, Um ihn. Bette zu erhalten 
verſtärkt man das durch Blaſen oder Fächeln. 
Man ſetzt zwey oder erforderlichen Falls auch meh— 
rere Zylinder auf eine Stelle. Der erſte verurſacht 
die ſtärkſten, die folgenden geringere Schmerzen, Sie 
verurſachen einen durchdringenden Reitz, und werden 
mit Nugen bey örtlichen anhaltenden Schmerzen, 5.3: 

ben dem Kopfſchmerz, clavus genannt, in der Iſchiatik 
und andern veralteten gichtiſchen Zufällen, ingleichen 
auch zur Zertheilung von Gelenkgeſchwülſten, gebraucht, 
Den verurſachten Brandſchorf —— man mit Di⸗ 
getivſalbe. 


Fünftes Kapitel. 
Vom engliſchen Flanell.) 
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Der englifche Flanell if ein fehr ſchätzbares 
Material, mit deſſen Gebraud die Chirurgie neuerer 
Zeit bereichert worden if. Man bereitet gegenwärtig 
faft alle Verbandſtücke, welche man bisher bloß aus 
Leinewand bereitete (die Charpie ausgenommen), aus 
‚ feinem englifhen Flanell. Am zweckmäßigſten verferti⸗ 
get man daraus Compreſſen, Lougnetten, Binden, Wer 
fen ꝛc. Er hat auch in mander Hinfiht große Vor— 
 güge vor der Leinewand. | 


%) Mehrere neuere Scriftfieller über die Berbandlehte 
nennen den englifchen Flanell audy Eallico, welche Bes 
nennung ganz falfıh ift, da Eallico ganz etwas anders 
bedeutet. Die Engländer verfichen darunter ein Zeun, 
aus Baummwolle und Seide bereitet, was gewöhnlich 
zum Ansfürtern der Mannsfleider —— wird. 


J RE ; AR 
3) Er unterhält durch feinen fanften Reitz beftän- 
n ri auf der Dberfläche des leidenden Theil die Zirs 
- fulation der Säfte, und befördert mäfig die Ausdün— 
fung. Daher er in vielen gichtifhen und rheumati— 
ſchen Zufälen als ein ſchätzbares Mittel angewendet 
wird. Perſonen, die zu dergleichen Zufällen geneigt 
ſind, tragen mit auffallendem Effect Kleidungsſtücke, 
beſonders Weſten und Corſette, auf a Leibe, aug 
diefem Material bereitet, 

08) Unterhält er eine gleichförmige Wärme im lei⸗ 
denden Theile. Daher er in allen Fällen, wo ein war- 
mer Berband erforderlich iſt, weit zweckmäßiger, als 

die Leinewand zu Compreſſen und Binden gebraucht 

werden kann. Beſonders iſt er, weil er die Wärme 
länger erhält, zur Anwendung warmer Fomentationen 
geſchickt. REEL 

3) Wegen feiner Elaſticität und Deb: Ibarfeit be: 
läftigee und drückt er den leidenden Theil nicht, wenn 
diefer aufſchwillt. Ein Umfignd der von Wichtigkeit 
if. Aus diefem Grunde qualificire er fich auch zu eis 
nem vorzüglichen Material zu Rollbinden. 

Schade if es, a) daß er zu theuer iſt, weßwegen 
feine Anwendung, wenigfieng ju Binden, gar fehr 
eingefehräuft wird, b) daß er fehr leide von Morten 
deſtruirt wird, daher man ihn gut verwahren muß, 





Eegstes Kapitel. | 
Bom grünen Wachstuch und Wachstaffent. 
44. 


| Der Wachsta ffe ne iſt in den mehreſten Fällen 
sum mediziniſchen Gebrauch geſchickter, als die Was: 
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leinewand, weil jener geſchmeidiger und Bequemer: u 
tragen if. Man hat in neuern Zeiten in vielen Fälken 
von dieſem Material in der Chirurgie Gebrauch gemacht, * 
Man wendet es an: Ü % 
ı) als örtliches — um die zZir⸗ | 
fulation der Säfte im Ieidenden Theile zu verflärken, 
und bie unferdrüchte Ausdünftung durch bie gelinde 
Sriftion, die es auf der Haut macht, wieder herzuſtel⸗ N 
len. Zur Erfüllung diefer Abfiche braucht man es: 

a) In der Gicht und Rheumatismen. Nah 

Befchaffenheit des leidenden Orts läßt man ihn 
entweder bamit ummicfeln, oder man verfertigt 
Socken daraus, z. B. an Füßen bey podagrifhen 
Anfallen, oder man läßt eine an- den Leib ans. 
fchliegende Weſte daraus verfertigen, und auf 
der bloßen Haut fragen. Letzteres Verfahren ift 
bey Rheumatismen der Bruft, und felbft bey 

: werfchiedenen Leiden der Lunge, nüßlih. - 

Nah unterdrüdter Ausdünſtung an 
ven Füßen Man läßt Sohlen, aus Wade: 
taffet geſchnitten, befiändig in den Strümpfen 
tragen. | 

Ö Nach Anwendung ber Blafenpflafter, 
um die Suppuration länger zu unterhalten, 

d) Zur Verhüthung des Wundliegens. 
Man reibt zuvor die Glanzſeite gut mit Baumöhl 
oder Brandwein. Es kann aber hier nur ſo 
lange gebraucht werden, als noch keine Exkoria— 
tionen da find. Nachher ſchadet es’ regen des 
Reitzes mehr als es nützt. 

e) Zur Zertheilung wäfferihter und an— 
derer Geſchwülſte. Sp braucht man «8 
am Ende des Nothlaufs, wenn die Röthe abe 
nimmt, und nur noh Geſchwulſt übrig ift, . 


ö Ns * 4 r —3* 
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N ie RM irte zur Erbalrung der Reis | 


bi Bigteit wendet man es an: se & 
A en. em feuchten Brande Wo viel Aus: 


5. Anreinigf' wird, | 

2 By. Rrebsfhäden, um die Kleidungsſtücke 
gegen das Durchnäſſen der Gauche zu ſchützen. 

Bey ſtark eiternden Wunden und Ge 

| fhmwüren. Man lege hier unmittelbar über 

a bie, Plümaceaur ein Stück Wach Staffent,, wo⸗ 


A Hei 


durch die übrigen rn Tauben und rein 


erhalten werben: 


Siebentes Kapitel 
Vom elaftifben Harz 
A a 
Das Federharz (relinä elasticay if der ausfliee 


ßende erhärtete Saft eines blartiofen Baums, wels 
ber auf Cayenne wächſt. Man hat dag Federharg 


jur Berfertigung manderiey Girutgird er Hulfsmittel 


benutzt. 

3) Zur Bereitung ber Katheter, Bou— 
gies, Sonden, Elyfierröhbrcden, Ehienen 
ı. ‚Zur Berfertigung aller diefer Dinge muß dag ela⸗— 


füfhe Harz in Schwefzläther oder rectifieireen Terpens - | 


ar fluß der Gauche it, legt man um den leidenden 
TR ie heilt. Wachstuch damit das PROB nicht vers 


‚uno! aufgelöft werden.) Allein durch die ul a 


) Peltetier ‚gie folgendeg Berfehreit, das „Beder- 

harz aufzulöfen, ale das beſte an: Man laͤßt das Fer 

. derharz eine Stunde in. fiedendem Waſſer kochen, 
D 


— — v. Verbaud. 


* 
> 


nk 


— 
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und‘ ui, das MR the zum Thei feine 
Elaſticität verloren. Die Katheter werden, wenn ſie 
einige Zeit in der Urinblaſe liegen bleiben, —————— 
Daher kaͤnn man ſich ihrer nicht wohl bedienen. 
Pick el hat daher dem elaſtiſchen Harz mit un⸗ 
gleich großerm Nutzen einen Firniß, woraus er 
Katheter, Bougies ec. bereitet, ſubſtituirt. 
2) Aus den Flaſchen oder Beuteln des elaſtiſchen 
Harzes macht man Mutterkränze, Milchpum— 
pen und In jectionsſprützen. Die erſtern wer— 
den von dem Schleim der Scheide leicht angegriffen, 
und verlieren zum Theil in der Wärme ihre Elaftici- 
tät, wodurch fie zur Zurückhaltung der Gebährmurter 
unbraudbar werden. Die Milhpumpen werden, wenn 
die Milch darin flagnire und ſauer wird, leicht von 
der Milchſäure zerfreſſen. 
3) Schr gut kann man kleine Stückchen Feder⸗ 
harz ſtatt der Erbſen bey ——— gebrauchen, 


’ Aqtes — 
Bon den Ben 
$. 46. 


Die neuere hienrgi hat den Öebraud der 
Pflafter mit Recht eingefthränft. Ale Pflaſter, wel⸗ 


ſchneibet es in kleine Stüde, rocht es von neuem ei⸗ 

ne Stunde, und ſchüttet es dann ſogleich in eine Fla⸗ 
ſche mit rectificirtem Schwefeläther. Binnen einigen 

Tagen loͤſt es fich hierin vollfommen auf. S. Memoi- 

tes de l’Institut National des sciences et arts, pour 

Yan V. de la Republ. Thermidor, an VI, Sciences 

mathemathiques et phyques. Tom, I. pag, * 


| 14 * der E Ehirurgle gebräudtih find, tönnen unter 
grey Rubriken gebracht werden: . 


u 
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D»Heftpflafter, melde zur NE den 


Wunden gebraucht werden. 


2) Pflafer zur Erfüllung anderer Abſichten. 


4 47 
 Diesef Rn Infter ſtreicht man auf Leinewand, 


—— nicht zu bünn und nicht zu grob, aud nicht zu 
lange getragen feyn darf, damit fie. noch bie nöthige 
Feſugkeit beſitzt. Zu Heftpflaſtern nimmt man jedes 


ſtark klebende Pflaſter, am gewöhnlichſten dag Empl, 

Oxycroceum, Empl, diach. compoſ. over auch 
fi implex, Die Seftpflafter müffen mit dem Spatelgang 
egal, eben und dünn auf die Leinewand getragen mer- 
den, weil fiefonfl, wenn fie auf der Haut warm wer- 
den, nachgeben, Zu dem Ende muß man ein hinläng— 


lich großes Stück Leinemand auf eine glatte Fläche, 
Brett oder- Marmorplatfe ausbreiten. Nachdem man 


das Pflafter zwifchen den feucht gemachten Fingern fattz - 
fan malaxirt, oder durd Eintauchen in warmes Wafe 
fer und durch Erwärmung des Spatels zum Aufftrei- 


chen geſchickt gemacht hat, ſo fräge man es mit dem 


Spatel nach dem Lauf der Longitudinalfäden der Seine: 


wand (welche. die Weber aufgegogene Fäden nennen) 


ganz gleich und dünn auf. Die Pflafter halten meniger, 
wenn man fie nach den Lauf der Querfäden geftrichen ' 
hat. Wenn das ganze Stück Leinwand beftrihen more 
den ift, fo werden Daraus fo lange und fo breite oder 
ſchmale Streifen geſchnitten, als man es nach der Ber 


ſchaffenheit der Wunde für nöthig findet. Man legt 


die abgeſchnittenen Streifen zuſammen, und ſchneidet 
zu beyden Seiten, wo fie sufammengelege find, noch : 
etwas weg, damit fie in der Mitte fchmäler als an 

| er ae a | | 


N 
I. > N 


5 | 
den epden Enden werden, — worauf ſie die Geſtalt er⸗ 


halten , welde man Schwalbenfhmwänge nennt. . 


Tab. I. Fig. 16. Man reiht hierdurd) den Vor⸗ 
theil, daß fie an den Enden feſt Be ‚ uud die 
| Bunde —— —— 


Kar 


Durch den. Gebrauch der Heftpflaſter iſt in vielen | 
Sälfen die blutige Nath entbebrlih geroorben. Man 
bedient ſich derfelben bey faft allen einfachen Haut— und 
Fleiſchwunden; wenn die Wunde tief eindringt, oder 
in die Quere geht, ſo reichen zur Vereinigung die 
Heftpflaſter nicht allein hin, fondern zur Unterſtützung 
derſelben ift die Lage ‚und die lgendr Binde 
—— ol 
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Bey dem Gebrauch der Heftpflafter find: folgende 
Cautelen zu beobachten: 

2) Der Theil, an welchen Heftpflaſter gelegt 
werden ſollen, muß ganz trocken ſeyn, weil die 
Feuchtigkeiten das Ankleben derſelben verhindern, und 
ihr Nutzen dadurch wegfällt. Es iſt daher nothwendig, 
daß der Wundarzt den Theil, wo er Heftpflaſter an— 
senden will, von Blut und andern Feuchtigkeiten mit 
einem Schwamm reinigt, und dann ihn mit einem | 
trochnen Tuch abtrocknet. Wunden folder Theile, 
welche beftändig Feuchtigfeiten abfondern , laffen den 
Gebrauch der Heftpflafter nicht zu, 5. B. Wunden des 
innern Augenliedes, der Unterlippe ıc, Eben fo ſchließt 
die Anwendung feuchter Umfchläge den Gebrauch der 
Heftpflaſter meiſtentheils aus. 

2) Iſt der Theil mit Haaren verſehen, fü müffen 
* BEN werben, weil fie Ad daß Ankleben | 


a v 


N 2 a 
su ſheils bey Abnehmen dem Patient 
viel Schmerz verurſachen. 

3) Die Pflaſter müffen lang genug, — und 
deflo länger, je ſtärker ſich die Wundlefzen zurück⸗ 
ziehen. 
4) Damit das Pflafter beſto heſchwinder und 
ſtärker anklebt, erwärmt man es vorher. 

) Bey der Anlegung bringe der Wundarzt die 
Mundlefzen mit dem Daum und Zeigefinger zuſammen 
Gſt die Wunde groß, ſo thut es ein Gehulfe). In ges 
horiger Entfernung von der Wunde legt man das eine 
Ende an, und führt es fpannend über die Wunde weg, 
fo, daß der fhmalfte Theil gerade auf die Wunde zu 
liegen kommt. Man zieht das Pflaſter etwas fürfer, 
an, als es feyn folte, weil e8 immer ein wenig nad. 
gibt. Mit den Fingern drückt man es io. lange an— 
bis es feſt klebt. 

6) Bey dem Abnehmen ber Heftpflafter drückt 
man mit einer Dand die Wundlefjen wieder etwas zus 
fammen, hebt zuerſt dag eine Ende deffelben in die 
Höhe, und löst «8 bis an die Stelle, wo 88. auf. der 
Wunde anklebt, dann löst man auch das andere Ende 
wieder bis zur Wunde, worauf es dann u 
von 1, le abgeht, 
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Zur Vereinigung ganz kleiner J bes 
fonders im Geſicht und an. den Handen, dient dag fo= 
genannte engliſche Pflafter, welches man auf 

folgende Urt bereitet: Man löst in 6 Ungen Weingeift 
2 Loth zerfihniteene Haufenblafe und ı Duenthen 
Benzoe auf. Mit diefer Auflöſung beftreiht man dün— 
nen Taffet von verfchtedener Farbe, welcher in einem 
Nahrahmen aufgefpannt worden, vermittelſt eines Haar⸗ 
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pinſels zu — —* bis die — 
zend genug iſt. Man ſchneidet von dieſem Pflafter ſo 
große oder kleine Stücken, als es die Große der Wunde 
erfordert. Die Glanzſeite befeuchtet man mit Speichel, 

und drückt es anf die verwundete Stelle auf, ar 
un muß Parker fi iſürt ſeyn. 
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Die Pflaſter, welche man zur Erreichung anderer 
Heilanzeigen braucht, als zur Bedeckung der Wun— 
den, Geſchwüre, zur Zertheilung von Ge— 
Tbwülften ꝛc. ſtreicht man entweder auch auf Lein⸗ 
wand, oder auf Leder. Das letztere wählt man, wenn 
man das Pflaſter dick aufträgt, weil deſſen Dichtheit 
das Pflaſter nicht durchdringen läßt. Das Leder muß 
weich, und nice zu dick feyn. Man beftreicht. die raus 
he Seite deffelben. Allen dieſen Pflaftern gibt man 
nad) der Befchaffenheit des Theils, auf welchen fie ges 
legt werden follen, verfchiedene Geftalten. Die vier: 
eckigte ift die gewöhnliche. Außerdem gibt es läng- 
lichte, dreysdigte, runde sc. Damit fie fich beffer ans 
Iegen, macht man an dem Rande mehrere Einſchnitte. 
Legt man fie auf ſtark eiternde Geſchwüre oder Wunden, 
fo macht man auch wohl in der Miete ein oder mehrere 
Einfchnitte, damit dag Eiter abfließen kann. 
Bisweilen braucht man in Pflafter zur Applika⸗ 
tion eines Aetzmittels, in welchem Falle man in der 
Mitte ein Loch fchneider, zur. Aufnahme des Hölfen- 
ſteins oder der Antimontalbutter, darüber legt man zur 
Bi ein zweytes vn 


Reunres Rapitel, A 


A 
— ae 


Von dem Sstorgtägerhäutgen. 
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Das Goldſchlägerhäutchen — man 
auch bisweilen flatt der Pflafter. ES beftcht aus dem 
getrockneten Schafhäutchen ver Thiere. Man kann es 
ohne weitere Zubereitung gleich anwenden, nur muß _ 
man es vorher befeucheen, worauf es ſtark anelebt. Es 
kann aber auch noch auf andere Art präparirt werden. 
So verfertige Pickel in Würzburg ladirte durchſichtige 
Goldſchlägerhäutchen, to. die eine Fläche mis einem 
wohlriechenden Gummi überzogen wird. 
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Bey ihrer Anwendung muß zuvor der verwundete 
Theil aber nicht das Häutchen befeuchtet werden, und 
dann wird von einem abgeſchnittenen Stückchen die ins 
; nere lacirte Zlähe auf den befeuchteten verwundeten 
Theil eine kurze Zeit aufgedrüct, Es ift dieſes präpa- 
rirte Häuschen wegen feiner Gefchmeidigfeit vorzüglis 
cher, als das fteife englifche ZTafferpflafter. Man bes 
dient ſich deffelben bey Eleinen Schnittwunden, bey leich= 
ten Erforiationen und nach dem Aderlaffen jur Bede- 
ckung und Aufommmenziehung der Hautwunde. 


Mia 
| Noch verdienen aud die fogenannten ——— 
züge (sparadrapa) angeführt zu werden, welche 
man auch zumeilen ſtatt der Pflafter gebraucht. Man 
nimmt Leinewand oder weiſſes Papier, taucht, oder 
zieht. 8 durch geſchmolzenes Wachs, oder man hält das 


"Papier über Kohlfeuer, und. ——— mit Wachs, 
welches noh bequemer als das Durch ziehen iſt. Bon 
dieſem Durchzug macht man die Fontanelpfiaſter. Wenn 


man feines Papier in Weingeiſt taucht, fo erhält man 


dadurch ein gutes Mittel sur FOR en 5 
— 


1 


wer . SB RR, * 


Zehntes Kapitel. 
WBon dem Schwamm. 
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Man bedient ſich in der Chtunge serien 
Arten von Schwamm: Ä 
1) Der Sees oder Wafchſchwam m (spongia 
marina). Ehe er angewendet wird, muß man. ihn 
ſtark auskochen laffen, um ihn von Steinen und ans 
dern Unrath gehörig zu reinigen, Man muß ungen 
'mehrern Schwämmen zum chirurgiſchen Gebrauch im 
mer die feinern auswählen, Sein Nugen Hi fehr aus⸗ 
gebreiter, Man braucht ihn: J 
a) Als Mittel, Wunden, Ce föwürs c. 
und deren iimfahe von Blut und andern 
Unrath zu reinigen. So wendet man ihn 

bey allen Operationen an, um das Blut abzuwi— 
fhen, damit der Wundarzt ſieht wohin er fehnei- 

det. Vor der Anwendung muß man ihn in lau= 
warmes Waffer tauchen und wieder aus— 
drücken. de, 

b) Als Tampon, neue Öcbärmutter- und 
Scheidenvorfälle damit zurud zu hal— 

ten Man ſchneidet fo lange und dide Stüden, 


0 als die she petien‘ Se erfordert. Im 

N. "feine Wirkſamkeit zu verßärken, befeuchtet man 
ihn öfters mit en und, —— 
Mitteln. 

Bey Blutungen 9 der Raſfe der 
Mutterfheiderc mit Eſſig oder Alaunſolu— 
tion befeuchtet. RN 

Zur Verminderung des Ausktufſes 


der Feuch tigkeiten bey unwillkührli— 


chem Abgange des Kothes und Urins, 
ingleichen be ym — After, bey — und 
VUrinfiſteln. 

e) Als refordirendes Mittel bey Abfeeſ— 
ſen und Geſchwüren, welche zu viel Eiter 

and Feuchtigkeiten on Man fchneider aus 
feinem Schwamm dinne Scheibchen, und legt 
dieſe ſchichtweis, entweder unmiftelbar ing Ge— 
ſchwür, oder man bedeckt den Abſceß oder Ge⸗ 


ſchwür erſt mit Charpie, und über dieſe einige 


Schichten dünner Stückchen Schwamm. Er ſaugt 


den dünnern Theil des Eiters ein, und läßt den 
dickern fetten Theil, welcher als natürlicher Bal⸗ 
ſam dient, zurück. Zugleich trägt er aber auch 


durch ſeinen ſanften Druck zur Verminderung 


des Eiters bey. Zu gleichem Zweck kann man 
ihn auch bey dem Beinfraß anwenden, wo er au⸗ 
ßerdem als Vehikel dient, zweckmäßige Mittel im 


das Knochengeſchwür zu bringen, 


9 Zur Unterhaltung abſichtlich erreg- 


ter Ölutungen, z. d. had Applikation der 
Blutigel, und zur Beförderung flodender 


"Ausflüffe. Co bedient man fih des Schwamms, 


iimn lauwarmesWaſſer getaucht, ben ſtockender Milch 


⸗ 
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| in den em, — man ſie öfters. wi der 
Warze hin ſtreicht. | 
2% Bey ver wundeten Lungen zur Erleich— 
terung der mühſamen Reſpiration 
läßt man dem Kranken einen Schwamm mit Ef 
fig befeuchtee vor den Mund halten, —— 
h) Sep neugebornen Kindern, welche ohne 
Bruſt aufgezogen werden, bringt man ein läng- 
lichte Stück Schwamm in ein Glas mie Mic 
zur Asſaugung derfelben. 
D Bey Augenfranfheiten empfehlen einige, 
am Licht und Luft vom Auge abzuhalten, einen 
ausgehöhlten Schwamm auf deſſelbe zu — 


IR a Ei 


| 2) Der Lerch en ſch wa mm an, Man 
ſammlet ihn von alten Eichen im Sommer. Broßard - 
empfahl ihn als treffliches blutſtillendes Mittel, Man 
kann ihm nicht fo gebrauchen, wie man ihn erhält. Er 
muß vorher mit einem Stock fo. lange gefchlagen wer— 
den,’ bis er fo weich wie Wolle wird. Eigentlich blut— 
ſtillende Kräfte befigt der Lerchenſchwamm nicht. Seine 
MWirfung hängt bloß von feiner wolligten Eigenſchaft 
eb, vermöge welder er ſich an die Deffnung der blu— 
tenden Gefäße anſchließt. Er hat bierinnen aber Feine 
Vorzüge vor ähnliben Mitteln. Ohne zugleich mie ihm 
angemendeten Druck -leiftee er nichts. Indeß Fann er 
bey dem Tamponiren unmittelbar auf das biutende 
Gefäß gelegt werden. 


$: 57. 
3) Der Feuerſchwamm. Man braucht ihn 
zum Tamponiren blutender Gefäße; doch hat der Ler— 
chenſchwamm hier Vorzüge, Außerdem verfertigt man 
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aus ihm Brennzylinder. Man rollt ein Stück 

weichen Feuerſchwamm zylindriſch zuſammen, und um— 

gibt ihn einigemahl mit einem Faden, worauf man ihn 

A auf den leinenden Theil feßt und anzünder. Die 39: 

x linder von Baumwolle find zu dieſem Gebrauche ge⸗ 
m, | | 


y x 8 


Eilftes Kapitel, 


” 


Von den — und gonguetten 


A 58. 


| Unter Romprefien, Bauſchen Clat. plagu- 
jae, pulvilli, splenia; franz. Compresses) verficht 
man Stücke weicher Leinewand, melde, entweder ein- 
zeln oder mehrfach zufammengelegt, gebraucht wer— 
den. Die Alten nahmen dazu Leinewand und Pflaumfer 
dern, daher auch bey ihnen unter Sehermaifeln und 
Sunfgen kein I warn | 


Re a EL 
Das Material zu den Compreffen iſt weiche, 
bereits gebrauchte, veine, weiße Leinewand, welche me: 
der Nahe noeh Saum hat. In manden Fällen kann 
7 man auch mit Bortheil die Compreffen von Flanell ver: - 
; fertigen. Ihre Größe und Figur richtet fih nad dem 
leidenden Theil und der Bequemlichkeit des Kranken. 
— Bey ihrer Verfertigung ſchlägt man die Ränder der 
Leinewand einwärts, und macht fie gleich und eben, 
mm das Yusfafeln ; u verhüthen. Man legt die Leine: 
wand 2 Sertepue der Umfände # RR — 


ER N, 
4 a | 
* 
e 
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und vierfach, und wenn es nöthis 1od mehrmafie 
aufammen, | N 

| | 

| a 
Man eheilt die. Compreffen ein : in einfahe, 
oder ſolche, welche aus einem einfachen, und su fem: 
 mengefeßte, welche aus einem mehrmahls zuſam⸗ 
mengelegten Stück Leinewand beſtehen. Die zuſammen⸗ 
geſetzten werden wieder eingetheilt in gleich för mige, 
oder ſolche, welche durchaus von gleicher Dicke ſind, 
und ungleichförmige, melde ſtufenweis dicher 
werden; gewöhnlich nennt man letztere graduirte 
Compreſſen. Sie können verſchiedentlich graduirt ſeyn, 
entweder vonallen Se iten, welche man auf fol- 
gende Ark erhält: Man nimmt eine vier- bis ſechsfache 
(drey= oder vierecfigte) Compreſſe, und darüber legt 
man eine von allen Seiten Fleinere, darüber eine nod) 
fleinere, und fo, daß die größte die Baſis, und bie 
fleinfle die Spige davon ausmacht, man nennt diefe 
Are auch pyramidenförmige Comprefien, Tab. 
II, Fig. 17. oder nur von einer Seite, wo die 
fiufensoeife Vergrößerung nicht im gangen Umkreiſe, 
fondern nur an einer ober der andern Seite gefchieht, 
Man erhält fie auch, wenn man ein langes Stüd kein: 
wand fo zufanmenlegt, daß «8 an dem einen Ende 
dicker und an bem andern Dünner wird. Tab, I. Fig. 18. 


860. 


Der 9% utzen der Compveffen ift gar. mannigfaltig, 
man bedient ſich derfelben 

ı) um einen fchon gemachten Verband zu bebe: 
fen, und die Luft te z. B. bey Wunden und, 
Geſchwüren. | 


] 


* 


ſchaff en. 


6 
ai Um einen mäßigen 9 Drud zu machen, * B. 


en Slurüffen. 


a, In manden Fällen, um ben Druck zu min⸗ 


in), =D. zum lc bey dem Gebrauch der. 
Schienen. 


Wer 


4) Um zu driicken und auszuführen, z. 8 wenn 
der Grund einer Fiſtel oder Wunde mehr ald ihre Deff- 
nung gedrückt werden fol, zur Erreihung diefes Ent- 
zwecks wendet man beſonders die von einer Seite gras 
duicten Sompreffen an. N 
5) Ungleichheiten am leidendſten Theile auszufül- 
fen, und dem PVerbande mehr. Haltbarkeit zu vers 


6). Verſchiedene Arzneymittel ee füff ge) | 


an den leivenden Theil zu bringen, z. B. zur Anwen⸗ 


dung der ehem 
| $. 62. 


a u eeten find nichte andere, ale En und 
ſchmale Sompreffen, deren Länge, Breite und Dicke 


durch den leidenden Theil und Die — des Ge— 


ie Bm wird. 
68. 


| Man hat eben fo, wie bey den Compeefen, 
gleihförmig e, welche aus vier=, ſechs- bis adıt- 


fach zuſammengelegter Leinewand oder Flanell beftehen, 


und grad u rte, wo Fleinere und fhmälere auf grös 
bet ı und breitere aufgenäht werden. Tan, em Fig, 19. 


I 64. | 
N N IE UND AR 
+) hauptſächlich zur Zuſammendruckung une 


62 
| Schließung ſiſtulöſer Gaͤnge, in 1 Besbindung vereinigen— 
der Binden. | 

42) Zur Bereinigung — Theile, 9 Er 
bey Amputationswunden, Default. wendet Longuet- 
ten zur Vereinigung der getrennten Achillisfehne an, 
Theden zur Bereinigung. des transverſalen Kniefäpeiz 
bendruch®. 

3) Zur Verminderung des Einfluſſes der Säfte 
nach dem leidenden Theile, die Longuette wird bier 
auf den Hauptſtamm der Arterie des leidenden Glied _ 
ber Länge nach aufgelegt ‚ und mit einer Binde um⸗ 

geben. 
Bey des — ——— und des Unter⸗ 
ſchenkels, zur Verhüthung ber Bertmadh fung, ber Lmee 
‚einander ik jene Knochen, 


zwoftes Kapitel. 
Bon den Saarſchnuͤten, 


§. 65. Ye 


Sie führen diefen Nahmen deßwegen, meil man 
fich in ältern Zeiten bey ihrer Verfertigung wirklich der 
Haare von Thieren bediente, Gegenwärtig Bereitet 
man fie aus einem langen fihmalen Leinewandfireif, ohne 
gefähr 2 Ele lang und ı Zoll breit) an welchem man 
zu bepben Seite die Longitudinalfäden einzeln auszieht, 
b.8 auf einige wenige, melde man in der Mitte zur 
Erhaltung des Zuſammenhangs der Duerfäden zurück . 
läßt. Anden obern und ungern Ende zieht man auch 
einige Duerfäden aus, um die Schnur durch das Dehr 
ber Haarfeilnadel dann defto leichter ziehen zu können. 


"Tab. IT. Fig.: 20. Sn FREIEN dieſes künſtlichen 
Haarfeils, zu deſſen Bereifung immer einige Zeit erfors 
dert wird, nimmt man auc wohl einige wollene oder 
feidene Fäden, deren Anzahl nad der Abfiht des Ges 
brauchs beſtimmt wird. Man bat bier zugleic ven 
Bortheil, die Zahl der Fäden nah Wilführ zu were 
mindern. Na | RR 


i 


R ‘. 66. 
Man bedient fih des Haarfeils: 
2) zur Erregung eines künſtlichen Sefhtoüre, 
Am gewoͤhnlichſten legt man es im Nacken. 
2) Man wendet das Haarfeil nad Bell mit 
Bortheil zur Eröffnung großer Ab ſceſſ e am Am bes 
ſten nimmt man hier zum Haarfeil einzeln zufammene \ 
gelegte Fäden von Baumwolle, deren Zahl man, fo 
wie der Ausflug Mr Eiters fih vermindert, u ver⸗ 
ringert. 

— Zur Opern ber . nach Post 


— Kapitel. 
won den Syienen 


3 | 


8.67. ‘ 
ar en (lat. Ferulae; franz, Attelles) 
find lange, ſchmale, mäßig fefte, etwas biegfame 
Verbandſtücke, welche bey OFEN ARE | 
Dorfällen gebraucht werden. | 
Y £ S. 68 
Bey dem Oebrauch der Schienen hat der Wunde 


\ —99 ANGE ; ei 
| art. sie Abſiche, entweder ein kra nkes Glied in 
einer unverrückten Lage zu erhalten, EB 
bey eingerichteten Beinbrüchen, machen die öhies 
nen das wefentlihfte Verbandſtück aus, 
‚oder ein widernatürlich gebildetes Glied 
in feine natürlide Richtung zu bringen, 
z. B. frumme Öliedmaßen, Je nachdem er die eine 
oder die andere Abſicht erfüllen will, muß er auf die 
Befchaffenheit des Materiais, woraus er die Schie⸗ 
nen bereiten will, Ruͤckſicht nehmen. Die alten Aerzte 
verfertaeen fie aus ver harten Rinde der Ferulae, 
der Don deren der Fänge nad) gefpaltenen Zweigen, 
wovon aud) noch der lateiniſche Rahme herrührt. Nach— 
her bat man fie bald. von Holz oder verſchiedenen 
Baumrinden, bald von Blech, Zinn, Kupfer, bald 
von Leder, am — von Pape, neuerer 
Zeit auch von diſchbein⸗ elaſtiſchem Harz fi We. 
bereitet. % 


2 


$. 69. | 

Da der Wundarzt die Schienen am häufigften 
brauche, die Vereinigung zerbrochener Knochen zu bes 
wirken, fo muß er bey ihrer Verfertigung und befons 

ders bey. der Wahl des Materials zu denfelben, auf 
folgende Eigenfchaften ſehen: 

1) Brauchbare Schienen müffen einen .gemwife 
fen Grad von Steifigkeit befisen, wodurch 
dag zerbrochene Glied in dergegebenen Lage feft gehals 
ten wird. Diefe Steifigkeit darf weder durch Wärme 
noc) Näſſe verloren geben. 

2) Müffen die Schhieneh auch biegfam an, 
um ſich an den leidenden Theil in allen feinen Punkten 
anzufhmiegen, und ihn nicht‘ durd Unebenheiten zu 
beläſtigen, wodurch die Abfihe des Wundarztes, die 


De ei | a 
 Bereiniaung des zerbrochenen Gliebes zu bewirken; | 
| mehr gehindert als befördert wird. Bedient man fid 
zu unbiegſamer Schienen, ſo müſſen ſie ganz nach der 
Geſtalt des Gliedes geformt ſeyn. 
Die Größe und Geſtalt der Schienen muß nad, 
dir Beſchaffenheit des verlegten Gliedes eingerichtet 
ſeyn. Ueberhaupt müſſen fie auch lang genug ſeyn 
um das Glied von einem ‚Ende bis an das andere zu 
umgeben: An ihren Enden müffen fie abgerunder feyn. 
Die gehörige Länge der Schienen ift ein weſentlicher 
| Umſtand auf welchen der Wundarzt wohl zu achten 
hat. Zu kurze Schienen, wie fie bisher gewöhnlich 
geweſen find‘; Fünnen das zerbrochene Glied nie in 
ganz unverrückter Lage erhalten. Die geringfte Bewe— 
gung des zunächft anliegenden Theils, ja felöft die bloße 
Schwere kann die Bruchenden verxücken. Uebrigens 
muß ſich die Länge der Schienen jedesmahl nach der 
Stärke des Gliedes richten. Bey den obern Extremi— 
täten ſind die Schienen lang genug, wenn ſie von einem 
Gelenk des zerbrochenen Theils bis unter das andere 
reichen. Bey den untern Gliedmaßen, vorzüglich bey 
dem Oberſchenkel, an. welchen theils die ſtarken Mus: 
keln wirken, theilg die Dicke des Gliedes die Schienen 
von dem Bruch zu fehr entfernen, iſt es nicht hinrei⸗ 
- hend, wenn die Schienen von dem Hüft⸗ bis zum 
Rniegelenf reichen, fündern fie müffen von der Hüfte 
bis über den Fuß hingehen; damit die ganze untere 
Extremität in unverrückter age erhalten wird. Indeß 
gibt es doch Fälle, wo die ganz langen Schienen nicht 
anwendbar ſind, z. B. wenn der Wundarzt die gebos 
„gene Lage für nöthig erachtet, oder ee die Glieder 
gekrümmt und deformirt find. 
HD Die Breite der Schienen laßt ſich im All⸗ 
gemeinen nicht beſtimmen. Sie muß ſich — der Inn 
Deitet d Vetband— € 


* 


wegen ihrer Koſtbarkeit an Gemeinnützigkeit. 
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‚mahligen Dicke des. — richten. Im ganzen ſind 
ſchmalere Schienen, d. h. von 2 oder 3 Ouerfinger 
Breite, zweckmäßiger ss gang breite, Schmale Schie⸗ 
nen liegen weit beſſer an, als breite, welche das Glied 
mehr beläſtigen, und den Verband erſchweren. Wenn 
die Dicke des Gliedes es erfordert, ſo kann man ein 
oder zwey ſchmale ER, mehr anlegen als ge⸗ 


| wohnlich. 


5) Wenn man ſich der Schienen bey widernatür⸗ 


lich gebildeten Theilen bedient, fo — ſie durgane 
ſt ei f und unbiegſam ſeyn. 


6) Der Wundarzt muß auch bey der Wahl des 
Materials wm Schienen auf Wohlfeilbeit, fehen. 


Da Beinbrüche am bäufigften unter der ärmern Volks—⸗ e 


klaſſe vorfommen, fo verlieren oft die beften Schienen. 


a 


3.70... 
Bey einem großen Theil der Wundärzte ſind noch 


Immer die Schienen, von Holz verfertiget, ſehr 


im Gebrauch. Sie empfehlen fih zwar durch ihre 
MWohlfeilheit, find. aber wegen ihrer Unbiegſamkeit und 
Beläſtigung des verletzten Gliedes die ſchlechteſten unter 
allen. Gewöhnlich werden ſie von weichem Holz, z. B. 
Kienbaum, Taunen= oder Lindenholz ꝛc., ganz gerade 
5 Für die größern Gliedmaßen werden fie Fbis 
„ für die kleinern etwas über + Elle lang und 2 Zoll 
an gemacht. Wenn im Nothfall Feine andern bey 
der Hand find, fo muß man fie mit Leinewand ums 
wiceln, und die Ungleichheiten des Gliedes mit Com: 
preffen ausfüllen, um dadurd ihren Druck auf den 
leidenden Theil zu mindern. Brauchbarer find fie, wenn 
fie an der innern Oberfläche concav, an der äußern 
sonder verfertiger werben: | A 


— | eo a nr 
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Son Befer Art find die A nfden Sch ie⸗ 
hen. Sie werden aus Nußbaumholz verfertiget. Fur 
. jedes Glied find zwey Schienen erforderlich, Die Breite 
derſelben richtet ſich nach der Stärfe des Franfen Glie— 
des. Die Schiene, welche auf die äußere Seite zu 
liegen kommt, ift gemeiniglih am längften, fie e wird fo 


lang gemacht, daß fie von dem einen Gelenk bis über 


das andere reicht. Die Schiene, welche an die innere 
Seite des Theils zu liegen kommt, iſt kürzer, und nach 
* Umfänden a an den Enden abgerundet oder ausgeſchweift. 
Es muüſſen daher folglich für jedes Glied, als für den 
Ober⸗ und Unterſchenkel, für den Ober: und Unter- 2 
arm, eigene Schienen berferriör werden, An der ins 
nern Fläche werden ſie nach den Vertiefungen und Er— 
| babenheiten der. Glieder und Gelenke ausgehöhlt. An 
der äußern convexen Fläche der einen Schiene find Knö— 
„pfe von Meſſing angebracht, an welche Riemen befe— 
ſtiget werden. An der äußern Fläche der andern Schie— 
ne find Klammern von Meffing, wodurch die Riemen 
gehen. Vermittelſt diefer Niemen werden die Schienen 
an das Glied befeftiger. Die Schienen für den Unter: 
ſchenkel reichen vom Kniegelenke bis zum Fuß, Zur 
Aufnahme der Knöchel find am untern Ende der Schie⸗ 
nen Löcher angebracht, Endlich geht von dem untern 
Ende der einen Schiene ein etwas breiter Riemen ab, 
welcher über die ‚planta pedis geht, und an dem 
untern Ende der andern Schiene befeſtiget wird. 
Obdbgleich dieſe Schienen vorzuglicher find, als 
andere von Holz, fo Fönnen fie doch unmöglich fo gear: 
beitet werden, baß fie für jedes Subject paffen, folge 
Uch muſſen ie, beſonders wegen ihrer anſehnlichen 
Breite, das zerbrochene Glied mehr oder weniger bes 
€ 


| uſtigen, wenn auch die — ——— noch x gutg ge⸗ 
ſcheht. 


— 72. 

Ser bear Schi ienen kann man ie 9 
fpahn*) verfertigen. Ich habe mich derſelben in 
mehrern Fällen mit dem beften Erfolg bedient. Schie— 
nen aus dieſem Material befigen faft alle Eigenſchaften 
guter Schienen, Sie haben die erforderliche Biegſam⸗ 
keit, um ſich an das verletzte Glied anzulegen, und 
Geſtalt anzunehmen, dabey haben ſie auch 
einen hinreichenden Grad von Steifigkeit, um dag 
Glied in unverrückter Lage zu erhalten, ohne es im 
geringften zu beläftigen. Man kann ihnen auf der Stels 
le nach Befhaffenheit des Gliedes die erforderliche Län 
ge und Breite oder Schmäle vermittelft einer Scheere 
geben. Zugleich gewähren fie den Vortheil, daß auf 
fie weder Wärme noch Dräffe einigen Einfluß bat, 


‘67% 


Im Nothfall, wo keine andern Schienen bey der 
Hand find, kann man verſchiedene Baumrinden, 
beſonders die von der Linde, Fichte u. ſ. w. zu 
Schienen verwenden. Auf jeden Fall ſind ſolche 
Schienen zweckmäßiger, als die von Holz. Man 
nimmt entweder die friſche Rinde, und gibt ihr die nö 
thige Länge und Breite, oder die trocken gewordene 
Rinde, nachdem man ſie vorher in warmen Waſſer wie⸗ 


9 Ich verſtehe Holzfvahn die Langen duͤnnen Stuͤ⸗ 
cken von Holz, deren ſich die Schuhmacher bey Ver— 
fertigung der Schuhe zum Unterlegen unter die Soh— 
len bedienen; man kauft in unſern Gegenden ein fol» 
des Stud, 2 Elfen Jang % breit, für te Pfennige 
” den Seilern, 


3 der wid gemacht hat. Schienen diefer Art nehmen 
| leicht die Geſtalt des Gliedes an, und beſchweren es 


nicht. Nach der Starke des Gliedes kann man die Nin- 


de von ſtärkern oder ſchwächern Aeſten nehmen. Am 
beſten iſt die Ninde von — mittlerer Größe und 
Alter. 


7% 


‘ Die ‚preiten Schienen von Blech und klare 
3 find gegenwärtig fhrerlih noch im Gebrauch, ausge: 

nommen, daß man fie noch bin und wieder bey wir 
dernatürlich gebilderen Gliedern anwendet, in welchem 
Fall fie aber gut gefürtere werden müffen, um ihren 
Druck auf den leidenden Theil in etwas zu mindern. 
Allein ganz fhmale 2 bis 23 Finger breite Schienen 
von dünn gefchlagenem weißen Blech Fünnen mie Bor: 
theil bey Beinbrüchen gebraucht werden, Sie Iegen fich 
genau an das Glied an, und man hat den Vortheil, 
fo viele Schienen anzulegen, als die Stärke und Dide 
des Sieben erfordert. | 


75 


Die Schienen, welde aus Leder, beſonders 
dem Sohlenleder, bereitet werden, gewähren zwar 
den Vortheil, daß man ihnen gleich nach Beſchaffenheit 

des verletzten Theils die nöthige Länge und Breite geben 
kann, und daß fie ſich auch um den Theil gut anlegen. 
Sie verlieren aber bey Anwendung naffer Umfchläge 
‚ ihre Seftigfeie, und, können daher nicht in allen Fällen 
gebraucht werden. Wenn man fich ihrer bey einem trock⸗ 
nen Verbande bedienen will, fo kann man ihnen mehr 
Feſtigkeit dadurd verfhaffen, daß man fie eine Zeit: 
lang im Waffer weicht, und alsdann das Leder mit 
dem Hammer ſtark fhlägt. 


4 


Be | 
| ER 76. 
| Neuerer Zeit hat man. auch Schi enen von dun 
geſchlagenem Zinn als brauchbar empfohlen, Rich—— 
ter thut ven Vorſchlag, die Thedenſchen Schienen ſtatt 
aus Nußbaum, lieber aus geſchlagenem Zinn zu bes - 
reiten, Obgleich die Schienen aus Zinn brauchbarer 
als die von Holz find, fo künnen fie (außerdem, daß _ 
fie für den ‚größten: Theil der MWundärzie zu koſtbar 

. find) doch nie ſo biegſam gemacht werden, daß ſie das 
verletzte Glied in allen Punkten umfehließen, und aller 
Orten AT drücken. 


—8V 
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Die Schienen von Pappe ſind noch bis 
jetzt bey dem größten Theil. der Wundärzte die gewöhn— 
lichſten. Sie haben den Vorzug, daß man ſie bey der 
Anwendung jedesmahl nach der Länge und Dicke des 
verlegten Theils ſchneiden kann, und daß fie wegen ih— 
rer Biegſamkeit ſich an den Theil, ohne ihm im min— 
deſten zu beläſtigen, anlegen. Unſtreitig würden ſie un— 
ter allen die beſten ſeyn, wenn fie nicht durch Näffe ih— 
ver Kraft, der Beweglichkeit des zerbrochenen Gliedes 
binlänglihen Widerftand zu leiſten, beroubt würden. 
Bey komplizirten Beinbrüchen, soo naffe Umfchläge 
öfter angeswendet werben müffen, find fie nicht brauch 
bar. Dagegen fünnen fie bey allen Beinbrüchen, wel: 
che einen bloß trocknen Verband erfordern, mit gutem 
Erfolg angewendet werden. Vor, ihrer Anwendung 
taucht man fie in Effig oder Waffer, und legt auf jes 
der Seite des Gliedes eine Schiene, fo durchfeuchtet, 
an, Wenn fie rocken geworben find, fo umgeben fie 
dag Glied wie ein Futleral. Die Ränder rundet man 
‚ab, und bey dem Gebrauch derſelben am. Unterſchen— 


71 
kel ſchneidet man. fe an den Stellen, wo fie auf die 
I Knochel zu liegen kommen, entweder aus, oder Locher 
darein, um den Druck daſelbſt zu vermeiden. 
668 
Die rpſchen Schienen werden gleichfalls 
aus Pappe, welche zuſammengeleimt wird, bereitet. 
Man muß dieſen Schienen gleich bey ihrer ——— 
die für jedes Glied paſſende Form zu geben fuchen. Für 
den Bruch des Unterfchenfels find zwey Schienen erfor= 
derlich. Die eine, welche auf die äußere Seite des 


Fußes zu liegen fomme, ift lang, geht oben über dag 


Knie und unten über den Knöchel, zu-deffen Aufnahme 
ſie eine Deffnung hat, fie läuft noch, nachdem fie eis 
nen Winkel gemacht hat, ein Stück am Fuße vorwärts. 
An der innern Oberfläche tft fie auggehöhlt, an der Aus 
Bern iſt fie conver, am diefer ſind zwey bis drey Nie: 
men befeſtiget, an deren Enden mehrere Löcher find. 
Die andere Schiene, für die innere Seite des Schen— 
felg beftinmmt, ift etwas kürzer. An ihrer äußern Slä- 
che hat fie zwey bis drey Knöpfe, am welche die Nies 
men der andern Schiene befeftiget werden Bey dem 
Gebrauch diefer, Schienen ift es erforderlich, daß ihre 
innern Flaächen gut mit Werg, Wolle oder mit Flanell 
ausgefüttert werden, damit fie das —— Glied in 
que — berüßeen, i 
— 979. 
30 Bin vborzůglichſten und brauchbarſten Schienen 
— die WMar tinſche en), melde Good und 
Die Martinfhen Schienen perfertigt man gegenwärtig 
in England ausFifhbein. S . Catalogue of chirurzica 
instruments made and sold by J.H. Savigny prin- 


ed intthe year 1798. p. 17. Vermuthlich eine Rach⸗ 
lea n. der ge Schienen 
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Bell befhrieben haben. Man leimt eine dünne Las 
miele weiches Holz, welches nicht über eine Linie dick 
feyn darf, auf weißes weiches Feder, In die Holzla— 


melle macht man mehrere der Fänge nad) laufende £ins 


ſchnitte, welche ohngefähr & 301 von einander entfernt 
find, fo, daß die Schiene aus an einander gelegten 
Gräben zu befiehen fcheint. Tab. IL, Fig, 21. Diefe 
Schienen legen fih gut ums verlegte Glied, und befe= 
fiigen es hinlänglich. Der einzige Borswinf, welchen 
man ihnen vielleicht machen kann, iſt, daß bey fortge— 
ſetztem Gebrauch naſſer Umfchläge die aufgeleimten Stäb⸗ 

chen bisweilen losgeweicht werden. Indeß Fann Ref 

Nachtheil leicht wieder reparirt werden. 


F. 80. 


Unter allen Higher angegebenen Scimen find un⸗ 
ſtreitig die beſten die Löflerſchen Pr] wel⸗ 
he aus Fiſchbein oder Rohrſtäbchen, nach Art ver. 
Schnürbrüfte verfertiget werden. ER erhält fie auf 
folgende Art: Man nimmg ein Stück doppelt zufam- 
mengelegte Leinewand fo lang und breit, als die Länge 
und Dicke des. verlegten Gliedes erfordert. Alsdann 
ſchneidet man dag Stuͤck Leinervand In zwey Theile, wo⸗ 
von der eine, zur unfern Schiene beſtimmt zwey Drit⸗ 
theile, der andere, für die obere beſtimmt ein Drittel 
beträgt. Zwiſchen die Lagen der Leinewand werden mit 
Glas rund geſchabte Fiſchbein- oder Rohrſtäbchen, mie 


bey Verfertigung der Schnürbrüſte, gelegt und einge⸗ 


näht. Uebrigens gibt man jedem Stücke die erforder 
lichen Ausſchnitte und die Geſtalt einer Schiene. Tab. II. 
Fig. 22. Wegen ihrer Biegſamkeit fließen fie nice 
allein genan an, und befeftigen den leidenden Theil 
hinveichend, fondern. fie. ‚fünnen auch fowohl bey trock⸗ 
nem als naſſem Verband mit gleichem Vortheil ge: 


J — 

— werden. Man kann ihnen auch erforderlichen 
Falls eine etwas gekrümmte —— — wie 
er N I. 
Ss; 81. 


ART empfiehlt, wenn am unterſchenkel die Mar- 
tinfhen Schienen, im Fall der Kranke fehr unruhig 
oder von Krämpfen befallen ift, nicht zuteichen, an der 
äußern. Seite des Schenkels eine große Schiene von 
Holz, melde nach der Form des Fußes gearbe itet, 
ausgehöhlt, und mit Wolle ausgefüttert iſt, anzule- 
gen. Sie wird vermittelſt zweyer Riemen an den Schen— 
kel befeſtiget; zur Aufnahme des malleoli externi 
iſt eine Oeffnung an der Schiene, auch läuft ſie an 
an ei des Fußes vorwärts. 


$. 82. 


In— England hat man elaſt iſche Schienen, aus 
Stahl verfertigt, erfunden. Sie ſind einen reichli— 
chen Zoll breit, eine Linie dick, und ihre Länge richtet 
ſich nach der Länge des verlegten Gliedes. Nah der 
verſchiedenen Dicke des leidenden Theils legt man ent⸗ 
weder drey, vier oder mehrere ſolcher Stäbchen von 
Stahl an, man umwickelt ſie mit Flanell oder Bar— 
chent. Bey dem Bruch des Unterſchenkels bedient man 
ſich an der äußern Seite des Gliedes einer Schiene, 
welche aus zwey Stücken beſteht, die durch einen Niet 
mit einander fo verbunden find, daß fie beweglich blei- 
ben. Das fürgere Stück (ſechs Zoll lang und 2 Zoll 
breit) ‚, läuft an der äußern Seite des Fußes etwas 
vor, und dient zur beſſern Befeſtigung. Tab. II. 
FB. 24. \ 


5) Belt Lehrbegriff der Wundarzneykunſt, 4ter Theil 


Be: ie | — 
Dieſe Ei erfüllen geroiß- ale Eefökbermigi | 

— Schienen, ſie legen ſich leicht um das Glied an, 

befeſtigen es ſattſam, ohne es zu beſchweren. Daß ein- 

zige möchte gegen fie zu erinnern ſeyn, daß fie bey der 

- Anwendung naffer Umſchläge bald roſtig, und — | 

in der Folge unbrauchbar werden, 


$. 83. 


Defa ult bediente ſich Schienen von Si wel⸗ 
che nicht gewölbt, ſondern platt, und nur zwey bie drey 
-Querfinger breit, aber fehr lang waren. Bey dem 
Bruch des Oberſchenkels legte er drey Schienen an. 
Eine an die äußere Seite, welche von der Düfte big 
über den Fuß hinausgeht. An dem über den. Fuß her- 
vorragenden Stücift ein Einſchnitt mit einer Deffnung 
befindlich, welche beſtimmt ift, die Ausdehnungsbänder, 
wenn es nothig iſt, aufzunehmen. Die andere Schiene 
kommt an die innere Geite, und geht von der Schen- 
felbiegung bis zum Fuß. Die dritte wird auf den 
obern Theil des Schenkels gelegt, und reicht nur bis 
zum Knie herab, 
9. 84. 

Alle Schienen müſſen vor der Anwendung mit 
Leinewand oder Flanell umwickelt, und die Vertiefun— 
gen oder Ungleichheiten des leidenden Gliedes müſſen 
mit Compreſſen, oder nah Default *) mit kleinen 
gelinde ausgeftopften Häderlingsfäcken gehörig aus: 
gefülle werden, um Theilg den Schienen eine gleiche Lage 
zu verfhaffen, theilg den Druck derſelben auf einzelne 
Punkte zu mindern. : Am nöthigften find dieſe Ausfül⸗ 


) Deſaults chirurgiſcher Nachlaß, herausgegeben 
von Bichat, überſetzt von Wardenb urg. iſter 
B. 2ter Theil. ©. 102. Goͤttingen 1800. 


Be... | un 


| Kungen Fe dem Gebrauch langer Salate; bey Brit 


chen der untern Ertremiräten in Gegend dei Knies 


und ber Kuöchel. Indeß hüthe man fich, zu viele Un⸗ 


terlagen zu machen, weil alddann die Wirkungen der 
Schiene zu fehr gemindert werde, und die Ecienen 
nicht im Stande find, das gebrochene Glied in unver⸗ 


rückter Lage zu erhalten. 


m Vierzehntes Kapitel, 
Bon den Stropladen. 


ie 6 85. 


Die Strohladen find ein fehr altes, aber bey 
vielen Wundärzten noch heut zu Tage fehr gebräuchlis 
ches Verbandſtück. Man hat zwey Arten derfelben, 
wahre und falfhe. Die wahren Strohla- 
den (Lectulistraminei, franz. Fanons) verfertiget 
man auf folgende Are: Man nimmt eine Handvoll, 
frifches ungedrofchenes Stroh, und legt die Halme 


deſſelben in gehöriger Ordnung fo zufammen, daß die 
eine Hälfte derfelben mit dem Dickern Theil nad) oben, 


und die andere nad) unten gefehrr iſt, damit fie durch— 
aus von gleicher Stärfe werden. Alsdann umwickelt 
man die fo geordneten Halme feft mit Bindfaden, fo 
daß fie ohngefähr einen guten Zoll im Durchmeſſer dick 
werden. Einige nehmen, um ihnen mehr Steifigfeie 
zu geben, zur Grundlage der Strohladen Stäbchen von. 


Holz oder Rohr, und umlegen fie dann erft mit Stroh. 


Man nimmt darauf ein Stück Leinewand von unge: 


meſſener Fänge und Breite, einfach oder doppelt, und 


f 


wickelt von beyden Seiten die Zilinder ein, ſo, daß 


fie bey dem Aufrollen einander nahe Formen. Tab. V. 


—* 23. 


J— 


WON RR ee 


RC 


Die Strohladen müſſen, wenn ſie einige Dienſte | 


leiften follen, die erforderliche Fänge haben; in den 
mehreften Fällen müffen fievon einem Gelenk bis ang 
andere reichen. Bey dem Bruch des Ober - und Unter: 
ſchenkels muß die äußere von der Hüfte big zum Fuß, 
die innere Fürzere aber vom Fuß bis zum Scenkelbug 
gehen. *) Er | — 


)MWardenburg in feinen Zufaͤtzen zu Deſaults dis | 


rurgifhem Nachlaß, 1. B. 2. Ch. ©. 355. nimmt. mit 
Hecht die Strohladen gegen Default, welcher. bey dem 
Gebrauch feiner Langen Schienen fie entbehrlich fin« 
den mußte, in Schug. Er betrachtet fie als Mittel, 
wodurch das gebrochene Glied auf einem größern Raus 


me auftuht, weil die Strohladen wie Keile die leeren 
Zwifchenraume zwiſchen dem Gliede und der Matraße 


ausfüllen, und dadurch das Umdrehen des Schenfelg 
nad der einen nnd der andern Seite verhindern. Er 
erklaͤrt fich aber gegen den Gebrauch der langen’ über 
die Gelenfe des Teidenden Glieds hinaus reichenden 
Strohladen, weil die Gelenfförfe ſeitwaͤrts flach war 
ren, und nicht jegen Zwifchenraum zwifchen der Mas 

. trage und dem Öliede bilderen, und empfiehlt deß we⸗ 
gen kurze Strohladen, welche nur von dem einem 
Gelenke bis an das andere neben. Sollte es aber wirk⸗ 
Yich gegründet fenn, daß die Gelenfföpfe das. Ans 
‚Schließen langer Strobladen, und das Ausfüllen des 
leeren Zwiſchenraums zwifchen der Matrage und dem 
Gliede hindern? — Fall follte man zweifeln. Wenn 
der Verband des Beinbeuchs mit gewölbten Schienen, 
welche nur vom obern Gelenk des gebrochenen Theils 
‚bis an dag andere geben, gefhieht (mie diefes bey dem 
Gebrauch der Strohladen voraus zu fegen iſt) fo miüfs 
fen ja die Vertiefungen des Glieds in der Nähe der 
Gelenke ausgefüllt werden, wenn die Schienen gut 


anliegen folen. Die Gelenfföpfe fönnen alfo wegen. 


diefer Ausfüllung und wegen des Volumens der Schie—⸗ 
zen und andern Verbaäandſtuͤcke nicht über den Ver— 
band bervorragen, fondern fie befinden fich. entweder mie 
den Schienen in gerader Linie, oder die Schienen find 
noch erhabener. Yu beyden Fallen fonnen die Lane 
gen Strohladen wegen der Gelentföpfe nicht gehin— 


. dert werden, genau anzufchließen, und den Verband 


zu unterffüsen. Außerdem find ja anch die Strohladen 
biegfam, und wegen dieſer Eigenſchaft Fdunen fie auch 


Ä | RN. ı 
Ä Di Ne ee DL 0.) Lv. 

0 Bey der Anwendung der Strohladen legt mar 
das leidende Glied zwiſchen die Stäbe, und rollt diefe 
‚von beyden Seiten zufammen, fo daß fie genau an das 
Glied anfchließen. - An den Drten, wo der leidende 
Theil oder die Erfremität ungleih iſt, lege man zur 
Ausfüllung Compreffen dazwiſchen. Sobald die Stroh— 
lade gehörig angelegt worden, fo zieht man unter ihe 
drey bis vier, oder wenn fie fehr Fang ift, noch meh⸗ 
rere fhmale Bänder, melde doppele zufammengelege 
find, weg, und führe fie um das Glied herum, um 
die Strohlade an dag Glied zu befeſtigen. Das eine - 
einfache Ende eines jeden Bandes ſteckt man durch die 
Schlinge, welche das Band auf der andern Seite durch 
bie Zufammenlegung bildet (Tab, IL. Fig. 25.), und 
bindet es mit dem andern Ende am beften über dem an 
der äußern Seite liegenden Stabe erftlich vermittelſt 
eines einfachen Knoten, und hernach mis einer einfas 
chen oder doppelten Schleife, a 


| . 5.88. 
Man braucht die Strohladen zur Ynterffüßutg = 
und ale Beyhülfsmittel der Schienen bey Beinbrüchen, 


durch Unebenheiten nicht gebindert werden, genau an: 
zufchließen, und die von Wardenbura angegebenen 
Zwecke zu erfüllen. Aber nach meinem Beduͤnken fuche 
‚man durch die langen Strohladen noch einen ander 
Zweck zu erreichen, naͤhmlich durch fie die langen Schies 
nen, welche von einem Ende der Ertremität bis zum 
andern geben, zu erfeßen, und die Befeflinung der 
ganzen Ertremität zu bewirken. Daher möchten bey 
Sruͤchen ſowohl des Dberfchenfels, wo ben der geſtreck⸗ 
‚ten Lage auf Befeftiaung des Unterfchenfels, als auch 
bey Brüchen des Unterſchenkels, wo ebenfalls auf Uns 
 beweglichkeit des Dberfcheufels viel mit anfomme, die 
- fangen Strohladen- nicht zu entbehren, fondern, wenn 
fie gut angelegte werden, allerdings nuͤtzlich ſeyn 


78 es | 
vorzüglich zur Befeftigung der untern Extremitäten, um 
die Verrückung des gebrochenen Gliedes zur Seife nad 
außen oder innen durch fie zu verhüchen, und überhaupt 
dem ganzen Verbande de ‚Sefigkeit und RAR | 
zu Ba 


Die kalten — —— 
Karben: aus viereckigten Stäben von Holz verfertiget, 
deren Flächen ausgehöhlt werden, Damit die wahren. 
Strohladen auf ihnen beffer liegen ſollet. Ehedem 
verfertigte man fie rund. Weil man aber einſahe, daß 
zwey runde Flächen auf einander nicht feſt liegen Eon 
ten, machte man fie viereckigt. Böttcher ließ ſie an 
allen vier San, aushöhlen. Tab. 1. ‚Fig. 26: 


28 Me 2 

Man bat bey 9 Gebrauch die Abſficht, die 
wahren Strohladen zu unterſtützen, und dadurch das 
leidende Glied auf der Leinewand der wahren Stroh— 
lade gleich ſchwebend zu erhalten, wodurch der Druck 
der Ferſe von dem zu ſtarken Aufliegen, woher bey 
Beinbrüchen gemeiniglich großer Schmerz entſteht, ver⸗ 


hüthet werden fol. Dieſer Zweck kann aber unmög— 


lich durch den Gebrauch der falſchen Strohladen erreicht 
werden. Die falſche Strohlade hat auf dem Bette 
oder der Matratze nicht genug Reſiſtenz, und kann 
folglich die wahre nicht fo erhaben halten, daß der 
Fuß ſchwebend liegt, 


F. 91. 


Will man ſich dieſer Zweckwidrigkeit äh 
doch der falfhen Strohladen bedienen, fo muß derje— 
tige Stab, welcher an die innere Geite zu liegen fommt, 


 fürger, “und. der * — Seite: gen feyn. Fig. 


2) . * 
J 


79 


— Man legt die Stäbe auf jeder Seite unter die 


wahren Strohladen, und befeſtiget an jedem Stab 


zwey Bänder Fig. 26. c. d., melde aber nah Will 
führ an dem Stabe fottgefchoben werden fünnen. Die 


- Bänder werden wechfelweife, die von dem Stabe (a) 


der äußern Seite um den Stab Cb) der innen Seite 
und ſo umgekehrt um und über dag Glied weggeführt 


| und 


— 92. 
Die Srangofen gebrauchen ale falfche Strohladen 


ein Stück Leinewand, welches doppelt zufammenge: 


fhlagen, und an beyden Enden zufammengerollt wird. 


S. Thilays volftändige Darſtellung des chirurgi⸗ 


| ſchen Verbandes. Leipzig. 1798. ©. 21. 


 Sunfzepntes Rapitel, 


m Bon den Binden VE 


| S. 9. | 
Ehedem, da man die Gränzen der Verbandkehre 
weit enger beſtimmte, befland die Bandagenlehre faft 
allein in VBerfertigung und gefchichter Anlegung der - 
Binden, Gegenwärtig zähle man ungleich mehrere Ger 


genſtände, als bloß dag Anlegen der Binden, zur Ver— 


bandlehre. Gleihwohl mahendie Binden .noc immer 
einen fehr vorgüglichen und weſentlichen Theil derfelben 
aus. Es if daher nothwendig, daß der angehende 


f Wundarzt auf dieſen Theil der Verbandlehre beſondern 
Fleiß berwende, weil er, wenn er ſich die erforderliche 


Fertigkeit erworben hat, im Nothfall oft mit zweckmä⸗ 


bigen Binden mehr ausrichtet, als ein anderer mit künſte 


SE 


80 


lichen Maſchinen oder andern sufanımengöfeen us | 
en. 


I 


1.94 


Anker einer Binde, (lat. Fascig; franz. bande) 
verſteht man ein aus Leinewand oder einem andern 
Material zum Gebrauch des Wundarztes bereitetes lan⸗ 
ges und ſchmales, oder kurzes und breites Verband: 
ſtück, welches zur Befeſtigung, Zuſammenhaltung oder 
Einſchließung irgend eines Theils des LS Kor⸗ 
pers dient. 


96. 


Man hat den Binden verſchiedene Rahmen ge 
geben, als: 
1) Nach — Erfindern, & B Muͤtze 
des Hippokrates, bie Binde des Galens ꝛc. 
2) Nach den onlen und Gliedern, wel— 
chen ſie angelegt werden, z. B. die Kopfbinde, 
Nabelbindeꝛc. — 
3) Rach der Anzahl ihrer Köpfe, > 3: 
die zwey— „vier-—, achtzehn⸗-, vielföpfige ze: 
M Naͤch ihrer Figur und Geſtatt, als die 
Binde, Shleuder ww. 
5) Nach der. Verſchiedenheit ihrer Ums> 
wickelungen, oder nad der Figur, welche fie 
durch das Anlegen erhalten, z. B. die Sternbinde, 
die Zirkelbinde, Steigbügel ir, 
6) Nach ihrem Nugen, z. B. bie verdini- 
gende, aufbebende, austreibende DBinderc, 
7) Nach ihrer Breite oder Länge; HD 
Rollbinden, Streifbinden ze 


ER. PER 5. 96. 


a. ‚Diet Hinden werden aus verſchiedenen Materialien 
verfertiget, als: von Leder, welche man gegenwär— 
tig ſelten oder gar nicht mehr braucht, es wäre denn, 
daß man die Riemen, welcher man ſich zu Erreichung 
verſchiedener Abſichten bey dem Verbande bedient ‚ei 
gan Binden Be wollte ! ' 





Bean 7 ch 97. 

BER wãhlt man jetzt auch ſelten als (ie: 
PR zu Binden , theils weil er feinen befondern Nu: 
Ben gewährt, theils weil es zu Foftbar feyn würde, 
wenn man Binden ohne Noth aus großen Stücen 
ſchneiden müßte. Eben fo wenig find aus denfelbigen 
Gründen die Binden von Seide im Gebrauch, mel: 
he noch das Unangenchme haben, a die Touren 

— abgleten. | \ 


Mey 


se rn g, MS 


m gebräuhlichften find die Binden von e eines 
wand, Bey ihrer DVerfertigung nimmt man reine, 
feine neue, fondern ſchon gebrauchte, aber doch noch 
von nöthiger Stärfe nad) dem Faden geſchnittene Lei⸗ 
newand ‚, worinnen Feine Nähte, Säume oder anges 
wirkte Enden befindlich find. Wo möglih muß man 
Die Binden, gleich aus fo langen Stücken Leinewand 
ſchneiden, als die Binde lang werden ſoll, um das 
‚öftere Zuſammenſtücken, welches bey dem Anlegen Druck 
verurſacht, zu vermeiden. Sollte es aber bey ganz 
langen Binden doch nothwendig werden, ſo muß man 
die Enden der Streifen ohngefähe einen halben Zoll 
über einander legen, und mit fogenannten Dinterflichen 
juſammennãhen. Uebrigens müſſen die — dieſer 
Re v. Verband, 


Binden, um *9 Austeebeln zu rien, mitehen 
werden. NS ph 2 eh AUS, | 
— 99 nina Na ni N 

Sehr — iſt zu chirurgiſchen Dinden das 
ante Zwienband. Alle Unbequemlichfeiren, 
welche bey der Berfertigung der Binden von Leinewand, 
in Ruckſicht des Zufammenftüdeng der Enden, unddes 
Ausfafelnd der Ränder, porfommen, fallen hier weg. 
Man kann jedesmahl,, der Abſicht des Gebrauchs ge⸗ 
mäß, das Band. von. ‚erforderlicher Fänge und ‚Breite 
wählen. „Nur, hat: man darauf zu ſehen, daß das 
Band ungeglättet, und nicht. zu grob, und, dünn ges 
wirkt iſt, weil es feuf, vi wenn es naß ui: in fr 
einläuft. ki ' | 

h —9 100 ah) 

In den meiften Fällen verdient unter chen Ma: 
kerialien, woraus Binden bereitet werben, ber feine 
englifche Flanell den Vorzug. Er iſt weit ela⸗ 
ſtiſcher als Leinewand, und eben deßteegen geſch ickt, 
bey der zu verſchiedenen chirurgiſchen Uebeln erſt in der 
Folge eintretenden Geſchwulſt nachzugeben, J und den 
leidenden Theil nicht zu beläftigen. | 


r%. 104, 


Di erg und Breite der Binden en 
get ſich Lediglich nach der Beſchaffenheit des verlegten 
Theils, und der Abſicht, welche der Wundarzt buch 
fie erreichen will, Es gibt Binden, welche 4, 8, 16, 
Ellen lang find. In Nüdfihe der Breite fann man 
- fünf Gattungen annehmen, als: 

1) Binden eines Daumen ober Querfingers breit, 
deren man fi z. B, an den Fingern bedient, | 


a 5 * 
ne N ” r 
Wi | r 





—9— N Binden drey Duerfinger breit, welde man 


} 





ei; „8 siheächen, Vitrenangen au Armen und Deinen N 
gebraudt.. Kar 


Bind en bier Durrfinger bree, toeldhe man. 


am. Rumpfe und an den Schenkeln ıc, nothig hat, und, 


Bw Binden‘, , welche man von einer Serviette, 
Schnmftuch oder einem Stuck Leinewand von verſchie⸗ 


dener Größe und, Geſtalt verfertiget, wie 3. B. diejeni⸗ 


en ß 1d, welche man zu Hauptbinden, Armfhlingen, 


Hl" 





| be, u m der und des Unterlebes It. Ale 
ADEndeR, = aid Yanleunsgeht m 
nu: — 9 — ie? er 


Eine jede Biud⸗ beſteht aus drey Theilen, dem 
Anfang, der Mitte und dem Ende, Den Anfang und 


das Ende nenne man. Köpfe, Rollen oder En- 
| den, "Der mitgfere € Theil heißt der Grund. Wenn 


1: 


man eine Binde van Anfang bis zu Ende aufwickelt, 


> 


fo erhält man, ei, Binde mit einem Kopf. 
Kenn man fie aber von ihren beyden Enden bis zur. 
Mitte Dt ß entſteht eine KEEEORLISER NA 


8.108, 59 I 
Man theilt die Binden ein: on 


a) In Ober: undlinterbinden (fasciae ex- | 
teriores und interiores, letztere nennt man auc) sub- | 


ligamina, subfasciolae; franz. Susbandes und | 
sousbandes). Jene bedecken diefe. bergeftalt, daß fe 


unter ihnen verborgen liegen. 


2) In gemeinfchaftlice und beſondere 


Easciae communes und propriae). Unter jenen 


verſteht man diejenigen, welche an mehrere Theile an⸗ 


— 


582. 


N \ — 83 a 
TEN Zinben von. Fon guitar Breite, welche 
man — ‚den Augen, Baden, Aerläfen anwenden. 


84 | | 
| gelegt werben könne N, “ —7— diejenigen, Da weiße N 
nur an RN Theilen vorfommen, A ii 
"a m einfache und zufammengefeßte 
(simplices et compositae), Unter. ‚jenen verfteht 
man Binden, welche nur aug einem oder zwey Kopfen 
beſtehen, und deren Anlegung Teicht iſt; unter dieſen 


aber ſolche, welche aus mehrern Köpfen beſteh en, und 


deren Anlegung complichtt u und. mehr Kunft er⸗ 
fordert, 

Die ein fa he. theilt man wieber ab in sit 
the (fasciae aequales), deren Touren über einander 
zu Tiegen kommen, z. 3. die Zirfelbinde, und in uns 
gleiche (fasciae inaequales), deren Touren einander 
ſich nicht bedecken, z. B. die Hobelfpän-, bie NN | 
und ———— Binde, 


u; 104 

2 man eine Binde, bequem anlegen kann, ‚muß 

gi jubor gehörig und feſt aufgewickelt werden. Die 
Aufwicklung geſchieht nah Are der Bandfabrikan⸗ 
ten auf folgende Weiſe! Man ſchlaͤgt mit dem Dau⸗ 
men, Zeige = und Miteelfinger beyder Hände dag eine 
End: der Binde einigemahle zuſammen, und wickelt 


mit dieſen Fingern die Binde fo weit auf, bis eine et⸗ 


was ſteife Rolle entſteht. Hierauf faßt der Daumen 
und Zeigefinger der rechten Hand die Seiten der Rol⸗ 
le an, der aufzuwickelnde Theil der Binde läuft zwi⸗ 
fhen dem Daumen und Zeigefinger.der linken Hand 
durch, und die Rolle ruht in der flachen linken Hand, 
Diefe Hand dreht die Rolle von der Iinfen nad) der . 
rechten, fo daß fih die Rolle yroifhen dem Dans 
men und Zeigefinger der rechten Dand wie zwiſchen 
zwey Angeln bewegt. Wird die Nolle größer, fo wird 
auch der Mittelfinger, und nad) und nach Die übrigen - 


I: ee p, / ee 35 
Singer derſelben Hand,an die eine Seite der Nolte gelegt, 
Damit die Aufwicklungen nicht zu locker werden, läßt 






der Daum und Zeigefinger der linken Hand bey ver 


Bewegung der Rolle von der rechten nach der linken 


die Binde nur mit Mühe durch. Bisweilen hält die 
rechte Hand die Rolle feſt, und der Daum und Zeiger 
ar ber linten ſpannen den aufzuwickelnden Theil. 


$, 105, 
Bey der Anwendung der Binden. muß der Kunde 
arzt auf folgende Umftände aufmerffam fepn: 
23) Der verlegte Theil muß vor der Anlegung 


der Binde in die der Befchaffenheit der Verlegung an⸗ 


‚gemeffendfte Lage gebracht werben, 
| 2) Bey der Anlegung einer einköpfigen Binde 
| faßt der Wundarzt mit dem Daumen und Zeigefinger 


der einen Hand das Ende der Binde, rollt ein Stüuck 
‚ab, und legt es auf das leidende Glied, und drüdt 


es mit dem Daumen an daffelbe fo lange an, big es 
durch die erſte Umwickelung befeftigee if. Mit dem 
Daumen und den- Fingern der andern Hand faßt er 
die Seiten der Rolle der Binde, und bewegt fie um 
dag Glied herum, Die Kolle darf fih bey dem Her— 
umführen nie von dem Gliede entfernen, und der Kopf 
der Binde muß aufwärts gerichtee feyn. Bey der An- 
legung einer zmeyföpfigen Binde legt man zuerft den 
Grund der Binde an, und führt beyde Köpfe auf die 
vorige Art um den Theil herum, nur muß man bey 
dem Wechfeln der Köpfe Acht geben, daß die Binde 
nicht nachgibt. Die Umwickelungen müffen egal, 
langſam und ordentlich geſchehen. ER . | 
— 3) Das Ende der Binde wird mie einer Steck⸗ 
nadel oder vermittelſt ein Paar Nadelſtichen befeſtiget. 
Der halber, odet wenn ſich die Binde nicht 


JA 
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an einem bequemen Orte endigt, läge man- Shan. 
wohl dag Ende ein, Nie darf die Befeſtigung des En⸗ 
des ——— über der Wunde geſchehen. 9 
4) Die Binde darf weder zu feſt noch zu locker 
angelegt werden. Im erften Falle verurfacht fie durch 
ihren Drud Schmerz, Entzundung, Geſchwulſt und 
bisweilen wohl Brand m. Im zweyten Fall hält ſie 
die übrigen Verbandſtücke nicht gehörig zuſammen, und 
erfüllt ihren Zweck nicht. Außerdem muß der Wunde 
arzt auch Nückfiht nehmen, ob der Verband trocken 
oder naß gemacht wird. Im lebten Fall laufen die - 
Binden ein, und ein’im Anfange angemeffener Verband 
wird in der Folge zu feft und nachtheilig. Am beften 
>ifEe8, wenn die Binde vorher, ehe man fie. anlegt, 
naß gerade und dann von neuem befeuchter wird, | 
5) Dey dem Abnehmen der Binden muß man fie, 
goenn fie an die übrigen Verbandſtücke oder an den 
Theil feft ankleben, niche mit Gewalt abreißen, fonz. 
dern fie erfi mie warmen Wafler oder Milch loswei— 
en. Man faßt fie dann ohne roeitere Drdnung zu— 
ſammen, und eine Hand gibt das Abgewickelte ber 
andern, 


u Mie wichtig es iſt, air diefen Umftand zu achten, da- 
von habe ich in meiner arm ein trauriges Beyſpiel 
erlebt. Ein junger Menſch, welcher ſich an der Au- 
Bern Seite des Unterfchenkels ‚ nicht weit unter dem 
Knie, eine niche ſehr bedeutende Wunde zugezogen 

hatte, wurde von einem Wundarzt mit einer Binde von 
Leinewand auf dee Stelle verbunden. Die gleich an- 
fangs zu feft angelegte, .und durch die bald nachher 
eintvetende Grfchmwulft noch feſter angezogene Binde 
perurfachte einen fo ſtarken Drud, daß in Zeit von 
36 Stunden an den Zehen und dem Fuße der Brand 
entfkand, welcher bis zur Wunde binauffiiea, und 
in der Folge die — nuothwendig machte. 
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a dm Binden insbefondere, und zwar 
von den — EN. 
Re 
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 Bemcinfeafeihe Binden find, wie bereite etz 
twähnt worden iſt, ſolche, welche an mehrere Theile 
des Korpe ers angelegt werden können. Der Anfang ſoll 
hier mit den. einfachſten und leichteſten geſchehen, und 
mit den zuſammengeſetzten und ſchwer anzulegenden IS 
amt werben, 


ee Tor, 1 * 
T Von den einfachen u LT u — zählt 
man: nt 
Re Die 3 irkelbin — circularis, annu- 
laris). Sie iſt eine einköpfige Binde, und nach Be— 
ſchaffenheit des leidenden Theils von verſchiedener Län— 
ge und Breite, ‚ doc find die Zirkelbinden ſelten ſehr 
lang. Man legt ſie ſo an, daß ihre Gänge das Glied 
ring⸗ oder zirkelförmig fh und alfo die zweyten 
und folgenden Touren die erfte ganz bedecken. Man 
gebraucht fie zut Befeſtigung Fleiner Berbandflücke, 
3. B. bey der Anlegung des Tournikets zur Befeſtigung 
| Der Rolle, Uebrigens fängt faſt eine jede Binde mie 
Zirkeltouren an, und ſchließt damit, um die Enden 
der Binde av zu befeftigen. | 
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| en iel:, fd nedenförmige, Hu 
belſpänbind e, der Hobel (fascia spiralis, do- 
Jabra Ascia). Sie ſcheint ihren Rahmen von den 
Spiraltouten, ‚ welche a Hobel⸗ 


— Du | 
88 RN 
fpan ahnlich ſehen, ein zu haben. ieh ift u N 
einen Kopf geroft, und zwey bis drey £ Querfinger 
breit, ihre Länge richtet ſich nach der verſchiedenen Beſchaf⸗ 
fenheit des Gliedes, und nach der Größe des Schadens. 
Bey ihrer Anlegung fängt man mit zwey bie drey Zir⸗ 
feltouren an, und ſteigt alsdann an dem Gliede fo in 
. die Höhe oder hinab, daß eine Tour die andere nur zur 
Hälfte bedeckt. . Man theilt diefe Binde, je nachdem 
die Touren berfelben von unten nad) oben, oder von 
oben nach unten laufen, indie auf- und abftei geiz 
de, und je nachdem die Touren, wenn diefe am Kopfe 
angelegt notrd, vor = oder rückwärts gehen, in vors 
oder rückwärts laufende. Wenn ſich die Hobelfpänz 
touren an einem Theile kreuzen, fo nenne man fie do- 
labras cruciatas, wenn von diefen drey oder vier 
hintereinander in Seftalt eines V gemacht werden, fo 
entfteht die fogenannte Kornähre (spica). Uebrigeng 
wird die Hobelfpänbinde am meiften bey Krankheiten der 
 Eptremitäten mit großen: Vortheil angewendet. Th e⸗ 

den hat fie vorzüglich wieder durch die Einmwicfeluns 
gen der Ertremitäten, wovon weiter unfen die Rede 
Inn wird, in Crebit gebracht, | 
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8)Bey ber kriechenden Binde (fascia re⸗ 
pens) laufen die Touren fo um dag Glied, daß fie 
einander nicht berühren, fondern ein Zroifchenraum, der 
bald größer bald Fleiner feyn Fann, zwiſchen ihnen 


bleibt. Man braud)t diefe Binde wenig oder garnicht 
mehr. 
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4) Die umgefchrete, übergefhlagene 
Binde (lat. fascia re oder inversa; franz. PADHED 
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r —* iſt feine für ich befinde Binde, 
fordern 8 werden nur einzelne Touren bey Anlegung 
"anderer Binden, am meiften der Hobelfpänbinde, ums 
geſchlagen. Ein ſolcher Umſchlag iſt erforderlich an 
Theilen, welche nicht durchaus von einerley Dicke ſind, 
B. am Unterſchenkel in der Gegend ber Wade, am 
Borderarm 20. Durch den Umſchlag wird die Binde 
feſter, zierlicher und das Klaffen der Touren verhüthet. 
- Die Umfchläge Fönnen ſowohl bey auf: alg abfleigenden. 
Gängen gemacht: werden, Die Handgriffe dabey find. 
folgende : Den Daumen der einen G. B. der limfen) 
Hand legt man an der Stelle, wo der Umfchlag ges 
yehen foll, auf den obern Rand der Binde, während 
man mie den übrigen Fingern derfelben Hand die zus - 
letzt gemachfe Tour befeftiget, mit der andern Hand 
wickelt man ben Kopf etwas, aber nicht zu lang, ab, 
und drehe diefen jet halb um feine Achſe, fo daß der 
obere Rand der Binde der untere, und bie innere Fläche 
die äußere wird. Bey dem Umdrehen des Kopfs darf 
die Binde nicht zu fehr geſpannt feyn, bisweilen kann 
hier der Zeigefinger der rechten Hand zu Hilfe genom- 
men werden), indens man benfelben auf den Umfehlas 
fest, und ihn Damit befeſtiget. Zu gleicher Zeit ver- 
ändert die linfe Hand ihre Stellung, geht unter dent 
Theile hin, und nimmt von der rechten Hand den. 
Kopf der Binde, und führt ihn um den Theil herum, 
Ehe man aber auf der andern Seite die Binde hervor 
führt, muß man Acht geben, daß man mit derfelben 
zugleich höher ſteige, und folglich einen aufſteigenden 
Hobelgang anfange. Wenn man mit der linken Hand 
die Binde anzieht, ſo fireiche man mit den Fingern der 
rechten Hand den umſchlag gleich. Wenn mehrere Um— 
ſchlãge nöthig ſind, ſo macht man ſie alle wieder an 
der Stelle, wo der geſchah. Am liebſten macht 
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man fie an der Seite * Gledes, nur bügfen 


ſie nicht auf der Wunde J Geenn kommen. Tab, —9 
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8)" Die Galreirges oder Er 
Hasen continens,) Man werficht darunter eine jede 
Binde, wodurch Verbandflüde an einem-Theil aehals 
ten oder befefliget werben, Es kann alfo diefe Binde 
bald eine — bald eine een rc. 9 


6 
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6) Dieanstreibende Binde —— — 


pulsiva).. Bey dieſer Binde hat man zur Abſicht, Eiter, 


Blut oder andere angefammelte Feuchtigfeiten aus 
Kunden, Geſchwuͤren, vorzüglich wo Fiftelgänge find, 
auszutreiben. Diefe Abfiht wird gemeiniglich 
eine Hobelſpänbinde, und durch eine Compreſſe, welche 


nach der Richtung des Fiſtelganges, mehr oder weniger 


graduirt, aufgelegt wird, erreicht. Will man aber 
von dieſer Binde mit Erfolg Gebrauch machen, fo muß 
in der Nähe ein Knochen liegen, wodurch ein Gegen: 
druck gemacht wird, und der Gang muß von der Ober: 
fläche nicht zu weit entfernt. feyn. 


$. 129, 
ur. Zu ben sufammengefegten Binden rech⸗ 


ne ich: 
1)Die vereinigende Binde ——— | 
incarnativa).. Gie hat ihren Rahmen von der Abſi icht 
des Wundarztes, durch ſie friſch getrennte Theile ver— 
einige zu erhalten. Da man ueuerer Zeit bey Behand— 


lung der Wunden, welche nicht mit zu ſtarken Quete 
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9 q ngen verbunden ſind/ die Vereinigung derſelben 
vorzůglich beabſi ichtiget, fo iſt dieſe Binde ein ſehr wich⸗ 





tiges Hulfsmittel geworden. Man hat mehrere Arten 


von vereinigenden Binden, welche fih nah der Be: 
ſchaffenheit der Wunden richten. So erfordern Longi⸗ 
tudinalwunden andere Arten vereinigender Binden, als 


ewunvn J— 
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Folgende find die gebräuchlichſten: 


4) Die gewöhnliche Binde, welche man bey Longi⸗ | 


tudinalwunden an Orten, welche das Anlegen 


einer Rollbinde geſtatten ‚ jur Bereinigung ans 


wendet, ift auf zwey Köpfe gerollt, nicht ſehr 


breit, und nach der Beſchaffenheit des Theils von 


verſchiedener Länge. Wenn die Wunde mit Heft— 


pflaſtern gehörig zuſammengezogen, mit Plüma- 
ceaur bedeckt, und zu beyden Seiten Longuetten 


‚ angelegt worden find, fängt man mit dem Grun— 


de der Binde auf der Wunde gerade enfgegen= | 
gefeßten Seite an, führe beybe Köpfe nach der 


Wunde, und macht in der einen Seite ber Binde 
. eine Spalte, wodurch man dem andern Kopf der 


- 


Binde ſteckt. Tab. III. Fig. 31. Beyde Köpfe 
werden fo ſtark, als zur Vereinigung der Wun— 


de nöthig iſt, angezogen, und beyde wieder nach 
‚ber enfgegengefegten Seite, wo man die Kopfe wech⸗ 


ſelt, geführt. Hierauf führt man ſie wieder 
nach der Wunde, und ſteckt abermahls einen 
Kopf durch eine gemachte Spalte Dieſes Ver— 
fahren wird fo oft wiederhohlt, als es die Länge 


der Wunde erfordert. Zuletzt endige man bie 


Binde mit Zirfeltouren um dag Glied. 


> ku ; 
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WBstth er mache der vorigen Sinde ben Yors 
wurf, daß durch das Durchſtecken des Kopfs 
durch die Spalte, Falten über der Wunde entſte⸗ 
ben, welche Druck verurſachen. Daher hat in 
die zweyköpfige Vereinigungsbinde auf folgende 
Art anzulegen empfohlen: Man fängt mit ‘dem 
. Grunde einer zweyköpfigen Binde, deren Länge - 
“und Breite dem Umfange des leidenden Theile 
und des Schadens angemeffen ift, auf der der 
Munde entgegen gefehten Seite an, und nach— 
dem zu beyden Seifen der Wunde. Longuetten 
angelegt worden ſind, führt man die Binde über 
diefe weg, big die Köpfe über der Wunde neben 
einander fichen. - Man wechfelt die Köpfe, und 
legt die Theile der Binde über einander, Der. 
Kopf desjenigen Theils, welcher unten liegt, 
soird umgefchlagen, und nun werden beybe Kö— 
pfe angezogen. ft die Wunde lang, fo wird 
dieſes Verfahren fo oft wiederhohlt, bis bie 
ganze Wunde vereinigt ifl.*) Diefe Binde ift 
unſtreitig vorzüglicher, als die vorige, aber kei— 
nesweges neu, da man ja längſt die zweyköpfige 
Binde u die Art umgeſchlagen A | 
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c) Theils um den Druck auf die Wunde zu verhür 
then, theild aud um die Wunde beftändig übers 
fehen zu fünnen, und zu wiffen, ob die Wunde 
lefzen einander berühren oder nit, kann man 
ſich folgender Sinde bedienen: Man nimme vier 


*) Köhler bat diefe Binde in feiner Anfeitung zum 
Verband ©. 105 gang Aurichtig befchrieben. 
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 Etrefen Behand N entiveder von gleiche Län⸗ 
ge ‚ober zwey längere und zwey kürzere, ohnge⸗— 
fäbhr drey Querfinger breit und verbindet ſie mit 
einander durch ſtarke Fäden oder ganz ſchmale 
Zwirnbãnder. Immer wird ein kurzer und ein 
langerer Streif vermittelſt drey oder mehrerer 
gaden auf folgende Art vereiniget: Man näht 
do), oder je nachdem bie Streifen breiter find, 


; mehrere ſchmale Bänder von vier bis fünf Zoll 


— Streifs. Alsdenn werden die ſchmalen Bänder 


— 


Lange an daB Ende eines kürzern Streifs in glei⸗ 
Ser Entfernung von einander an. Eben fo wer: 
den, die Bänder an dag Ende des einen längern 
" Streife angenäht. Hierauf befeftiget man eine 
gleiche Anzahl ſchmaler Bänder vermittelſt einiger 
Nadelſtiche an das eine Ende des andern Fürzern 





Mit einander auf diefelbe Art gekreuzt, als wenn 


man die Finger beyder Hände durch einander 


ſteckt. Wenn diefes gefchehen ift, werden die 


noch freyen Enden der ſchmalen Binder an dag 


eine Ende des zweyten längern Streifs RM 
Tab. III. Fig. 32. ern 


By der Anlegung befeflige man zuerſt an den ” 


„Ieibenden Theil die Fürgern Streifen, und führe 
dann die fehmalen Bänder über die Wunde, fo 
ba fie fich gerade über der Wunde kreuzen, man 
giebt num dit längern Streifen fo flarf, als zur 
- Bereinigung der Wundlefzen erforderlich if, an, 
und befeftiget erft durch einen Streif vermittelft 
Zirkeltouren, und dann auf gleiche Weife den an- 


dern. Gehe die Wunde tief in den Theil, fo kann 
. man auch zu beyden Seiten der Wundleften Lon⸗ 


guetten anlegen. 
Man kann dieſe Binde * 7— bey uns 


N 


A 


Ä * 
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am der ‚Ertromitäten * ſondern na bey Wun⸗ 

den des Kopfs, vorzüglich der Stirn, ‚gebrans 
ne Tab, V. Fig. 57% ii f 
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d) Zur Vereinigung dee Querwund en, ſowohl | 
an den. Erfremitäten als auch am Rumpfe 
und Kopfe, dient folgender Bereinigungsperband: 
Man nimmt zwey Streifen Leinewand, drey bis 
Bier Duerfinger breit und xbiß z Elle fang. In 
den einen Streif ſchneidet man ih der Miete drey 
bis Bier Spalten ,;jede vier bis fünf Zoll lang, 
den zweyten Streif ‚fpaltet man drey. big vier— 
mahl von. dem einen Ende bis in die Mitte. Den 

' ungefpaltenen Theil des ‚einen Streifs. befeſtiget 
man oberhalb, und den andern unterhalb der 

| Munde, in einiger Entfernung derfelben , jeden 
mit einen Zirfelbinde, welhe man dreymapl um 
das. Glied über den Streif herumführt. Von 
jedem Streifmuß über der Binde noch ein Stück 
hervorragen, welches man über die Binde ſchlägt, 
und mit zwey Touren befeſtigt. Hierauf ſteckt 
man die geſpaltenen Enden des einen Streifs 
durch die länglichten Spalten des andern, fo daß 
fie ſich in der Mitte kreuzen, beyde Enden der 
Streifen zieht man nach entgegen geſetzten Rich— 
tungen ſo ſtark an, daß die Wundlefzen genau 
mit einander vereinigt werben, das Ende des 
untern Stvreifs legt man über die obere Zirkelbin⸗ 
de, und das Eude des obern über die untere 
Zirlellunde, und befeſtiget beyde mit einigen Tu⸗ 
ren, was von den Streifen über die Binden hers 
vorragt, wird über bie Binden oeſchlagen/ ‚und 
mis einigen Touren le 


J rg 
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hat mehrere Arten, dieſe Binde zu verfertigen. Nach 


der altern Art nimmt man drey Stücken Leinewand, des — 


ren Länge und Breite ſich nach dem verletzten Gliede 
richtet. Wenn man die Binde am Vorderſchenkel anle⸗ 


| gen will, fo müffen die Stücke 2 Ele fang und z. 


| Breit feot. Dieſe Stüce legt man "über einander, iind 


in der Mitte näße man fie zufammen. In jede Lage 


made man von jeder Seite we ey Spalten, welche aber 
2 Mitte die Binde eine Hand breit ganz laſſen 

üſſe Hierdurch entſtehen auf jeder Seite neun Ko— 
pfe und alſo anf beyden achtzehn Köpfe, woher der 
Pahine der Binde kommt. Die Spalten in Ben drey La⸗ 
den paſſen ent weder alle auf anander wodurch fes 
der Kopf von gleicher Breite wird. Darch die Binde 
‚aber anf dieſe Art verfertigt, wird dag Glied nicht in 

allen Punkten gleich befeſtigt, was ben Beinbruchen, 
wo bleſe Binde angewendet wird, doch von Wichtigkeit 
iſt Oder man macht die Spaisin in den Lagen det 






Binde fo, daß fie nicht auf eins nder paſſen, ſondern 


daß fie in der erſten Lage weiter, in der zweyten näher, 
‘in der dritten wieder weiter von einander Eommen, oft 
au werden hierdurch in den drey Lagen don ungleis 
er Breite, fie befeſtigen aber das Glied ungleich def 
‘fer, Dber man macht in der erſten Enge drey in der zwey⸗ 


"ten zwey und in der dritten’ wieder drey Spalten, wo⸗ 
duech man eine zwey und Fwangigkoß fige Bine 


" e erhält, welche fehr gut das Glied einſchtießt. Tab. 
‚ Fig.'gg.' Das unangenehme bey diefen Binden 
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daß, wenn fe an Cheilen angelegt werden, wo 


Y "cine Wunde zugegen iſt, und ein Kopf durch Blut oder 


Etter verunreinigt wird, die ganze Binde weggenom⸗ 
EN eine neue untergelegt werden muß, Bey bie: 


N 


Ka”, ; 
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N sr a | 
ſem Wechfeln der Binde muß das Glied nr oder we⸗ 


niger bewegt Re was bey Seinbrüchen ſchr nach⸗ 
ale if, 


"N. 119. | * Hr J 
Ungleich beſſer iſt daher die zw eyte Art, i ie 


Binde zu verfertigen, welche aber keineswegs neu if, 


sole einige behauptet haben, fondern bereits Petit 


hat dieſe Aenderung vorgenommen, und H enkel hat 


dieſes auch fchon angeführte. Man nimmt neun eine 
zelne Streifen, wovon jeder ohngefähr x z Elle lang und 


drey bis vier Zoll breit iſt, und legt fie in drey Rei⸗ 


hen über einander, wodurch man auch eine achtzehnlö— 
pfige Binde erhält, Noch beffer iſt es, wenn man dieſe 
Streifen ſo ordnet, daß in der erſten Reihe drey, in 
der zweyten zwey, und in der dritten wieder drey zu 


liegen kommen, wodurch die Zwiſchenräume der Strei⸗ 


fen in den verſchiedenen Lagen nicht über einander zu 
liegen kommen, und wodurch man den Vortheil erhält, 
daß das Glied beſſer befeſtigt, und in allen Punften 
‚gleihförmig gedruckt wird. Zugleich kann man auch 
die Streifen in der oberften Reihe, welche unmittelbar 
auf den Leidenden Theil zu Liegen Eonmmen, etwas Fürs 
zer, die in ber zweyten Reihe etwas länger, und 
die. in der. dritten Reihe. noch etwas länger machen, 
wodurch das Gange beffer anſchließt. Tab. II. 

Fig. 34. Dadurch, daß diefe Binde aus einzelnen 
Streifen befteht, die unter einander ohne. Zufammen 
Hang find, echäle man den nicht. geringen Vortheil, 

daß, wenn ein Streif perunreinigt wird, was bey. 
omplicirten Beinbrüchen ſo oft geſchieht, dieſer einzel⸗ 

ne Streif erneuert werden kann, ohne das leidende 
Glied im Geringſten zu bewegen, Man nimmt einen 
‚neuen Streifen von gleicher Breite und Länge, als 
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der half iſt, a, Befhmupt worden, naht ein En⸗ 
davon mit dem Ende des verunreinigten zuſammen, 
and zieht letztern, indem man die übrigen in ihrer 
age feſt hält, heraus, und den neuen ein, und dies 
u kann fo oft BAReOm,. als die eh vor⸗ 
file 
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— — ber Anlegung wird zuerſt der mittlere Kopf, 
oder vielmehr derjenige, soelcher dem Bruch gerade ge= 
 gemüber iſt, , an der innern Seite des Gliedes angelegt, 
und über dieſen wird der mittlere von der äußern Seite 
darüber geſchlagen, eben ſo werden die beyden oberſten, 
und alsdann die unterſten um das Glied geführt. Bey 
den Kopfen der zweyten Reihe faͤngt man mit den bey⸗ 
den unteren zuerſt an, und geht dann zu den obern, 
‚ auf gleiche Weife verführt man mie den Enden der 
f dritten Enge. Man muß darauf achten, daß die Kö— 
pfe ganz egal und ohne Falten um dag Glied herum 
geführt werden, zur beffern Befefligung, und aud) 
zum beffern Ausfehen gereihe 28, wenn die Köpfe 
etwas ſchräg um das Glied heltae werden, fo daß 
die Don der Innern mie denen von der —— Seite 
| 


€ v 


HR 1221. 
9,8 Die Bielföpfige Binde, weder fi or 
gabe von Hilden, Scultet, S Sharp, md 
neuerer Seit Brompfield bedient haben, führt dieſen 
Rahmen deßwegen, weil die Zahl ihrer Köpfe nicht des 
Birmi ft, fondern fi nach der Länge und Größe des 
leidenden Theils richte, Man erhält fie auf folgende 
N Art: Eine beliebige Anzahl Streifen von Leinewand 
oder Flanell gemeiniglich nimmt man zehen, die. ohn⸗ 
 gefähr zwey bis drey Zoll breit find, und deren Län— 
ge fic) nad) der Dicke des Gliedes richten, und welche 
Henker v. Verband, 6 
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and an ben Streifen aumahlig abnimmt, ſo wie das 
Glied dünner wird, fo daß die unterſten Fürger werden, 
wird fo über einander gelegt, daß der folgende Streif 
den obern immer zur Hälfte bedeckt. Am die fo ges 
ordneten Streifen im Zuſammenhang mit einander zu 
erhalten, wird ein Streif in der Miete quer über fie 
gelegt, und mis Nadelftichen befeftige. Tab, III. 
Fig. 35 

Bey der Anlegung wird jeder Kopf einzeln, und 

zwar ebenfalls etwas ſchräg wie bey ber achtzehnkö— 
pfigen Binde, angelegt. Man fängt gemeiniglich mit 
den unterſten N und fleige zu den POFEIAUN 
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Eine andere vielföpfige Binde erhält man, 
wenn man ein Stück Leinewand, deffen Länge und Brei— 
te ſich nach dem verlegten Gliche richtet, von beyden 
Seiten mehrmahls fpaltet,, fo daß eine beliebige An- 
zahl von Köpfen entſteht, und in der Mitte einige 
Querfinger breit Zuſammenhang bleibt. Man kann diefe 
Binde bey leichten Fällen mit Bortheil gebrauchen. Ih⸗ 
re Anlegung geſchieht wie bey den vorigen, \ 


j. 123. | 

4) Zu den gemeinfchaftlichen und BU, 
ten Binden 'gehörs auch noch dte T Binde, welche von. 
ihrer Figur, welche einem lateiniſchen T gleicht, den 
- Nahmen führe. Man hat eine einfach eundeinedops - 
pelte T Binde. Die einfache befteht aus zwey Stücken, 
den horizontalen Theil unddem vertifalen, mel: 
cher in der Mitte des horizontalen Theils befeftiget wird. 
Der vertikale Theil wird auch wohl noch gefpalten, doc) 
fo, daß der obere Theil, welcher an dag Leibftück be— 
feftigee wird, einige Zoll lang ganz bleibt, wie Fig. 
154. Tab. vn anzeigt, Bey der Anlegung wird ber _ 
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ep — Leib geführt und befeſtiget, der Theil 
wird entweder zwiſchen den Schenkel durchgeführt, 
fo daß © über dag Heiligen = Bein zu liegen kommt, oder 
ee wird, wenn man die Binde zu andern Zioeden 
braucht, über die Schultern geführt, und mit Steck— 
nadeln oder Bändern befeſtiget. Mar braucht die T 
| Binde bey Schäden ber Ohren, des Halfes, der x eu 
des Rüden, ded Daums, der Weichen zc, u ee 
‚gung der übrigen Berbandfücke. 
f. 124. 

| Bey Schäden der Weichen, z. B. bey ———— 
der Bubonen, gibt man der T — auch eine andere 
Form. An das Leibſtück a nähe man ein dreyeckigtes 


Stück b bald größer bald Heiner, an deſſen Spitze 


noch eine Binde c einen Zol breit und ıı Elle lang, 
genäht wird. Bey der Anlegung bemerkt man, daf 
der geradlinigte Rand nad) dem Scrotum, und ber 
fhräge nach dem Schenkel gekehrt wird. Die Fig. 156 - 
abgezeichnete Binde iſt fürdie Weiche der linken Geite, 
Noch eine andere, Form kann man der Binde geben, 
wenn man an das Leibſtück Fig. 157. a ein verticales 
Stükc, an deffen Ende vorn ein viereckigtes Stück 
Leinewand b, welches zur Bedeckung des Schadens 
dient, annäht. 
Die doppelte TBinde unterſcheidet ſich von der 
einfacher, daß an den horizontalen Theil Fig. 155: a 
zwey vertical Stüce bb, bald mehr bald weniger ent= 
fernt von einander, angenäht werben, Dieſe beyden Stüde 
werden bey der Anlegung über den Schaden gefreut. 


Siebzehntes Kapitel, " 
Von den Schlingen Laqueh. - 


RA RE 57" 
Man bedient ſich der Sälingen — bey | 
62 
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Be und Beinbrüchen seh Glieder, um ver⸗ 
mittelft derfelben die Ausdehnung und Gegenausdeh— 
nung zu machen, in ſolchen Fällen, wo der Widerſtand 
der Muskeln fo groß if, daß die Hände eines Gehülse 
fen nicht zureichen, die Ausdehnung zu bewirken. Durch 
Anlegung der Schlingen wird der Wundarzt im Stand 
gefege, mehrere Gchülfen an ihren Enden anzuftellen, 
und dadurch mehr Kraft anzuwenden, und die Anwen— 
dung der Mafchinen entbehrlich zumachen. Man nimmt 
zu den Schlingen Bänder son Zwirn, Seide, Kamehl— 
haar, Leder oder Barchent, am gemöhnlichften lange 
Handquelen, Sehr gute Schlingen erhält man, wenn 
man zwey DIS drey Duerfinger breite Bänder, aus halb 
Baumwolle und halb Seide, bereiten läßt. 
j. 127. - | 
Man hat mehrere een i die Schlingen anzu 
legen. 
Man nimmt ein im 9 g. beſchriebenes Barb)) 
vier bis ſechs Ellen lang, legt es in der Mitte, dh. 
eine bis anderthalb Ellen von ‚jedem Ende entfernt, 
dreyfach zufammen, fo daß zwey Halbfhlingen ents 
fiehen: Dean hält e8 mit beyden Händen fo, daß in 
jeder Halbfchlinge der Zeigefinger liegt, und der Daum 
oben aufruht, die übrigen nach den beyden Enden zu 
laufenden Theile aber in der flachen Hand von den 
übrigen Fingern gehalten werden.  Alsdann Iegt man 
den mittlern Theil des fo geordneten Bandes oben auf 
das Glied, das ausgedehnt werden fol, führt dag 
Ende der linken Hand unter dem Öliede weg nad) der 
rechten Hand zu, und bringe es dur die Halbfehlinge 
derſelben Hand, Eben fo führt man das Ende der rede 
ten Hand unter dem Gliede weg zur linfen Hand, und 
zieht auch dort das Ende durch die zweyte Halbfchlinge, 
Man ftellt alsdann nachdem die gehörig an⸗ 
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gezogen 1 soorden if, an die Enden derſelben die nothi 
Een, ‚oder man. bindet die Enden zufommen, 
und bildet dadurch eine Handhabe, an welder man bie 
Gehulfen ziehen läßt. Tab. III. Fig. . 36. 37. Dag 
Glied wird durch dieſe Schlinge — weit weniger 


Sämergen ı und Nacıtheil a wa als durd die 


h Ben —— 
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Eine andere Art von Schlinge wird auf —— 


Art gemacht: Man legt die Mitte eines Bandes auf 
den Nücken der rechten Hand, fo daß beyde Ende von 


der Hand herabhangen, hierauf faßt man mit dem Dau⸗ß⸗ 


men und Mittelfinger der linken Hand beyde von der 
rechten Hand herabhängende Theile ſo, daß der, Zeige: 
finger derfelben Hand zwifchen den beyden Theilen liegt. 
Beyde Theile werden dann zwoifchen dem Daumen und 
‚ Zeigefinger gekreuzt, der Theil von der rechten Seite 


- 


muß unter dem andern liegen. Den mittlern Theil 


des Bandes, welcher auf den Mücken ber rechten Hand 
ruhe, läßt man von demfelben herabfallen, diefer mache 
num einen Zirfel, über dieſen ſchlägt man denjenigen 
Theil, welcher zwifchen dem Daum und Zeigefinger der 


Ulinken Hand der untere ift, nach feinem Diameter weg, 


da wo diefer Theil die dem Daum der. linfen Hand, 
„entgegen gefeßte Stelle berührt, faßt man mit den 


Daumen und Zeigefinger der rechten Hand das Band, 


und legt den Zirkel nach fih, mit. beyden Händen eine 
- halbe Drehung machend, fo zufammen, daß die äußere 


Seite vom Zirkel da, wo der rechte Zeigefinger liegt, 


— —* Koͤhler hat dieſe Schlinge als eine neue Schlinge, 
des Herren Boͤttcher beſchrieben, mas aber gar nie 


der Sal ifl. Henkel hat fie ſchou weitläuftig beſchrie⸗ 
ben. Here Böttcher bat fie nur durch eine neue Zeich⸗ 


miung deutlicher zu machen gefacht, daher iſt Fiz. s6 


and 37 eine und diefelbe Schlinge. 
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dahin ww ala komme, wo der Hinfe Damen an A 


nähmlich auf dem linfen Zeigefinger, worauf man den 
linken Daumen fegt. Den Theil, der ausgedehnt wer⸗ | 


den ſoll, ſteckt man mitten durch die Zuſammenlegung. 


Dieſe Schlinge, bey deren Verfertigung die Handgrif⸗ 
fe ſich beſſer zeigen, als beſchreiben laſſen, ſteht der 
vorigen deßwegen nach, weil die Enden nur von eis 


nem Puncte derfelben ausziehen, und au ‚der 


| leidende Theil mehr gedrückt wird. 


. 129. 
Eine dritte Art von Schlinge erhält. man, wenn 
man ein Band in bie Runde in feiner Mitte zufam- 
menlegt, und die beyden Enden zwifchen Daumen und 
Zeigefirfger kreuzt, das untere Ende ſchlägt man über 
das obere, und mitten über bie Nundung weg, und 


zieht es ein wenig durch die Runde durch. Zwiſchen 


dieſen Quertheil und den beyden Seiten der Runde ſteckt 
man das Glied durch, ſo daß die beyden Seiten oben 
auf das Glied zu liegen kommen. Tab. III. Fig. 38. 


| a | 

Bor der Anlegung der Schlingen muf man die 
Haut an dem Öliede, woran fie gelege werben folfen, 
zurückziehen, und die Stellen, worauf die Schlingen 


zu liegen Fommen, müffen gut mit Compreffen bedeckt 


werden, damit der Druck fo viel als möglich geminz 


dert werde. Einige haben flatt der Schlingen gut ges 


polfterte Niemen empfohlen, woran zwey oder mehrere 

Ringe befeftigt find, durch welhe Bänder gezogen 

werben, mit welchen Gehülfen die Ausdehnung be⸗ 
wirken. 

1.25% | 

In der Geburtshülfe braucht man Ak eine 


Schlinge zur Befeffigung des entwickelten Fußes bey 
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der Wendung, welche —— eines Stäbchens an 


den Fuß geleitet, und mit der Hand, womit der Fuß 
entwickelt worden iſt, über den Fuß geſchoben, und 
alsdann zuſammengezogen wird. Es find zu dieſer Ab⸗ 





ſicht verſchiedene Schlingen von Fried und Stein 


empfohlen worden. Folgende Schlinge läßt fich fehr Leicht 


applisiren ‚ und erfüllt ale mögliche Erforderniffe: 
Man läßt ein ſchmales Band, ohngefähr einen Fin— 


or breit, aus halb Baumwolle und Seide von g big 


s Länge, wirken. An dem einen Ende ift eine Spalte 
son anderthalb Zul Länge Tab. III. Fig. 39 a, wo= 


| durch das andere Ende geſteckt wird, damit eine Sclin- 


ge gebildet wird, Eine Handbreit von der Spalte ents 


fernt wird ein Stück feidenes Band von ı big 12 Jol 


—— 2 — u 


Länge befeſtiget. Es wird an beyden Seiten, und 


auch noch oben in die Duere, auf die innere Seite der 


Schlinge genäht, nad) unten iſt es offen, es bilder 


alfo einen Eleinen Sad (b), in diefen wird dag Wine 


deſtäbchen von Fifhbein CC), oder nach Pirkel von 


res. elast,, gebracht, und vermittelſt deffelben die 
Schlinge durch die Scheide und dag oris, uteri bis 
en in a 2 der befeflige werden foll, geleitet. 


Uhtzehntes Kapitel. 
Bon den Bändern und Riemen. 
6 age, 
| Man bedient fi zur Befeſtigung der Schienen 
und Steohläden ſchmaler Bänder, welche ohnge— 


fähr einen halben bis ganzen Fingerbreit find. Ihre 


Ränge richtet fih nach der Die des Gliedes. Sie 
werben doppelt zufammengelegt, fo daß auf einer 
\ Seite eine Halbſchlinge entſteht. Nachdem man fie um 
das Glied herumgeführt hat, führe man dag eine En— 
de durch die Halbſchlinge Durch, ziehe es an und binder 


EN 
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es mit dem andern Ende vermittelſt eines einfachen Kuo- N 
ten und dann mit einer doppelten Schleife zufammen. 
Nach der Länge des zerbrochenen Gliedes richtet ſich Die) 
Zahl der Befeftigungsbänder. Gemeiniglich raucht man N 
ihrer z. B. am Oberarm drey, bey längern Gliedern 
aber auch mehrere. Einige Wundärzte befeſtigen die 
Schienen mit der Rollbinde. Dieſes geht aber doch 
nur bey dem Gebrauch kurzer Schienen an. Zur Ber 
feffigung langer Schienen find die Bänder unentbehr— 
lich. Uebrigens müffen die Bänder nicht zu feſt und. 
nicht zu locker angezogen werben. Heide ai Fällen 
entſtehen Nachtheile. Re 
Statt der Bänder braucht man zur Befeſtigung 
der Schienen zuweilen auch einen Zoll breite Riemen, 
welche mit einer Schnalle verſehen find, mie dieſes 
z. B. bey den Thedenſchen und en — 
Dr DAN iſt. | 
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‚won dem Turnifet 
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Erfies Kapitel, 


Bon der Gefchichte und Wirkungsart 
der Turnikets. 


\.ı3 

Unter Turnifet, derhreffe Cat, Torcu« 
lar, Tornaculum) verſteht man ein jedes Inſtru— 
ment," wodurch entweder nur die Daupetfchlagader, 
oder fämmeliche Gefäße, Arterien und Benen eines Theils 
des menfchlichen Körpers zuſammen gedrückt, und im 
erften Kalle nur der Einfluß des Blutes durch den 
5 ne, im zweyten Fall aber Rück— 
und Zufluß in den Theilen gehindert wird, 


( ⸗ 


— a I a ya a RR) | 
— Das Turniket gehört zu den vorzüglichſten und 
Sid a Mitteln, das Blut zu ſtillen. Gleichwohl 
- wirft es doch nur ale Paliativ- Mittel. Man Fann durch 
das Turniket eine Blutung nie auf immer ſtillen, man 
müßte es zu lange liegen laſſen, und ſo würde das 
‚Gi leichte in Entzündung und Brand übergehen. 
Hierdurch wird aber dem Turniket gar nichts von fei- 
nem Werth benommen. Es iſt im Gegentheif bey gro= 
- Ben VBerwundungen der Extremitäten und anderer Thei« 
le, bey Berlegungen großer Schlagadern ein durchaus 
nun: Mittel, durch) deffen zeitige Anwendung 
em, Kranken in unzähligen Fällen das Leben geretter, 
umd der Wundarzt im Stand gefeht wird, das Blut 
Blei und ficher zu flilen, wodurch er Zeit ges 
vinnt ‚ alles was zur radikalen Blutſtillung nöthig iſt, 
herbeyzuſchaffen, und es ohne Furcht einer Verblutung 
des Kranken anzuwenden. Man kann den Werth des 
Turnikets am beſten beurtheilen, wenn man den Zus 
fand der Behandlung großer Verblutungen vor ber 
- Erfindung deffelbin betrachtet. Es fehlte zwar vor der 
Erfindung des Turnifets und der Ligatur keineswegs 
an blutſtillenden Mitteln, aber Feines war darunter, 
wodurch man feinen Zweck ficher erreiche hätte, und 
die Anwendung derfelben war für die Kranken qualvol⸗ 
der, als die Operation felbft, ben welcher fie ange— 
wendet wurden. Kein Wunder, went der arößere 
Dheil wichtiger Verwundeten nicht an der Wunde, ſon— 
"dern an der Blutung ſtarb. Die ältern Wundärzte 
fürchteten ſich deßwegen mie Net, irgend ein. Ope— 
ration, wobey große Blutgefäße verletzt wurden, zu 
angernehmen. Man lieft daher wenig von Amputa— 
tionen großer Glieder, und wenn es ja Wundärztegab, 
ran: den Muth hatten, bergleichen ——— zu un⸗ 
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ternehmen, fo ftarben ihnen die Reanfen ni wäßrens : 
der Operation, ober doch bald nach derſelben an Ver⸗ 
blutung, von der ſie nicht Meiſter werden konnten, ob 
ſie gleich die grauſamſten Mittel, als ſiedendes Waſſer 
oder Oehl, geſchmolzenes Bley, Sublimat ıc. verge⸗ 
bens anwendeten, ja felbft (horrendum dictu) die 


u Ampntanan mit einem glühenden Meffer verrichteten. 


Durch die Anwendung des Turnikets iſt die Amputa= 
tion weit weniger gefahrvoll und auch — ——— 
Gnenae geworden. 

$. 135. 

Die Erfindung des Turnikets fällt gegen En⸗ 
de des 17ten Jahrhunderts. Von wem es aber ei⸗ 
gentlich erfunden worden iſt, weiß man nicht beftimme. 

, Mehrere Nationen haben fi bie Ehre diefer Erfin- 
dung jugeeignet. Nah Young und Dionis ſoll es 
von einem. franzöfifchen Wundarze, Morell, von 
dem noch jetzt ein Theil der Turnikets den Nahmen führt, 
während der Belagerung von Befancon im Jahr 1674 
erfunden worben ſeyn. Go viel ift gewiß, daß man 
vor dieſer Zeit Feine beſtimmte Nachricht von einem 
ähnlichen Inſtrument hat, » Die erfte Erfindung von 
Morell beftand darinne, daß man um das Glied ein 
Band locker befeſtigte, und dann auf jeder Geite eis 
nen Knebel unter das Band brachte und beyde herum 
führte und das ganze Glied einfhnürte, wodurd Ars 
ferien und Denen zuſammengedrückt wurden. Petit 
erfand nachher im Jahr 1718 ein Turniket, wodurch 
nur bie Hauptſchlagader eines Gliedes comprimirt wur—⸗ 
de, die übrigen Gefäße aber vom Druck frey blieben. 
Da aber dieſes noch nicht in allen Fällen brauchbar war, 
fo verwandelte man daß einfache Morellſche in ein Schraus 
benturnifee, mie dem mancherley Veränderungen vor— 
genommen worden find. Die vorzüglichſten Turnikets 
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ſin außer Sem Felbturmtet, * gewöhnliche ent” 
fd e Schraubenturnifer, das Turniket 
vo —— Troddart, Bittierm. 
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Gewöhnlich glaube man, daß der a BEE 
‚Br fih nur aufdie äußern Gliedmaßen einfhränz 
fe; allein man hat neuerer Zeit mehrere Inſtrumente 
‚erfunden, x wodurch man auch Schlagadern an andern 
Dheilen des Körpers comprimiren kann. So hatBell 
zur Compreffion der Schlafpulsader, Lampe zur Com: 
preſſion der Pulsadern unter der Zunge, Brom field 
und Mohrenheim zur Compreffion der arteria 
subclavia Inſtrumente erfunden, Ehrlich hat in 
feinen chirurgiſchen Beobachtungen ein Comprefforiane 
ur Zuſammendrückung der Schenkelfchlagader, da 
wo fie unter dem Poupartfchen Bande aus dem Un— 
rerleibe hervortritt befchrieben und abgebilder, was 
man in England braucht. Affe diefe Werkzeuge gehö⸗ 
ren zu den Turnikets, da man durch ſie dieſelbe Abſi ar 
als. on dieſe erreiche. - 


237. 

Dan fann alle Turnikets in Rückſicht ihrer Wir⸗ 
fung unter zwey Hauptgattungen bringen; 1) in 
ſolche, welche das ganze Glied inallen 
Puncten gleihförmig drüden und allen 
Zu- und Rüdfluß des Blutes hindern, 
- Man braucht fie vorzüglich in Fällen, wo das Blur 
aus mehrern Gefäßen dringt, und wo man dem Kran=- 
ken jeden Blutverluſt erſparen will, oder wegen 
Schwãche deſſelben muß. Außerdem gewähren feauch 
# 5 Diefes Turniket findet man abgebildet im Richter 
and Bell. Da dieſe Bücher in den Händen aller 


—3 Fer Rad, fo babe ich Feine Abbildung bier ge» 
0 Viefert 





208 | 


| noch den Vottheil „daß ſie sh Int Deu dag ons 
betäuben und die vor; zunehmende Dperation weniger 


ſchmerzhaft machen; da fie aber die Zirkulation in dem. 


Theile ganz hemmen, kann man fie nie lange liegen 


laſſen. Indeß kann der Wundarzt dieſem ſcheinbaren 


Nachtheile dadurch abhelfen, daß er das Turniket, 


nachdem er durch die Anlegung deffelben fo viel Zeit 


gewonnen hat, Fräftigere blurfillende Mittel, ;. D. die. 


£igatur anzuwenden, zur. Sicherſtellung dieſer Mittel 


nur fo feſt zudreht, daß die Gefäße nicht ganz verſchloſ⸗ 


fen, fondern nur verengert werben, und felbfl der Um— 
lauf der Säfte niet ganz gehemmt, fondern nur ge— 


ſchwächt wird. Er bat es dann immer in feiner 


Gewalt, wenn wider Vermuthen eine Blutung von 


neuem entſtehen ſollte, ſolche fogleih durch Zufammen- 


ſchnürung des Turnifets ganz zu dämpfen. Man läßt 


in diefem Fall das Turniket fo lange liegen big die 


Gefahr der Blutung gang vorüber if, Man bedient 


ſich daher diefer. Gattung von Turnikets bey allen Ope⸗ 


rationen, wo eine ſtarke Blutung zu befürchten iſt, vor⸗ 
züglich aber bey Amputationen. 

2) In ſolche, welche nur den Haupt: 
ffamm einer Arterie drüden, nicht die Re: 
benäfte, nohdie Blutadern. Sie können zwar, 


da fie den Umlauf der Säfte nicht ganz hemmen, län= 


ger liegen bleiben, fie haben aber fo manch erley Nach⸗ 
theile, daß ihr Gebrauch jetzo ſehr eingeſchränkt iſt. Da ſie 
bloß den Hauptſtamm einer Arterie; nicht die Nebenzwei⸗ 
ge, auch nicht die andern Arterien, die nach dem Theile 


hingehen, comprimiren, fo entftehet bey Operationen, 


wo man fichihrer bedient, immer eine bald ftärfere, bald 
geringere Blutung, die theils dem Wundarzt fehr hin- 


derlich ift, theils aber auch dem Kranken, wenn, er wer 


gen KERNE feiner Kräfte‘ nice viel Blue ver— 


a x F J ‘r 29 —* —— 109 








Gar — — gefährlich wird, —— wird auch 


bilden 1 oft mancherley Parietäten, die Stämme fheilen 
J weit höher im Gliede in Aeſte, (z. B. die bra- 
ialis theilt ſich bisweilen hoch oben am Oberarm in 
die ulnaris und radialis) der Wundarzt glaubt den 

Stamm einer Arterie durch das Turniket zu comprimi— 

ven, und drücke nur einen Zweig. Ferner manche Glieder, 
z. B. der Schenkel werden nicht durch einen einzigen 
‚Hauptfiamm verforgt, fondern e8 gehen außer deuſelben 
noch mehrere Arterien an denſelben; dieſe werden durch 
: a“ a Zurnifet nicht comprimirt, 






a Zweytes Kapitel, 
Bon den verſchiedenen Arten des vi in 
. $. 138, 
| Sn Kückfiche ihrer Sorm kann man die Tur— 
nikets eintheilen: 
21) Sn Feldturnikets, melde fo nah 
find, daß der Wundarzt fie entweder ſelbſt bereiten, 
‚oder fie doch leicht ſich anſchaffen kann, daher ſie auch 
im Felde, wo die Zahl der Bermundeten , welche die 
Anwendung der Turnikets erfordern, fehr groß if, ges 
wöhnlich gebraucht werden. 
2In Schraubenturnikets, deren Zu— 
ſammenſetzung zwar complicirter, deren Anwendung 
‚aber auch Nam iſt. ’ 
Ri. fi —13 
Zu den J— gebönt: —— 
DD Morelifſche. "ES beſteht, wie mans 
gegenwärtig braucht, gemöhnlih aus vier Stücken: 
m aus einer zuſammengerollten Binde; die Rolle, die 


* 


noc — ) aug einem andern Grunde ihre Wirfung, wenige 
ſtens in einigen Fällen ſehr unſicher. Die Arterien | 


\ 


20 a kr 
man erhalt, ae ungefähr ı go im dutceſter ha⸗ 
ben und 2— 3 Zoll lang feyn. Sie darf nicht zu feſt, 
aber auch nicht zu locker aufgewickelt ſeyn. Statt der 
aufgerollten Binde bedient man ſich auch einer Pelotte 
von Leder, welche mit Haaren ausgefüttert iſt; 2) aus 
einem. ıL — 2 Ellen langen Bande, deffen Breite mie 
der Länge der Rolle übereinkömmt; 3) aus einem Kne⸗ 
bel von hartem Holz; 4) aus einem Stück Pappe, ke . 


der oder Dorn, welches entweder, viereckigt oder oval 


iſt, und auf beyden Seiten zwey Einfchnitte hat. Ä 

Die Anlegung gefchieht fo: Die Rolle oder Pas 
lotte legt man auf die Dauptfchlagader des Gliedes, 
und befeſtigt fie auf demfelben mit einer Binde, über 


“ dieſe führt man eine andere 2 Ellen lange Binde, auf 


der der Rolle gerade entgegen gefegten Geite legt mar 
‚die Scheibe von Leder, Horn oder Pappe auf, und. 
führe durch die Einſchnitte derfelben die Enden der Bin— 
de, und bindet fie vermittelſt eines Knoten locker zu— 
famm en. Ueber der Scheibe von Pappe und unter der- 
Binde führt man den Knebel durch, und dreht ihn 
fo oft um, bis dag Hlied URAN zufammen ge⸗ 


ſchnürt iſt. 
F. 140. 


9 Eben ſo einfach aber brauchbaren ift dag Sur: 
nifet, welches Tab. III. Fig. 40. gegeichner iſt. Es 
befieht 3) aus einem ovaleren Stück flarfen Leder a, 
auf defien Seiten zwey Einſchnitte und an dem obern 
und untern Theil zwey Niemen befeſtigt ſnd; 2) aus 
einem Stück Gurt, welcher weniger nachgibig als eine 
bloße Binde iſt, wodurch die Wirkung des Turnikets 
weit ſicherer iſt, an dem einen Ende iſt eine Schnalle, 
vermittelſt derſelben kann man den Gurt ſo oft oder ſo 
locker machen, als es jedesmahl nöthig iſt; an dem 
Gurt iſt eine bewegliche Pelotte c befeſtigt, welche ſich 


—9 wi, er — — 
MR. — 111 | 


— de tn he; DR aus sinem sh b, 







— e ER And den be a unter bem — auf ber eh 
> Leder durchgeführt hat, legt man bie Pelotte c auf 
die Hauptſchlagader, und fehnafft den Gurt nicht fehr - 


feſt zufammen. Man dreht den Knebel fo oft herum, 


bis der Puls nice mehr zu fühlen iſt, jetzt führt 


amd fo die Hälfte des andern Riemens durhdaszwge 


man die eine Hälfte des auf dem Ende befeftigten Rie⸗ 
mes von der einen Seite durch das Loch d des Knebels, 


te Loch d und bindet mit den andern beyden Hälften 
den Knebel feſt. Hierdurch gewinne man den Vortheil, 
daß der Knebel nicht, wie bey dem vorigen. Turniket, 
voneinem eigenen Gehülfen gehalten zu werden braucht, 
ſondern durch den Riemen hinreichend befeſtigt wird. 
Sollte das Turniket ein wenig nachgeben, ſo darf man 


nur die Riemen ein wenig feſter anziehen, und will 
man es lockern, ſo darf man nur die Riemen ein we— 


nig nachlaſſen. Dieſes Turniket kommt in Rückſicht 


der Sicherheit der Wirkung ganz einem Schraubentur— 
niket gleich. Er e ve hat zu gleichem Zweck, nähmlich 
zur Befeſtigung des Knebels 12 — 16 Schnuren auf 


dem Rande des Leders herum annähen laſſen, allein 


dieſe große Zahl iſt unnöthig, der Knebel mag auf 


dem Leder zu ſtehen kommen wie er will, fo kann er 


y 


—* jenen Riemen gehörig befeſtiget werden. 


— 9 S. 141. 


3) Das gobfeinifhe Turniket. Es Es beſeht 
9 aus einem von rother Seide und Baumwolle ges 
feirften Gurte, welcher einen Zoll breit und zwey und 





ine halbe Elle lang if. An dem einen Ende des Gur— 


tes er in — von 2 Zoll 3 Schlitze, an 


z — 


— 


4 


Aa 


d 

- dem andern Ende iſt er eine halbe lang a | 
auf jedem gefpaltenen Theile befinden fih in gleicher 
Entfernung wieder 3 Schlige, Fi ig. 41. Tab. IM, 
2) Aug einem Rnebel*). Die Anlegung geſchieht ſo: 
Durch einen der Schlitze a Fig, 42. an dem ungefpaltes 
"nen. Ende des Gurtes ſteckt man den Knebel, b und 
legt diefen an der äußern Seite des Gliedes an, den 
Gurt führt man umdag Glied herum big zu dem Kne— 
bei, unter diefem ziehe man den Gurt weg und um 
Benfelben herum und. auf denfelben Wege, wo er zu— 
exft herkam, ‚wieder zurück, wie Tab. IV, Fig. 42. 
zeige. Hierauf führe man das Band fo oft um dag 
Glied herum, bis es zu dem gefpaltenen Theil ver— 
braucht if. Man drehe nun ven Knebel herum, big 
er das Glied hinlänglich zuſammenſchnürt. Alsdann 


befeſtigt man den Knebel mit den beyden Enden des Gut 


te8, indem man über jedes Ende des Knebels einen 
Schlitz des Gurtes bringe. Unbequem ift es, wenn 
der Knebel an feinen beyden Enden: kolbig iſt, weil 


der Schlitz nicht gut darüber gebracht werden kann. Ich 


habe daher an jedes Ende des Knebels zwey kleine 
Knöpfchen dd drehen laſſen, worüber weit leichter der 
Schlitz geſchoben werden kann. Verbeſſern läßt ſich 
dieſes Turniket noch dadurch, daß man auf den ſchma— 
len geſpaltenen Enden ſtatt der drey Schlitze, welche 
zu weit von einander entfernt ſind, mehrere runde 
Löcher, welche nahe an einander ſind, machen läßt, 


wodurch die Wirkung weit beſtimmter wird. Zu tadeln 


iſt es, daß der Knebel an dieſem Turniket nicht in 


* Die Befchreibung diefeg Turnikets habe ich nach ‚eis 
nem Eremplar ‚gegeben, welches ich durch die Güte 
des Herrn Prof. Schweighäufer aus Straßburg er⸗ 
halten habe. Sonſt findet man auch eine Angabe in 
den neuen Sammlungen auserlefener Abhandlungen für 
Wundarzte im a8. ©. ” 


— Bi 
4 en chtungen gleich gut beheſnhet werden kann. Am 


beſten wird er befeſtiget, wenn er longitudinal auf dem 
Guiede zu ſtehen kommt, aber durch die Enden des Gur⸗ 
168 kann er gar nicht befefliger werden, wenn er queer 
über den Gliede ſteht, in dieſem Fall muß er fo weit 
gedreht werden, bis er ber Länge nad) auf dem Gliede 
N. 


a ben in anitene gehöre: 

1) Das Eurnifer von Petit. Er war der 
FR welcher im Jahr 1718 ein Turniket mie einer 
| ‚Schraube der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
vorfegee. *) Sein Turniket war größtentheils von Holg 
verfertiget und fo eingerichtet, daß es nur die Haupt⸗ 
ſchlagader des Gliedes drückte, wie bereits oben ange⸗ 
‚führe worden iſt. Der mancherley Veränderungen, 
welche Lafſauzee, Garengeot, Morand, 
Heiſter und Frecke mit dieſem Inſtrument vorge 
nommen haben, gedenke ich hier nicht, da die Turnis 
| kets dieſer Männer gegenwärtig nicht mehr in Gebrauch 
find. Ein Turniket, welches dem Petitſchen auch in 
Kückficht feiner Wirkung gleich) fommt, ift dag, wel⸗ 
ches Richter in feinen Anfangsgründen der Wundarz⸗ 
veytunſt Th.· J. Tab, II. Fig, 5. abgebildet hat. 
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8) Dasjenige, welches Bell —3 beſchrieben und 
abgebildet hat und gegenwärtig ſehr "gebraucht wird, 
beſteht aus zwey Platten von Mefing, welche vermir: 
“u einer Schraube einander genähert und wieder ent⸗ 


ne ©. RER de l/’Academie des Beenden a Paris 


— —* ed Ay traite des maladies chirurgicales Tom, il, 


Be Behrkeärif der Wundargneyf. L-36, Tab) IL Fig 15 
Senkel v Verband. H 


2 7 R ER ll 
fernt werden‘ öntten, an der obern — * 7 9— x 
den Seiten 2 und an der untern 4Balgen, weiche fi 
herumdrchen, ums dieſe Walzen wird der Gurt gezogen. 
und vermitceift einer Schnalle um das Glied befeſtiget. | 
Sobald. durch die "Schraube die Platten von einander 
entfernt werden, wird der Gurt gefpanne und das 
Glied zuſammengeſchnürt. Dieſes Turniket empflehlt 
ſich zwar durch ſeinen einfachen Mechanismus. Es 
muß aber an demſelben die Schraube und beſonders 
die Schraubengange gut und egal gearbeitet ſeyn, auch 
muß die Schraube in der Schraubenmutter etwas ge⸗ 
drängt gehen, weil ſonſt die Schraube von ſich ſelbſt 
zurückgeht. Wenn ſich der Wundarzt dieſes Turnikets 
öfters bedient, fo nutzen ſich nach und nad) die Schrau⸗ 
bengänge ab und alsdann weicht die Schraube, wenn 
das Turniket angezogen wird, leicht von ſich feldft zus 
rück, und dann leiſtet es hi mehr die gehörige Eis 
cherheit. Diefer Unvollfommenheit hat man dadurch 
‚abzuhelfen geſucht, indem man da, wo bie Schraube 
auf der untern Platte befefiger iſt, ein Stellrad und 
ine Stellfeder angebracht bat, wodurch das Zurüd- 
weichen der Schraube verhindert wird, Zugleich. geben 
von der untern Platte durch die obere zwey runde ſtäh— 
lerne Stäbe ab," damit die obere Platte in gleicher 
Richtung von der ungern a dem Anziehen der Schrau⸗ 
be ſich bewege. 





$. 144. Dar 

3) Das Turnifet von Savigny. Es haf 

vor dem gewöhnlichen, in der, vorigen Rum, befchries 
benen Turniter den Vorzug, daß es vermoge ſeines 
Machanismus niemahls zurückweichen kann. Es iſt 
‚Tab. IV, Fig. 43. in feiner natürlichen Größe abs. 
gebildet, Der Handgriff a von — Ebenhol 


Be | AR a 115 
er; 1 feine Bitte b a haben Pe, beyden Seiten c ver⸗ 
jeft, in der Mitte e vermittelft einer Schraube an dem 
ti fd von Meffing befeſtiget. Der mittlere Theil des 
ndgriffs iſt zur Aufnahme des Gurtes beſtimmt. 
Der Stiel’ dit auf der Platte Ein der Miete befeſti⸗ 
' doch fo, ‚daß er ſich herumdrehen läßt. Auf 
der puau⸗ find 4 Einſchnitte, wodurch der Gurt ge⸗ 
zogen wird, und ein Steigrad g, in welches eineftähs 
lerne Ser h h greift und fich ſtemmt. Die Feder iſt an 
dem £ andgriff befeſtigt und wird durch eine kleinere 
von Meſſingdraht gewundene Spiralfeder i, welche 
gleichfalls durch einen ſtählernen Stift k an dem Hands 
griff befeſtigt iſt, angeſpannt. Bey dem Umdrehen 
des Handgriffs ſteigt die Feder über den Zacken des 
Steigerads weg, ſobald man mit dem Umdrehen nach— 
laßt, femme ſich die Feder h gegen die Zähne des 
Steigrads und verhindert dag Zurückgehen. Der Gurt 
‚wird durch die Einſchnitte Der Platte gezogen und über 
den Handgriff weggeführe. Durch das Umdrehen des 
Handgeiffs wird der Gurt angefpankt und die Wir— 
fung hervorgebracht, Will man das Turnifet nach 
laſſen, fo hänge man die Kleine gewundene Spiralfeder 
fü us, und hebt die große Feder h aus dem Steigrad 
n ‚in die Hör. * 

Bey der Verfertigung dieſes Turnikets muß be⸗ 
ſonders darauf geſehen werden, daß der Stiel gut auf 
der Platte befeſtigt wird, damit er nicht bey dem Um— 
drehen und F Gurtes — | | 
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RR ; 9 Ein anderes Turniket, was — —— 
noch "einfacher und bequemer als das vorige iſt, iſt 
Fig. 44. abgebildet, Es beſteht aus einer 
—* Platte kvon Meſſ ſing, auf welcher in der Mit⸗ 
2 2 
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> ein KLammrad € befeſtiget ift, * J er v Pr 
herumdrehen läßt, in der Mitte dieſes Nandg if eine viere 
eckige Oeffnung befindlich, in welche der Stiel biges 
Wect soird. Reben dent Nade iſt ein Sperrfeget i i, wöelz 
cher in dic Jacken deſſelben greift, und das Zurüdgehen 
hindert, vermittelt einer Schraube h befefiger, diefer 
Sperrfegel wird durch die Feder g immer gegen das Rad 
gedrückt. Wenn man daB Turniket zurücklaſſen will, 
man den Griff der Feder vorwärts. Auf beyden 
Seiten der Platte find zwey Walzen, J— ASIEN 
welchen der Gurt duchläuf, | 
Der Stiel b nebſt dem Handgriff a laßt fh 
- dus der Deffnung des Kammrades herausnehmen 
iind bey der Anwendung wieder einſtecken, hierdurch 
wird das Inſtrument compendiäfer und — 
tabler. | 
| $. 146, | 
| A Das Furniket von Zietier, welches €a- 
ptano”) ausführlich befchrieben hat, und Tab, IV; 


Fig. 45 und 46 abgebildet if Cs beficht dieſes ER 


niket aus 3 Stücken: 

a) aus dem Schlüfſel. Dieſer iſt Grin 
geſetzt aus dem Handgriffk, welcher in der Mitte zur 
Aufnahme des Gurtes eine Vertiefung hat und aug 
Edenholz-verfergiget wird, und dus dem Stiel f von 
Stahl, defjen oberes Ende in der Mikte des Hand⸗ 
griffs befeſtiget iſt, an feinem untern Ende h ift er 
ausgehöhlt. Diefe Aushöhlung geht bis zur Mitte 
des Stiels, in welche die Hervorragung über dem 
Kronrad genau paßt. Auf der Seite des Stiels in 
) Ich habe auf jeder Seite ziwen Walzen an dem Tur⸗ 

nifet machen läffen, da fi gewöhnfih nur eine Walze 


daran befindet. Zwey Walzen erleichtern Die Bewe⸗ 
gung des Gurtes. 


* Dill; de turnaculo, autore Caprano. Moxonuaei —— 






‚über dem Stiel hervor ‚ und greift zwiſchen bie Zähne 
nu Rads, welches auf der Platte befindiich if, 
6 Aus einer viereckigt länglichten Platte von 
Meſſing a, welche anderthalb Zoll breit und drittehalb 
Zoll lang iſt. An der obern Fläche iſt ſie ein wenig 
conver, an der untern ein wenig concav; auf beyden 
| Seiten find Ausſchnitte b. Yuf der Mitte der Oberfläs 

che iſt ein Kamm- oder Kronrad c befindlich, aus 
| deſſen Mitte ein kleiner Zylinder ſich erhebt, welcher in 
die Auspöhlung des Stiels k paßt. 


2) Aus dem Gurt o, welcher duch bie Aus⸗ | 


ſchnitie der Paste gezogen und über den Handgriff ge⸗ 


führt wird. An dem einen Ende deffelben iſt eine 


a. en bie ee Seder 5 vage unten 


» 


Schnalle Ki befefliger , unter welcher ein snalfürmiges 


Kiffen m befindiig if, 


Der J— dieſes Turnikets empfiehlt ſich ö 


\ dadurch, daß es, wie das vorige, aus einander ger 

nommen und lacht bey ſich getragen werden kann; 
übrigens kann ber Drud damit fehr genau SEHRDNE 
Werden.) 


Es, 197. 
Die Anlegung bei © Edraubenturnitite iſt ſehe 


& MN Ei Zubörer von mir, Here D. ef 
balen lieferte auf meine Veranlaflung in feinee 
inangural Schrift eine Kritik der sewöhnlichften Zur: 

0. nifets, und in meinen Borlefungen auf einige Maͤn⸗ 


dat er ein neues Turniket von feiner eigenen Erfin— 
J dung abbilden laſſen. S. Dill, fistens Tornaculorum 
eriticen atque novam .ex emendatione zecentieri spe- 
‚gem; lenae, 1808, 


N... gel einiger Schraubenturniters aufmerffan gemacht, 


4 * ⸗ F ie M 
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» 


leicht. * die —— des Gliebes on pe 
ches das Turniket gelegt werden fol, legt man eine 
Pelotte, welche, wenn fie nicht an dem Gurt des Turnikets 






* 


9 — iſt, mit einer Binde auf dem Glied feſtgehal⸗ 


ſo oft um, bis das Glied nach der Abſicht des Wunde 
arztes binlänglic zufammen gedrückt wird. Se fefter. 
man den Gurt gleich anfangs vermittelt der Schnalle 


4 


Alsdann dreht man den Handgriff des Inſtruments 


angezogen hat, deſto weniger Umdrehungen braucht man 


hernach zu machen, Die Turnikets Nro. 8, 4, 5. ſind 
wegen ihrer Wirkung am ſicherſten, weil ihr Mecha— 


nismus fo befchaffen ift, daß fie nicht nachlaffen; we— 


niger ficher if das Turniket Nr. 2, weil die Schraube, 


wie oben bereitd angezeigt mworben ik, leicht zurückge⸗ 


ten wird. Auf der der Pelotte entgegen ing Seite h 
des Gliedes legt man die Platte des Turnikets; damit | 
diefe feinen zu flarfen Drud auf die Haut verurfache, 
legt man eine dünne Compreffe unter. Um das Glied 
herum und über die Pelotte führe man den Gurt weg 
und ziehe ihn vermittelſt der Schnalle mäßig feft an. 


an Ru“ 


hen kann. Ein Umftand, worauf man noch bey Anlex - 


gung ber Turnikets zu achten hat, iſt, daß man feft 
genrbeiteten Gurt wählte Der Gurt wird entweder 
aus halb Seideund Baummolle, oder aus Zwirn vers 
fertigee, er muß dicht und feft gewirkt feyn, damit er 
theils niche zerreiße, theils nicht zu fehr nachgebe, wo— 
durch fonft bie Wirfung des Turnikets ſehr unbeſtimmt 
wird, | 











E e i Eifer usfänier, / J 
Son den Verbanden des Kopfs, 





RE 


a Erſtes — 
zu den —— der Birne 
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Die graße oder vieredligfe Saupfbinde, 
(kat, Capitium magnum, quadratum, Stanz, le 
| h — couvre chef), 


‚9148, au 
Man nimmt zu biefer Binde eine Serviette, ein 
Schnupftuch oder ein viereckigtes Stuck Leinewand, 
deſſen Größe ſich nach des Kranken Kopfe richtet, und 
welches etwas länger als breit, ſeyn muß (ohngefähr zz 
Viertel lang und 48 Viertel Ele breit). Man lege 
dieſes Tuch in bie Queere zuſammen, doch aber ſo, 
daß die untere Lage, welche auf den Kopf zu liegen. 
kommt, zwey Finger breit vor der obern hervorragt, 
Um genau die Mitte zu wiſſen, legt man es noch ein⸗ 
mahl ins Gevierte zuſammen, wobey die hervorragen⸗ 
de Hälfte nach inwärts zu liegen kommen muß. Zwi⸗ 
ſchen dieſe Hälfte bringt der Wundarzt beyde Hände, 
die Daumen nad) auswärts gekehrt, und entfernt 


j) r 2 j | * — CHR N arg 
| © SE 
h s — 6 
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beyde Hände etwas von der Mitte ber Binde, N ſo daß 
ſie auf dem Rücken der Hände ausgebreitet, gleichſam 
ein Gemölbe bilder, um ſie bequem und ohne etwas 
von dem übrigen Verbande auf dem Kopfe, deu ein 
Gehülfe einftweilen mit der Hand feſthält, in Unords 
nung zu bringen, auflegen zu fünnen, "Die Serviette 
muß aber auf dem Kopfe fo ausgebreitet ſeyn, doß ihre 
Mitte auf den Scheitel mit der Pfeilnaht parallel zu 
Siegen fommt, und ber hervorragende Theil der un: 
tern Hälfte über die Augen herunterhängt, die kürzere 
Hälfte aber nur bis an die Augenbraunen reiht. Ein 
Gehülfe lege nun feine Hand auf vie Mitte der Ger: 
viette, theils um fie felbft, theils um den darunter fies’ 


Ei ‚genden Verband feſtzuhalten. Der Wundarzt theilt 


‚ bieranf-die zu beyden Geiten des Gefihts des Rrans 
ken berabhängenden Zipfel von einander, führe die. 
auswendigen unser dem Kinn des Kranken herunter. 
und läßt fie entweder den Kranken felbft oder den Ger 
hülfen halten. Den über die Augen herabhängenden 
"Theil frhläge der Wundarzt mit beyden Händen, in- 
dem er die Daumen inwendig und die Finger auge 
wärts, beyde Hände ein wenig von einander entfernt, 
anlegt, in die Höhe, fo daß er gang eben auf die 
Stirn, wie ein Saum zu liegen kommt, und führe 
ihn mit beyden Händen um den Kopf big tief ins Ge⸗ 
nicke, wo er beyde Enbe oder Bipfe mil einer Nadel | 
befeftiget, 
» Hierauf ergreift man 26 Zipfel, welche une 
ter den Kinn gehalten werden, mit der linken Hand, 
zieht ſie nach ſich zu an, und macht ſie gleich. Während 
daß man noch mit der linken Hand die Zipfel feſthalt, 
faßt man mit der rechten Hand den innern Theil des 
linken Zipfels, zieht ihn nieder und hinterwärts, um 
bie Falten zu mindern und das Geſicht frey zu machen. 
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ſten Händen, Alsdann nimmt man beyde Zi: 

wieder in die linke Hand, dod) fo, daß der rechte 

‚den linken ‚zu liegen kommt und macht ainen Krent 

noten. Tab. V.Fig, 47. 

Um nun aud die Seitentßeile der Serviette, oder 

die fogenannten Gänfefüße in Ordnung zu bringen, 
zieht man fie bald vor= bald rückwärts und vermindert 
fo viel ald möglich) die Halten. Hierauf ergreift man 
an der linken Seite mit der rechten Hand den nohhers 

| unterhängenden Zipfel, und ziehe ihn mit den Daumen, 

Beige = und Mittelfinger gerade gegem den untern Win? 

el der Kinnlade zu ſich, mit der andern Hand faßt 

man den untern Theil des Zipfels, ziehe ihn. an, mache 
ihn gleih und fchlägt ihn an der Seite der Bade in 
die Höhe, Mit der linken Hand hält man ihn aufdem 
Kopfe feft, während daß man mit ber rechten Hand 
ihn an den Seiten des Kopfes glatt zu machen ſucht. 
Eben fo verfähre manauf der andern Seite des Kopf, 
nur daß man die Hände wechſelt. Die Enden der Fir 
pfel von beyden Seiten werden Freusförmig über eins 2 
ander gelege und mit Nadeln befeftiger. 

Den bintern Theil der Binde ſucht man durd 
Aus einanderziehen zu ordnen, worauf man ihn an den 
Kopf anlegt und von beyden Seiten mit N adeln Brit 

‚fiser. Tab. V. Fig. 48. 
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Dieſe Binde wurde von ben Wunbärzeen bis in 
die neuern Zeiten in großen Ehren gehalten und als die 
{ Vorzüglichfte nah der Trepanation angeprisfen, und 
wat aus dem Grunde, weil fie den Kopf und Nacken 
ehr warm’ halte, vor RUN LING Oper Kälte ſchütze 
und ben — ſehr feſthalte. Da man aber neuerer 





fährt man auf der andern Seite, nur mie 


we: 77 Ä | 

Zeit mit weit mehr Vorthell ein entgegen seht 
Berfahren befolgt und die Kälte als das vorzüglichfte 
Mittel bey Kopfverlegungen anwendet, fo fällt hler⸗ 
durch Ihe Gebrauch von ſelbſt weg. Uebrigens wird we⸗ 
gen der gar zu kunſtlichen Anlegung und wegen der 
Menge von Handgriffen der Kopf viel zu ſehr bewegt, 
als daß man fie ohne Nachtheil für den. Krank * 
anlegen könnte. 


Die kleine ‚ober dreyeckigte —— | 
ah Capitium triangulare, Franß le er 
. chef.) H 
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Ä Zur Anfegung diefer Binde nimmt man eine Set 
viette Schnupftuc oder eimbeltebiges viereckigtes Stück 
Eelnervand, deffen Größe ſich jedesmahl nad) der Ber 
fhaffenheie des Kopfs richtet. Man lege die entgegen 
geſetzten Zipfel der Binde zufammen, um ihr die Ger 
ftale eines Dreyecks zu geben, Zur Bezeichnung der 
Mitte kann man fie noch einmahl zufammenlegen. Mie 
denfelben Handgriffen, welche bey der vorigen angeführt 
worden ſind, legt man ſie auf den Kopf. Die Mitte 
derſelben a! genau auf dem Scheitel zu Jiegen fomz 
men und big zu ben Augenbraunen reichen, der mitts 
lere Zipfel muß über den Nacken, die beyden andern über 
die Wangen „erabhängen. Man ergreift diefe beyden 
Zipfel mit den Händen, den Daumen nach innen und 
die übrigen Singer nad) außen gefehre, führe fie nad 
bem Genide über den hintern Zipfel, indem man zu: 
gleich die GSeitenzipfel faltet. Im Genide werden die 
Zipfel über einander weggeführt, der rechte als der 
obere befugt den linken, und ex wird gedann über 


— 
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da gopfe nach eine bis über die Stirn ge⸗ 







ait dem andern Zipfel. — werden auf der 


16 man at Per FOR daß bie Känder oder ' die Sãu⸗ 
me nad) aufwärts getehrt find, Den hintern Zipfel 


nach dem man ihn an ven Seiten und an der € piße et⸗ 
was eingeſchlagen bat, ſchlägt man ihn an dem Hin— 
terkopf in die Höhe und befeſtigt ihn mir Nadeln. J 


28 nothig zu verhindern, daß die Binde, wenn der 


Krante fehr unruhig oder feined Bewußtſeyns beraubt 
ft, nicht verſchoben werde, fo befeftige man an den 
Seiten derfelben zwey Bänder, welche man under dem 

Kinn zuſammenbindet, Tab. V. Fig. 49. 

Man kann die dreyeckigte Kopfbinde bey —** 
Verletzungen der Integumente, fo wie überhaupt in 
allen Krankheiten des Kopfs, welche Feine Falten Une 
ſchläge erfordern, mit Nutzzen gebrauchen. 


Der Schaubhut, die Müge des Hippokrates, 


| gu Fascia capitalis, mitra Hippocratis, m. \ 


‚la el nk 


MI Sun 

a Bebient ſ ch hierzu einer —— 12 Ellen 
} —* 2— 3 Queerfinger rn uf‘ 2 Ra 
| aufgerollten Binde, 


Der Wundarzt ſtellt ſich vor dem en in jes 
al Hand einen Kopf haltend, und fängt mit, dem Grund - 


der Binde auf der Stirn an. Beyde Köpfe führt rüber 
die Ohren weg und kreuzt fie im Genicke. Der Kopf, 
welcher der oberſte iſt, (gleichviel ob es der linke oder 

ag rechte iſh wird; wenn es z. B, der von Der rechten 





N, 


und mic e einer Nadel befeſtigt. Eben ſo verfährt 


breitet man etwas auseinander, zieht ihn gerade, und | 
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Seite iſt/ bis zum linken Ohr define und mit de ur ve 
en Hand: dafelbft feft gehalten. Der Kopf, welcher. im 

Nacken der untere war, wird umgefihlsgen und über 

den obern migten über den Kopf nad) der Richtung der 
| Pfeilnaht nach vorne über die Stirn bis zur Naſe ges 
führt, Dort wird er mit der linken Hand feft gehalten, . 
und der Kopf, welcher über dem linfen Ohr. gehalten 
wurde, ebenfall® bis auf die Stirn über»den bon hin— 
ten über die Mitte des Scheitels fommenden Kopf ges 
führe. Der Wundarze wechfelt in feinen Händen die 
‚Köpfe und führt den auf der Stirn ſenkrecht ſtehenden 
Kopf mit der linken Hand bis zum rechten Ohr. Hier⸗ 
durch wird die von hinten über den Scheitel und die, 
Stirn herabfteigende Tour auf der Stirn befeſtiget. Als⸗ 
dann führt der Wundarzt den über der Wurzel der Na— 
ſe horizontal ſtehenden Kopf mit der rechten Hand 
über den Scheitel wieder zurück nach dem Genicke. Die— 
fe Tour kann entweder rechts oder links gemacht wer- 
den, nur muß fie die erfie auf der Mitte des Kopfes 
befindliche Tour zum Theil bedecken. Die linfe Hand 
führe num ihren Ropf vom rechten Ohr ins Genide und. 
befefligt den von vorne über den Kopf laufenden Gang. 

Die Köpfe werden swieder geroechfele und die Touren 
‚auf diefelbe Weife wiederhohlt, als vorher, nur mit 
dem Unterfchiede, daß die über den Kopflaufende Tour - 
bald rechts bald links die vorige Tour zur Hälfte be— 
deckt. Bey der Richtung dieſer Touren muß man aber 
doch darauf achten, daß ſie vorne und hinten einander 
mehr, in der Mitte des Kopfs weniger, bedecken. Man 
fährt mit beyden Köpfen fo lange fort, die befchriebenen 
Touren zu machen, bis bie Geitentheile des Kopfs ges 
hörig bedeckt und befeftigt find, worauf man dag Lebri- 
‚ge der Binde mie Zirfelgängen um den Kopf endigt und 
mie Nadeln befefliger, Je näher die Gänge auf dem 
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| Ber nander zu liegen, fommien, defto fefter Hält 
e. Sonſt kann man auch mit einigen Nadelſti⸗ 
Touren unter einander befeſtigen. Bey Köpfen, 
an welchen Die Scheitelbeine ſtark hervorragen, iſt es 
ver, ohne dies letztere Mittel das Abgleiten der 
Touren gu verhüthen. Tab. V. Fig. 50. a 
Man empfahl fie ehemahls bey dem Wafferfopf, 
theils die Vergrößerung des Kopfs zu verhindern, theils 
durch ihren Druck die Reſorbtion des Waſſers zu bes 








‚wirken. Beyde Aofichten kann aber diefe Binde ſchwer⸗ 


lich erfüllen, da ihre Wirkung hierzu zu ſchwach iſt. 
Wegen ver langen Zeit, die fie jur Anlegung erfor— 
dert, und wegen des leichten Abgleitens der Touren 
‚wird fie PB von allen Wundärzten für entbe hrlich ge 
Ber 


a Die Schlender-, die vierköpfigte ken ” 


ar Funda capitis, franz. Cauyre- chef —* 
RN  chefs),' 
R a 5 u $ 152, — 
Sie wird verfertigt aus einem Stuck eh 
7 — - 13 Elle lang und 2 Eike bre if, doch wird lowoht 


4 J Ich ſelbſt war het dieſer Meynung und glaube air 
‚gegenwärtig nad), daß fie nur felten anwendbar ifl. 
Indeß iſt mir doch ein Fall vorgefommen, wo mir 
dieſe Binde ausgezeichnete Dienſte leiftete. Bey einem 

n Jungen Manne, weldyer mehrere Hiebmunden am Kor 

bie: An hatte, wodurch die Integumente in große - 


Lappen gefpalten waren, wendete ich zur Unterfiügung 


5 der andern Mittel, die Vereinigung der adgetrennten 
‚Kappen 'zu bewirfen, mebrere Kopfbinden an, obne 
- meinen Iwed zu erreichen. Diefe Binde entfprach 
a ‚aber " furzer Zeit ganz meinen Abſichten, weil ih _ 
I durch fi 6 Druck gerade an den Stellen das Kopfz, 

iv era nöthigften war, durch Anziehen der Touren 
FREE Be Willlůhr verſtaͤrlen konnte. 


De. 
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die Breite als die * nach der * des —** \ 
des Schadens beſtimmt. An beyden Enden wird die 
Binde geſpalten, um vier Köpfe zu erhalten. In der 


Mitte bleibt fie eine Handbreit ungefpalten. Man kann 


dieſe Binde faft an allen Gegenden des Kopfs anlegen, 
nach dem. Orte des Schadens ift die Aalgung ver⸗ 
ſchieden: 
M Wenn bie Verletung auf der San ſich be⸗ 
findet, ſo faßt der Wundarzt mit beyden Händen die 


Mitte der Binde uni» legt den ungefpaltenen Theil der: 


’ 


felben auf die Wunde, melden ein: Gehülfe mit der 


Hand andrüct. Die beyden untern Köpfe führe ei 


über die Ohren nach dem Hinterfopfeund binder fie da— 
ſelbſt zuſammen, oder er legt zuerſt das eine Ende an 
den Kopf an und führt das andere darüber weg, und 
befeſtigt es mit einer Nadel. Die —* andern obern 
Kopfe, welche einſtweilen ein Gehülfe in die Hohe ge⸗ 
halten hat, führt er nach dem Genicke, kreuzt ſie 


daſelbſt und endigt ſie um den Hals. 


2) Iſt der Schaden auf, dem Scheitel zu verbin⸗ 
den, ſo legt man auch hier ben mittlern Theil der Binz 


de unmittelbar auf die Wunde. Die hintern Köpfe führt | 


man nach vorne unter dag Kinn und befeftige fie über 


einander mie einer Nadel, oder man Binder fie zuſam— 
men, Die vordern Köpfe führe man nad hinten, fo 


daß fie fich auf beyden Seiten des Kopfs mit dem vo— 
tigen kreuzen, und binder fie zufammen, oder man 
führe fie über einander weg um den Hals, Tab, V, 
Fig. 51: \ 

3) Bey einer unbe auf dem Hinterhaupte führt 
man, nachdem man mit dem mittlern Theil der Binde 
die Munde bedeckt hat, die obern Köpfe nach der Stirn 


und macht mit denfelben eine Zirkeltour um den Kopf, 


die untern Köpfe führe man aa nach der Stirn, 


x cut. * —9— und führe fie nad) den Seitentheilen 
8 Ropfs zurück, wo man fie mit Nadeln befefliger. 


| inige. befeſtigen die obern Köpfe auf der Stirn, die 
untern an dem Kinn mie einem Knoten. — 






eos : 


4) Befindet ſich eine Wunde auf den Seitenthet⸗ 
iR des Kopfs, z. B. über ben Ohren, ‚ fo wird die 
Miete der Binde nicht auf den Schaden, fondern auf 
N den Scheitel: gelegt, und der Wundarzt kreuzt die bey⸗ 
den Köpfe über den Schaden, wodurch die Verband— 
ſtücke gehörig befefliget werden 5. die hinsern Köpfe uns 
— Kinn, die vordern im Genicke befeſtiget. 
5) Iſt im Genicke ein Schaden, z. B. ein Haar- 
.n fit * die Wunde eines Viſikatores zu verbinden, ſo 
bedeckt man dieſen mit dem mittlern Theil der Binde and 
führt die beyden obern Köpfe nach der Stirn, die uns 
tern um den Hals herum. | 
| Dieſe Binde ift eine der gebräuchlichſten und bes 
quemſten zur Bedeckung nicht zu großer Verlegungen am 
Kopfe, als Wunden und Geſchwüre, Quetfchungen, 
und zur Befeftigung der Verbandftücke, Sie hat auch 
darinne Vorzüge vor andern Hauptbinden, daß fie den 
Kopf nicht zu warm hält, und aud) den Geben ber 
k Falten Umfhläge nicht verbiethet. 


Die fehötönfige Saßptbiide ‚der Krebs des 


alens. 
Ct Fascia i in sex capita divisa, frag. — 
J ae a Six ehets 
= en. he 1har 


Man beteiüit diefe Binde aus einem Stück Reis. 
on; welches eine Elle fang und eine halbe Elle 
breit ift, oder man nimmt nad der Größe ded Ko er 
| ar v. Verbaud. una 


Y 


m 


ee | | . 


das Tank, auf Sepben Seiten macht man wen ¶ Ein⸗ 
are fo daß ſechs egale Köpfe eutſtehe. 
‚Bor der Anlegung legt man fir auf den, Rucken 
boda Hände, um ſie auf dem Kopfe gehörig auge 
breiten zu fönnen, Der mittelſte Theil muß genau auf 
. dem Scheitel zulegen fommen, und bie Köpfe aufbege 
den Seiten des Kopfs herabhängen. Die beyden mits 
telſten Köpfe führe der Wundarzt um dag Finn, und . 
befeſtiget fie über einander mit Nadeln, Den vordern 
Theil der Binde über den Augenbraunen fchläge er etz 
was nach innen um, um einen Saum zu bilden, als⸗ 
dann führt er die beyden vordern Köpfe über die Oh⸗— 
ven nach) dem Genicke in zirfeltouren, und befeftiget fie 
‚über. einander; die hintern Köpfe fhläge er gleichfalls 
nach innen und führt fie nad) vorne über die Stirn eis 


onen über ben andern, und befeſtiget fie gleichfalls mie 


Nadeln. Einige fihlagen nun die unter dem Kinn zur 
ſammen gefteckten mittleren Köpfe über den Kopf zurück, — 
was aber ganz unnothig iſt, da die Köpfe unter dem 
Kinn zur beffern Befefligung der ganzen Binde dienen. 
Je nachdem ber verlegte Dre vorwärts, binterwärtg, 
oder in der Mitte des Haupts fih befindet, kann 
man die hinterm oder vordern oder mittlern, Köpfe zu: 
erſt befeſtigen. So kann man die hintern und vordern 
Köpfe in Ordnung bringen und die ae zuletzt be= 
feſtigen. Tab. V. Fig. 52. ‚ 

Dieſe Binde fehließe den Kopf Pe ein und ſitzt 
fefter als die vorige, » Sie kann daher bey DVerlepuns 
gen ber Integumente des Kopfs von größerm Umfang - 
fiatt der vorigen gebraude werden, nur hindert fie das - 
durch, daß fie den ganzen Kopf umgibt, mehr die 
Anwendung filter Umſchläge, wo diefe alſo erforderlich 
ah iſt ſie nicht wohl zu gebrauchen. 


r Han 9— auch eine e acheföpfige Binde von Salın, 

” 

x ana fie gewährt. feinen befondern ‚Vortheil vor der 

9* ſechskopfigten auch iſt die Art fie anzulegen nicht ſehr 

or. der vorigen verſchieden. Die vier vordern Köpfe 
werden hinten im Genicke und die vier ARE une 
dm — va ’ 
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an bedient fich 7— einer 5 — 5 Ellen fans 

gen, , 2 Duerfinger breiten und auf einen Kopf gerelle 
ten Binde, Ehe man fie anlegt, wickelt man ein fo 

h ‘ langes Stück ab, das es Von der Stirn big zum Ge⸗ 
nicke reiht, Das abgerollte Stück läßt man ſchief 
über das Geſicht herunterhängen, und drückt es über 
einer Kompreſſe auf der Mitte ver Stirn mit dem lin⸗ 
Een Daumen as. Hierauf führe man ben Kopf der 
- Binde mit der rechten Hand ſchief über das rechte Scheis 
telbein nach dem Genicke, von da uber dem linken Ohr 
nad der Stirn über daS heradhängende Stück weg, 
um es zu befeſtigen. Dieſes Stud wird nun ſchief 
über das linke Scheitelbein nach dem Genicke zuruck ge⸗ 
lasen und mit einer Zirkeltour befeſtiget; das übrige 
der Binde endigt man in Zirkelgängen. Der Dahme 
“ . biefer Binde rühre von den beyden über den. Kopf weg 
laufenden Touren, welche auf der Stien und im Ger 
wicke in Winkeln zuſammen treffen und ſo gleichſam auf 
dem Kopf einen Kahn bilden, ber, Tab. V. Fig. 58. 
* Man kann dieſe Binde zur Befeſtigung kleiner 
Verbandſtücke nach Verletzungen, ‚oil auf dem Scheitel⸗ 
bene der en nnd dem ‚ainterhanpte vorkommen, 
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gebrauchen. Sie hindert, da — den Kopf niche gang 


bedeckt, auch den Gebrauch der Falten Umfchläge nicht; 
nur möchte fie bey Köpfen, wo Die Scheitelbeine ſtark 


in die Höhe geſchoben find, leicht abgleiten. Zum 


Verband nach der Aderläſſe auf ber Stirn, wo man 


ſie ehemahls beſonders empfahl, wird fie gegenwärtig 


gewiß äußerft felten gebraudt werden, da man durch 


die Eröffnung der Venen auf her, Stirn. feinen befone 
dern Zweck ae | 


Die uaterſchieds— Binde (Discrimen). 
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Da der mittelſte Gang dieſer Binde den Kopf in 


zwey Theile theilt, ſo iſt daher die Benennung dieſer 
Binde entſtanden. 


Sie beſteht aus einer Vinde, welche zwey Quer⸗ 


finger breit 4 — 5 Ellen lang und auf einen Kopf gee 
wickelt if. Man brauche fie wie die vorige bey Ader⸗ 


läſſen an der Stirn. Dan lege auf die Deffnung der 


Bene eine Fleine Kompreffe, alsdann wickelt man ein 


Stück von der Binde ab, welches von der Stirn big 


ing Genicke reiht, Den abgerickelten Theil läßt man 
über das Geſicht des Kranken herabhängen und legt 
die Binde auf die Kompreffe. Mit dem Kopf feige 


man über die Pfeilnaht bis ing Genicke, wo man, ine 


dem man ben Kopf umdreht, einen Umfdlag made 
und alsbann eine Zirfeltour um den Kopf made, ‚wor 
durch das auf der Stirn herabhängende Stück befeſti⸗ 


get wird. Hierauf wird das heraghängende Stück über 


die Pfeilnaht nach dem Genicke geführt und wieder mit 
Zirkeltouren befeſtiget, welche man ſo lange fortſetzt, 


bis die Binde geendigt iſt. 


Nach einer andern Anlegungsart wird ein Be 


vo ACH ara 


or 
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ns Eric x von ber Binde abgewickelt, welches Zwey⸗ 
mahl über den Kopf reicht. Das obere Stück des 
abgewickelten Theils wird auf die Kompreſſe abgedrückt, 


der Kopf der Binde mit der rechten Hand auf der Stirn 


AN umgedreht, und über den Ohren nach dem Genicke um 
den Kopf in Ziekeltouren geführt. _ Nachdem‘ das her⸗ 


abhängende Stuck gehörig befeſtigt worden iſt, wird 


es über die Pfeilnaht nad). dem Genicke geſühre 
and wieder mit einer Zirkeltour befeſtiget, alsdann 


wird es wieder von dem Genicke nach der Stirn zu⸗ 
‚rück geſchlagen und abermahls mit einem Zirkelgang 


Befefget, und die Binde geendigt. Tab. V,Fig. 54. 
Dieſe Binde dient zum Verband bey Berleguns 


gen, welche den mittlern Theil des Kopfs betreffen, 
vorzüglich zur Befeſtigung Heiner Verbandſtücke, der 
Plumaceaux, der Kompreffen ꝛc. Vielleicht ließe ſich 


dieſe Binde dadurch verbeffern, wenn man, nachdem 
die Binde nach irgend einer der befchriebenen Mechoden 
angelegt worden, und bey den Zirfeltouren, melde 


man zuleßt um den Kopf macht, mit der Rolle der Bin⸗ 


de, z. B. bis zum linken Ohr gekommen iſt, einen 


Umſchlag machte und dieſen mit einer Nadel befeſtigte, 
und alsdann den Kopf unter dem Kinn weg bis zum 


rechten Ohr, wo man den Gang wieder mit einer Nas 


N del befeftiget, und-endlich queer über den Kopf wieder 
bis zum linken Ohr führte, wo alsdann wieder ein 


— 
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Umſchlag gemacht und die Binde mit Zirfelgängen um 
h Br Kopf geendigt würde, Hierdurch gewinnt die Bin- 


de nicht nur an Haltbarkeit, fondern es laſſen fi 
Band durch diefelbe bey Verletzungen von größerm Um— 
fung größere Verbandſtücke weit beffer Bi igen 


nd, — — I h — 
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Tab. V. Fig. 61. habe ich eine Mutze abblben | 
laſſen welche wie ein Netz mit größern oder kleinern 
Zwiſchenräumen geſtrickt if. Am vordern Rande der⸗ 
felben ift ein Band. angenäht, und am hintern Rande 
iſt vermittelſt zweyer fhmaler Bänder ein Zug ange: - 
bracht, wodiech fie auf dem Kopfe befeftiget und auch 
leicht jebem Hanpie angepaßt werben kann. Man ber 
diene fic) dieſer Mutze in dem obern Theile von Italien 
und in bem ſüdlichern Deutfchland, Oeſterreich, Boh⸗ 
men ꝛc. zur Bedeckung bes: Kopfs in der Nacht. Sie us 
‚für die Sefundheit ungleich vortheilhafter als unfereges 
wöͤhnlichen dichten Nachtmützen, wodurch der Kopf in 
der Nacht zu warm gehalten wird. Daher glaube ich auch, | 
Daß diefe neßfürmige Müge fehr gefchieft tft, einen ein= _ 
fachen und brauchbaren Verband bey den meiſten Kopf⸗ 
verletzungen abzugeben, und zwar aus folgenden Grün- | 
den: 2) Eine folde Mütze ift für jeden Kopf, er mag 
- gebildet feyn wie er will, paſſe ad; 2) fie ſchließt den 
Kopf fehr gut ein und befefigt die Verbandſtücke, oh— 
ne den Kopf im mindeſten zu beläſtigen; 3) iſt ihre 
Anlegung leichter und geſchwinder, als irgend einer an= 
dern Binde, man braucht fie nur über den Kopf aus— 
zubreiten und mit ben Bändern jufammen zu ziehen; 
» 4) hält fie den Kopf wegen ihrer Zveifchenräume und 
‚Jeichten Textur gar nicht warm, und hindert daher bie 
Anwendung der Falten Umſchläge nicht, Bey unruhi⸗ 
gen Kranken kann man ſie noch mit einem ala unter 
den Kinn befefligen. | 
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Herr Schreger hat dieſe Binde beſchrieben und 
IR beſteht ans dem Horizontalſtücke, 
ee d, Tab. V, Fig. 5g.undaus zwey Vertikalſtücken 
oder Schenkeln aa, melde auch nöthigen Falls, mit die 
nem dritten vermehrt werden können. Ihre iſt 
nach Beſchaffenheit ber Fälle verfchieden. Die Bers 
tifalftüde find auf das Hortzontalſtück nicht aufgenäbt, 
ſondern fie umgeben daſſelbe nur locker, damit fie auf 
demſelben hin und her geſchoben werden konnen. Ver⸗ 
möge dieſer Eigenſchaft qualificirt ſich dieſe Binde zu 
einem Verbandſtück, welches bey alfen Echäden des 





Kopfes, fie, mögen ſich befinden an einer Stelle des. 


dies an welcher fie wollen, angelegt werden kann, 
der Wundarzt darf nur jebesmahl die beweglichen Schen⸗ 


kel nach dem Sitz des uebels gehorig zu ordnen ver⸗ 


arg 
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Die Art und Weiſe, diefe Binde: —— it 


ad dem Sitz des Uebels verſchieden. Iſt z. DB. eine 
Wunde auf der Stirn oder am hintern Theil des Kos 


pfes befindlich, fo werden die beweglichen Schenkel aa 
“ grey bie drey Fol von einander catfernt, und der 


wifchen ihnen befindliche Theil b auf den Nacken ge: 
legt, der kürzere Theil c wird mit der. Unken Hand 


feſtgehalten, und der längere Theil demit der rechten 


J 
einem Gehülfen gehalten. Hierauf führe der Wund- 
4 rgt die Schenkel nad) dem Scheitel, kreuzt Be daſelb ſt 


De Fasciis capitis. Erlang. 1708 - 


„# 


en — a —— 


a 


"Hand in Zivfeltouren um den Kopf’ geführt und von 


ie 
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und führe fie in gleicher. Entfernung von einänben als 


am Hinterhaupte nach der Stirn, wo er fie mir Zir⸗ 
keltouren befeſtige. Wenn man mit dem Kopf der 


Binde bis vor das rechte oder linke Ohr gekommen ft, 


und man die Tour dafelbft mit einer Stecknadel befe- 


fliget bat, fo mache man einen Umſchlag, und führe 


den Ropf über die Wange unter dem Kinn weg auf der 
entgegen gefeßten Seite in bie Höhe, queer über den 


Scheitel bis dahin, wo man angefangen hat. Diefe 


Tour kann auch, wenn die Binde noch nicht geendigt 
if, ‚wiederhohlt werden. Durch biefen Gang wird die 


ganze Binde, vorzüglich aber die auf dem Scheitel ber 


thet, Tab, V. Fig. 59. 


- Wenn der Schaden von geößerm Haie if, | 


oder mehrere Verletzungen am Ropfe befindlich find, fo 
kann man noch einen dritten ober vierten Schenkel an 


‚findliden Touren befefliget und das Abgleiten verhü— 


die Binde bringen. Ein Beyfpiel von einer dreyſchentk⸗ 


lichen Binde gibt Fig. 60, wo zwey Schenkel, wie 


lere gerade über den Kopf läuft. 
Befindet fich der Schade an den Seiten des Kopfs, 


bey der vorigen Figur gekreuzt werden, und der mitt: 


fo legt man z. B. den zroifchen beyden Schenfeln ber 


findlichen mittlern Theil der Binde b über die Ohren, 
und führe die Schenkel, nachdem fie auf dem Scheitel 
gekreuzt worden, nach der entgegen geſetzten Seite. 


Will der Wundarzt eine Wunde, welche der Lün⸗ 
ge nach über den Kopf läuft, verbinden, ſo führt er 


die Schenkel von hinten in parelleler Richtung nach 
vorne, und fo kann die Anlegung'der Binde nach den 


Ort des Uebels noch Du —4 Art abgeändert —9 


werden. 
Herr Schreger hat ſi h durch die Erfindung die⸗ 
ſer Binde unſtreitig ein nicht unbedeutendes Verdienſt 
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F ei fe user J alle DR ——— wo 


‚den ganz, doch größtentheilg entbehrlich gemacht wer 


den. Die kahnförmige, die Unterſchiedbinde, die Müge 


N des Hippokrates verdrängt ſie ganz, und in vielen 
Fällen kann fie die Stelle der Schleuder und des Krebs 


ſes des Galens vertreten. Uebrigens beſitzt fie fat ale 


Eigenſchaften einer guten Kopfbinde, beſonders übers 


trifft ſie faſt alle an Haltbarkeit, ohne den Kopf im min⸗ 


beiten zu beläſtigen; eben fo geſtattet fir auch den Ge⸗ 


brauch der Falten Foumentationen. Das einzige, was 


vielleicht gegen dieſe Binde erinnert werden kann, iſt, 


‚daß fie bey der Applikation einen oder mehrere Gehül- 


fon erfordert ,„ und dag zu ihrer Anlegung, wenig: 
ſtens, wenn fie mit Genauigkeit gefehchen fol, eben fo- 


»- —— Ba 7 


viel Zeit erfordert wird, als zur Anlegung anderer 
Binden. Ein Umfland, der bey manchen Kopfverle— 


‚gungen, wo der Kranfe den Kopf entroeder wegen Def: 
tigkeit der Verlegung, oder wegen Mangel an Bes 


er nicht aufgerichtet halten fan, von Wichtige 


keit iſt. Hierinne möchte fie der in der vorigen Nubrif 


angeführten nesfürmigen Nachtmütze nachſtehen. 
Bon dem Verbande nach der Trepanation. 


$. 160. 


| Die ältern Wundärzte bedienen füh bey dem Ver⸗ 
bande nach diefer Operation des Sindons, welches fo 


groß ſeyn mußte, als die Oeffnung in der Hirnſchale 


groß war, und welches mit dein Lentikulärmeſſer zwie 


ſchen bie Hirnfchale und die Dir nhäute gedrückt wurde. 
Allein dieſes iſt nicht nur unnöthig, ſondern auch ſchäd⸗ 


lich, weil es auf die Hirnhänte und dag Gehirn ſelbſt 


X n : 
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einen. solernatütiden Deuck ib Rt ah. ig | 
leicht Entzündung, der. Hirnhaute verurſacht. Aus gleis 
“chen Gründen iſt auch das Belloſteſche Blech nicht ons 
zuwenden. Bey dem Verbande nach der Trepanation | 
muß der Wundarzt auf zwey Hauptpuncte ſehen: 9 


daß er jeden Druck auf das Gehirn und ſeine Häu⸗ 
te vermeide, der Verband muß daher ſo leicht als mög⸗ 


leerung des Extravaſats die. Zufälle gehoben find. 


Im erſtern Fall legt er über bie Hirnfhalöffuung 
ein Plumaceaux von feiner Charpie mis einem Cerat 


von Eyerdotter und Baumöhl beſtrichen. Die Größe 
und Form des Plumaceaux richtet ſich nad) der Oeff⸗ 
nung, „das Plumaceaux darf aber nicht die Hirnhäute 


drücken, ſondern es maß auf den Rändern der Hirn⸗ 
ſchädeloffnung gleichſam ruhen, über das Plumaceauxr 


legt man eine Kompreſſe von weicher Leinewand und 
befeſtigt das Ganze mit irgend einer Binde, z. B. mit 
der Schleuder oder der beweglichen T Binde; am fhief- 
lichften iſt die negförnige Nachtmüge, welche den Kopf 


nicht beläſtiget, den Verband hinreichend feſthält, und 


doch den Ausfluß Feineswegs hindert, Nach dem Vers 


band gibt man dem Kopf des Kranken, wo möglich, 


eine ſolche Lage, wodurch der Ausfluß befördert wird, 
Im zweyten Sal lege man. die Wundlefjen an 
einander, wenn, was vorauszuſetzen iſt, der Wund⸗ 


Uch ſeyn; 2) daß er den Ausflug der Seuchtiafeiten | 
nicht hindere. Indeß kann der Verband nicht im⸗ 
mer auf einerley Weife gemacht werden. Der Wund⸗ 
arzt muß entweder bie Wunde ber Integumente offen. 
erhalten, wenn er vermuthet, daß noch mehr Extra⸗ 
vaſat, Eifer oder fremde „Körper zuruck find, oder 
wenn das Gehirn felbft verwundet iſt, ober er ſucht 
‚ bie Wurde prima. intentione zu heilen, wozu er Dei 
— rechtigt it, wenn nach der Trepanation durch dir Aus 





— 


—* wi ie ben dem — weggenommen hat, 


ht ſie gelinde durch Heftpflaſter zuſammen, über 
gt man ein dünnes Plumaceaux und darüber 


— — Kompreſſe ‚, welche man mit einer der vor⸗ 


hin genannten Binden befefliget, Bey dieſer zweyten 





Art den Verband zu machen, muß der Wundarzt ſehr 





ſorgfältig darauf, ſehen, daß die Wundlefzen nicht zu 
ſtark auf die Hirnhäute gedrückt werben — weil theils 


— 


der Zweck, die Vereinigung zu bewirken, nicht erreicht 
wird, theils durch den Druck leicht gefährliche Zufäle 


Vertfaht werden. Diefe Ichterg Art zu verbinden, 


verdient Hor der erflern, wenn es nur irgend die Um— 


fände geftatten, den Vorzug, weil der Zurrite Der &uft 


u bey dem Wechfeln des Verbandes dem Gehirn aha 


theilig iſt. NR 


x 


teriotomie, um Die geöffnete Arterie zu comprimiren. 


N 


"Die Sonnen » Stern + len Knotenbinde. 
is CH ascia stellaris, solaris, nodosa).- 
ne 161. 
Sie iſt 6— 8 Ellen lang, 2 ——— breit 


> auf zwey Köpfe gewickelt. Man braudt fie bey 


Wunden der Schlafpulsader, vorzüglih nad der Ar— 


Auf die Deffaung der Wulsader legt man eine graduirte 
Compreſſe oder einen etwas diefen Tampon, über dies 
ſen legt man den Grund der Binde und feige mit dem 
einen Kopf über das Hinterhaupt, mit dem andern 
- über die Stirn nach der entgegen geſetzten Schlafſeite. 


‘ hier werben die Köpfe aemehfelt und zwar ſo, daß 


h Der eine etwas ſchräg nach unten gerichtet, der andere 


Darüber weggeführe wird. Der Kopf, det nad uns 
ten gerichteten Tour wird über den obern geſchlagen, 


* 


# 
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und dadurch kin unſchlag gebitset. k Beyde Röyfe 
voerden um dag Haupt wieder nach den Ieidenden Otte 
geführt, und nachdem fie in beyden Händen gewechſelt 
worden, wird der von der Stirn kommende und nach 
unten liegende um den von hinten kommenden herum 


über den Scheitel, und jener unter dem Kinn weg nach 


der der kranken entgegen geſetzten Seite gefuhrt. Hier 
werben beyde Köpfe abermahls auf die vorige Art um 
einander geſchlungen, nur mit dem Unterſchied, daß 


ein Kopf nun über Hinterhaupt, der andere über 


die Stirn läuft. Durch die Umſchlingungen der Köpfe 
werden auf beyden Schläfen Knoten gebildet und da— 
durch auf der leidenden Serie ein Druck auf die verlegte. 
Arterie gemacht. Nothigenfalls, wenn ein Knoten bie 
Pulsader nicht hinlanglich comprimirt: wiederhohlt man 
die vorigen Touren, und bildet dadurch auf jeder Seite 
zwey Knoten, welche neben einander zu liegen fommen. 


MDas, was von der Binde noch übrig iſt, wird in Zir⸗ 
keltouren um den Kopf geendigt. Tab, V. Fig: 55. 


Einige fangen mie den Grund der Binde auf ber 
entgegen gefegten Seite an, und wenn beyde Köpfe 
um den Kopf herum bis zur verlegten Arterte gekommen 
find, fo werden fie um einander herum und auf dem⸗ 
felden Wege wo fie Hergefommen find, voieder gurückgee 
führt. Eben fo merden fie auf ber entgegen gefehten 
Seite um einander gefihlungen, und diefe Touren fo 
oft als es nöthig iſt, „sgieberhohlt. Durch diefe Anle— 
gungsart werden die Touren über dem Scheitel und un⸗ 
ter dem Kinn weg erſpart, welches in manchen | 
bem Kranken wortheilhafter if. 


Bels Stahlfeder zur Compreffion der Schlafpulsader, 
$. 16%, 
Man braucht ſie ſtatt der vorigen Binde. cs * 


A gr RER a Aigı 
Rise steps nfteumint aus ner nad) Art eines Bruce 
bandes geharteten Feder, welche mir Leder überzogen, 

ud an deren einem Ende ein Riemen mit einer Schnalle 
2 an dem andern ein Riemen a mit Löchern verfehen biz 
feſtigt if. Tab. VI. Fig. 69. Wenn die Wunde mit 
' Heftpflaftern gehörig zufammengezogen und mit einer 
graduirten Compreſſe bedeckt iſt, ſo werden die beyden 
Enden b. d. auf die Schläfe gelegt und das Inſtru— 
ment vermittelſt ber Riemen und Schnaͤlle, welche über 
die Stirn gehen, zuſammen gezogen. Die gewöhnliche 
Länge diefeg Inſtruments it 12 — 14 Zoll, die Breis 
‚2 Fol. Wenn dag Inſtrument für einen Kopf zu 
groß ME, fo wird e8 mie Compreffen ausgefüttert. 
Statt der auf die Winde gelegten Compreſſen fönnte 
man dad Inſtrument mit einer Pelotte, welche ſich 9 
und ‚ber bewegen laßt, verſehen. Nr 







Die ande Hauptbinde (Fascia Kg 
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Die Lange diefer Binde richtet ſich nach ber Sröft 
des Kopfs und nach der getingern oder größern Zahl. 
der Umwicklungen, weiche der W Wundarzt zu machen hat. 
Die Breite der Binde wird durch die Länge der Wunde 
beſtimmt, doch darf ſie nicht zu breit on; übrigend 
wird fie auf zwey Köpfe gerolft, 
| Die Anlegung biefer Binde iſt nah dem Sitz des 
Uebels verſchieden; der Wundar stfänge mit dem Örund 


- 


der Binde immer anf der der Wunde entgegen gefegten 


„ Seite an. IR daher eine Wunde auf der Stirn zu 
verbinden, fo fängt man mit dem Örunde der Binde 
auf bem Dinterhaupt an, führt beyde Köpfe na ver 
Stirn, kreuzt fie Aelbſt und ſteigt ſchief unter beyden 
—* oben nach dem Genicke — ; bier werben bie Köpfe 
— x , 


k; 
— “ 
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wieder — a der tion und von da nad ei⸗ 
ner abermahligen Kreuzung nach dem Hinterhaupt ge⸗ 
führt und dadurch ein aufwärts oder niederwärts ſtei⸗ 
gender Hobelgang gebildet, je nachdem dieſes die Um⸗ 
ſtände erfordern. Wird ein Kopf eher geendigt als der 
andere, fo macht man mit dieſem Zirkeltouren um den 
Kopf „ welche über die Kreuzungen der Binde, auf ber 

Stirn weglaufen. Tab. V. Fig. 56. 

Dieſe Binde wird bey DBerlegungen vorzüglich bey — 
Longitudinal- Wunden auf der Stirn oder auch an an— 
dern Orten des Kopfs gebraucht, vr Die Bereinigung zu 
befördern, ' 
| Eine andere vereinigende Binde bey Wanden auf 
ber Stirn iſt Tab. V. Fig. 57. abgebilder. Es if 
diefelbe Binde, welche bereits oben befihrieben worden 
if. Zwey Enden derfelben werden im Genicfe und. 
zwey am Dinterhaupet befeftigt, die Fäden oder ſchma— 
‚ten Bänder, welche die vier Stüde, woraug die Bin- 
de beſteht, verbinden, werben über die Wunde ges 
kreuzt. 

Es kann dieſe Binde zur Vereinigung vbeehl der 
Longitudinal- als Transverſal-Wunden auf der Stien 
und dem Scheitel gebraucht werden. Sie gemährt jus 
gleich den Bortheil, daß man die Wunde überfehen 
ann, da die ſchmalen Bauder über dieſelbe zu ha 
kommen. | ha Ä 


nu \ 


Zweptes Kapitel, 
Bon den Verbandſtuͤcken der Augen. | 
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Die einäugige Binde, (monoculus). u 
AR 164, 
Sie if 6 Ellen lang, oe Querfmger Br und 
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zemcke an, geht unter dem rechten Ohr hervor und 
eig über den Winfel der untern Kinnlade ſchräg über 
die Wange bis zum Auge in die Höhe, Nachdem dieſes 
bedeckt worden iſt, führe man den Kopf der Binde 
ſchräg über“ die Stirn und über dag linke Scheitelbehr 
nad) dem Genie. Zur Befeftigung des Anfangs der 
Binde mache man. einen Gang um den Hals, alsdann 


acht man wieder über die Wange und dad Auge weg, 


und, wiederhohlt die vorige Tour, doch fo, daß die 
zweyte mit der erſtern über dem Auge gekreuzt wird, 
und alfo auf der Wange win aufſteigender und auf der 


Stirn ein abfteigender Dobelgang ‚gebildet voird, Man - 


\ Fan auch noch eine Zee Tour auf dieſelbe Art als die 


vorigen machen. Die Binde wird mit Zirkeltouren um 


ben of geendiget. Tab, V.Ei ig. 62. 


* Nach einer andern Anlegungsart fängt man niit 2 


— um den Kopf an und ſteigt von dem Ge— 


nicke über den Winkel der untern Kinnlade über das Au⸗ 
ge nach denſelben Regeln wie bey der. vorigen Art. 
Noch andere fleigen nach einigen Zirfeltouren um den - 


Kopf von der Stirn über das Auge ſchräg herab nach 
dem Genie und von da über den Scheitel nad) der 
ern "worauf Diefe Tour wiederhohle wird. 


Bey Krankheiten des Augapfels kann diefe Binde 
nat. gebraucht werden, - weil durch den Druck »derfels - 
ben daß Auge beläftige wird, daher iſt fie auch nach 


ö der Starroperation durchaus niche zu gebrauchen. File 
{ deß kann diefe Binde bey Verlegungen der Augenlieder 


and der dem. Auge benachbarten Theile zur Befeſtigung 


der Verbandſtücke, z.B. nad) der Operation der Thrä— 
Amer. verwendet werben, auch dient fie bey einem _ 
allmãhlig eutſtehenden Vorfall des Augapfels, um 
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net Ropf ———— — 8. das Au⸗ | 
‚verbinden iſt, fo fänge man mit der Binde im 
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Durch fie. denfelben zurückuhalten, ingleichen nad) der 
Nepoſition eines plößlid) entſtandenen — um 
ARBEINADenheenat fan zu verhüthen. iu | 


‚Die Binde für beude Augen (oealus. ft 
Rn ‚auplex), vi " 
| we 165. — 
| Es wird hierzu eine Binde erfordert, welhe 10 — 
12 Ellen lang und. 2 Querfinger breit iſt. Man kann 


ſie auf einen oder iin en zwey Köpfe gewickelt an⸗ 


legen. 

Die Anlegung mit dir ig können. Sins! 
pi gefchieht fo: Man fängt mit dem Ende im Genide' 

, geht über den Ohren weg 2 — Zzmal um den Kopf 
we Iſt man wieder mit dem Kopf der Binde ing 
Genie gefommen und dag Ende derfelben durch die 
Zirfeltouren gehörig befefligt, fo geht man mit ihr 
unter dem Ohr hervor über den Winfel der untern 
Kinnlade und über die Naſenwurzel hinweg und bedeckt fo 
dag eine Auge. Alsdann führe man die Binde fchräg über 
die Stirn um den Kopf herum und feige, um das 


untere Auge zu bedecken, fchräg über bie Stirn, die 


Naſenwurzel, wo man die erfte Tour mit der zwehten 
kreuzt, und den Winkel der Kinnlade herab nach den 


Genicke. Hier werden die vorigen Touren 2 — gmal 
wiederhohlt, und das üsrige der Binde mit Zirkelgän: 
gen geenbigt, 

Dit zwey Köpfen legt man die Binde auf fol- 
gende Arc an: Man fängt mie dem Grunde der Binde 
im Genicke an, ſteigt mit beyben Köpfen unter den Oh⸗ 


ven hervor, und über den Winfel der untern Kinnlade 


bis zur — 2 in die Höhe, hier werden —* 
Röpfe und gekreuzt, dann ſchräg * ie 


) 


wen \ * * 
— FR Ba 
i — 


er R wo die 2 — wieder en und die von— 
gen’ Touren nod) zweymahl wiederhohlt werben, fo daß 
die Touren beyde Augen bedecken, alddann das übrige 
| mit Zirfeltouren um den Kopf geendigt wird. 
| Auf eine andere Art kann man die Binde an⸗ 
wenn man mit dem Grunde derſelben auf der 
Stirn anfängt, über den Ohren nad) dem Genie 
geht, dort die Köpfe wechſelt und kreuzt, alsdann mit 
beyden Kopfen unter den Ohren vor und über die Wan— 
gen und Augen weggeht. Alles übrige wird, wie bey 
der vorigen Art gemacht, Tab: V, Fig. 63: ‘: ı 

- Man wendet diefe Bindein allen denjenigen Fäls 
en, in welchen die einäugige empfohlen worden ih 
ey wenn nühmlich beyde Augen leiden. | 





ee ‚Die —— Augenbinde. 
ar 8. 166, 

Man nimme dazu ein Schnupftuch oder viereckig⸗ 
* Stück Leinewand, und legt die entgegen geſetzten 
Zipfel jufammen, weich: noch einigemahle eingeſchlae 
gen werden. Man legt die Mitte diefer Binde auf die 
Stirn, doch fo, daß fie die Augen mie bedeckt, die 
Enden führt man um ven Kopf herum, und befefige 
ſie mie Nadeln zu beyden Seiten des Kopfs. 
Ri Dieſe Binde kann die Stelle faſt aller andern Aus‘ 
genbinden vertreten. Man kann mit ihr die erforderfis 
Er er als a w 1 n befeflis 
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Bon dem Berbandenad der Stuupeaion A 
ae... u 


Unſtreitig hänge ein großer Theil des glücktichen | 
Erfolgs der Gtaardperation von dem zweckmäßigen 
Berbande ab, fo wie der unglücfliche Erfolg dem ur: 
geſchickten Berbande jugefchrieben werden fann. Det 
Verband nach der Staaroperation darf 1) das Auge 
nie im geringften drucken, weil auch der mindefte 

Druck zur Vermehrung ber Entzündung beyträgt, 2) 
muß er dag Licht von dem operitten Auge gang abhals 
| in, 3 darf. der Shränenausfluß, aus dem Auge durch 
den Berband nicht gehemme feyn. Jede Verbandart, 
wodurch bag Auge gedrückt wird, ift Daher unzuläffig i 
und ſchädlich, wohin dag Ausfüllen der Vertiefungen. 
um die Augen berum mit Charpie gehört, ingletz 
"hen dag Auflegen eines in der Mitte mir diner Deffnung 
verfehenen Schwamms, fo auch alle Binden, wodurch 
der Augapfel gedrückt wird. Eben fo wenig iſt dag 
— — der Angpalirbee vermittelſt ein Paar 
Streifen Heftpflaſter vortheilhaft. Die Augenlieder 
werben durch die Heftpflafter entweder fo ftark zufam- 
men gezogen, daß die wäflerigte Feuchtigkeit und die 
Thränen, deren Abfonderung durch den Neig des Aus 
ges nach der Operation gemeiniglic) vermehrt ifi, nicht 
augflicen fünnen, welche fich alfo unter den Augenlie⸗ 
dern anſammeln, ſie aufreiben, und ſo auch den Aug— 
apfel drücken und Schmerz und Reitz verurſachen ) 





*) Man wende bier ja nicht ein, daß die Augenlieder 
bald nach der Operaͤtion von ſelbſt zuſammen Fleben; 
und das Ausfließen der Thraͤnen hindern, und daß alſo 
die Kunſt nur das früher thue, was die Natur (par 
ter thue. Aber welchem erfahrnen Augenarzteift es uns 
befannt, daß durch den gebindersen Shränenausfluß be 

srächtliche Sufalle, als Schmerz, ERtGRANMDDN Gee 
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‘ J 5* die Heftpflaſter werden am untern Aus 
& genliede abgeweicht, und dadurch wird ihe vermeint- 
licher Zweck ‚ganz vereitelt, Den Nusen aber, den die 
Heftpflaſter Leiften follen, fann man durch andere we— 
niger nachtheilige Mittel erreichen, Folgender Verband 
empfiehlt ſich durch Einfachheit und durch Erfüllung der 
oben angegebenen Requiſite. Auf die Stirn des Kran— 
ken legt man, wenn beyde Augen zugleich operirt wor— 
den ſind, zwey länglichte Compreſſen, welche faſt bis 
zu den Lippen herabreichen oder ſtatt zweyer Compreſſen 
nimmt man nur eine, welche ſo breit und lang ſeyn 
muß, daß ſie beyde Augen gehörig bedeckt. In der 
Mitte ſpaltet man fie Bis zur Hälfte, in die Spalte 
kommt die Nafe zu liegen, Diefe Comprefe befeflige 
man mit der dreyeckigen Augenbinde, an welche mart 
auch bie Compreffe mie einigen Stichen nähen kann. 
Um aber zu verhindern, daß das £iche nicht unter den frey 
herabhängendin Compreſſen bis zu den Augen dringen 
könne, fo muß die Binde etwas breit ſeyn und wenig: 
ſtens bis zur Hläfte der Naſe heruntergehen. Man 
hat nicht zu fürchten ; daß fie die Augen drücke, de 
fie auf dem Rücken der Nafe , dem Rande der Augen: 
hoöhle und dem Jochbein ruht. Iſt «8 nöthig feuchte 
Mittel auf das operirte Auge zu bringen, ſo befeuchtet 
man damit Eleinere weiche Compreſſen und legt ſie un⸗ 
‚te die Arsen | i 


9— file dei Augenlieder ze. erfolgen, welche fogleich 
nachlaſſen, wenn man die zuſammen geklebten Augenlie⸗ 
der im innern Augenwinkel etwas öffitet und ben prRe 
N nenausfluß wieder herſtellt? r 
3 


/ 
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Die it prüctende Yugenbinde von nein. 


ws 168. | MR 
| Sie beſteht aus zwey Stücken ı) aus einent 

Stück Leinewand Tab. V, Fig. 65. aa, welches eine 
Hand breit und fo lang iſt, daß es um den Kopfherum 
geht, In der Miete har es eine Spalte bb zur Aufs 
nahme des andern Stücks; 2) aus einer viepedigten 
3— afach zuſammen gelegten Compreſſe welche den 
Zuſchnitt hat wie Tab. VI. Fig. 66. Sie wird an 
daß erſtere Stück fo befeftige, daß c, Fig, 66. durch 
die Spalte bb, Fig. 68. geſteckt wird, dd, Fig. 66, 
‚ Fomme unter die Binde aa, Fig. 65, zu liegen, und 
wird durch diefelbe auf die Ekirn angedruct und feſt⸗ 


gehalten, ee hängt über die Augen herab, In den 


Ausfchnitt kommt die Nafe zu liegen Fig. 67. ift fit 
ein Auge beſtimmt. 

Obgleich dieſe Binde das Auge nicht beläſtiget, 
und in dieſer Hinſicht Vorzüge hat, fo erfüllt fie doch 
nicht ale Erforderniffe einer guten Augenbinde, Die 
über die Augen und die Wangen herabhängenden Thei⸗ 
le ee find ganz frey, und können daher den Zutritt 
des Lichts nicht ganz abhalten, Zur Verminderung die— 
fe8 Fehlers müßte man an dem untern Nande der über 
Die Augen herab hängenden Stücke ee ſchmale Bänder 
annähen, dieſe unter dem Sinne Feeugen, und um beit 
Hals befeftigen: 


Die Nugenbinde bon — 
6. 169. | 


Die beweglicheF Binde Fig: 58, wird mit ihrem 
mittlern Theil b auf die Stirn gelegt, und die Schen⸗ 


kel derſelben fo nahe an tinanber gebracht, daß fir über 


Pr * J 


— * das Sehe —9 Unter die 
Binde legt man zwey Compreffen, welche die Augen 
tn und vermittelft Steefnabeln oder einiger Stiche 
an die Binde defeftigee werden, Mit dem horigontalen 
Theil der Binde macht man einige Zirkelgänge um den 
Kopf, die Vertikal⸗ oder Schenkelſtücke führe man über 
die Compreſſen herab über das Kinn, wo man fie 
kreuzweiſe über einander legt, alsdann macht man zur 
Befeſtigung derfelben mie dem Ropfe des horizontalen 
Sheils der Binde ein Paar Touren um den Hals, das 
übrige der Binde endigt man in Zirkelgängen um den 
Spt; | Tab, V. Fi ig. 64. 
Diefe Binde hat allerdings Vorzüge vor der nicht 
prückenden Bottcherſchen Binde. Sie verhindert dem 
Zutritt der Lichtſtrahlen weit ſi cherer, weil ſie die 
Compreſſen weit beſſer befeſtiget, ohne doch das Auge 
zu beläſtigen; auch ſteht es in der Willkühr des Wund- 
arztes, die Binde nach Umftänden zu lockern oder fefter 
anzuziehen. Nur ift es nöthig, daß die Schenkel der 
Binde ſchmal ſeyn müſſen, weil ſonſt fie bey dem Her⸗ 
abfuhren über die Wangen den Mund sum Theil ben. 
Bean, Ans bem Kranken ſehr läſtig wird, 


DR Augenbinde von Beige, 


Ya = 170. ; 
E: Sie befteht. aus zwey Stücken, glatt — 
Ebenholzes, welche wie Schalen ausgedreht ſind und 
‚genau die Größe der Augen haben, Man befeftige diefe 
‚Schalen. auf ein ſchwarzes oder grünes Band. Auf 
jedes Auge wird eine Schale gelegt, und das Band im 
Rachen befeſtiget. Tab. VI. Fig. 68. 

Durch diefe Binde kann der Wundarzt dem Kran: 
Han geadı fo viel kicht Beh , als ihm zuträglih if, 


Ba ar 


458 i —* 
and auch dag Auge vor 1 übermäßigir Warme, Buff und 
Druck ſchützen. Eben fo Fam auch diefe Binde mie 
wenigen Veränderungen bey fehielenden Perſonen / ge⸗ 
braucht werden. Man läßt die Oeffnungen in den Scha⸗ 
len kleiner drehen, die nur allmählig, ſo wie ſich das 
Geſicht beſſert, vergrößert werden. Dadurch muß dag 
ſchielende Auge ſich an diefelbe Richtung als Bar 9“ 
\funde Ange re 1 gewöhnen, 


. v7 

Bottcher hat eine ähnliche Binde in — 
gehracht. An zwey Ringe von irgend einem Metall, 
worin zwey convere Gläfer gefeßt werden, ‚' befes 
fligt man zwey Bänder, welche im Genicke zufammen 
gebunden werben, Diefe Binde fol zur Aſicht haben, 
die Micberfehr chroniſcher Augenentzündungen bey Per— 
ſonen, die dazu geneigt find, zu verhüthen, weil durch 
ſie Staub ec. von den Augen abgehalten werden. 
Von dem Verband zur Vereinigung der Eongitudinat 
Wunden, der — Anne N | 


\ $, 172: 

Man macht mit einer 4 — 5 Een fangen und 
kinen Zoll breiten Binde einige Zirkelgänge um den Kopf. 
Wenn man wieder bis zur Wunde gefommen ift, fo 
ſchneidet man in bie Binde eine Spalte, in welche die 
Bunde zu liegen kommt, bey ben Anziehen ber Binde 
werben die Wundlefzen aneinander gedruckt und ber: | 


inigt. 
Die kuͤnſtlichen Augen. — 


173. 
A, gibt verſchiedene Fälle, in welchen das un ' 


— Be, 158 
miche allein feiner Sehkraft beraubt wird, ‚ fonderu wo 
auch die Form und das äußere Anſehen des Auges fo 
verändert iſt, daß daher eine große Ungeſtaltheit ent⸗ 
ſteht. Dieß iſt der Fall, wenn eine Berſtung des Auges 

and ein Ausflug der Feuchtigkeiten des Ahges, z.B. 
nach einem fich ſelbſt überlaffenen Eiteraug, nach einen 
Wunde des ik erfolge, ingleihen bey Atros 
pbie 2c. Einer ſoichen Deformitäs kann durch ein 
aan Ange — werben. 

f %. 174. 

Die künſtlichen Augen felten die Barbere Hälfk 
des natürlichen Auges vor, fie find wie concave Tellerz 
hen oder Wännchen geformt. Auf der äußern converen 

Fläche find die Hornhaut, die Pupille und die Jris 

dem geſunden Auge moglichſt ähnlich abgebildet, Die 
concave Fläche kommt auf den übrig gebliebenen Theil 

des Augapfels zu liegen. Man verfertiget fie aus 
Glas oder Email. Jene empfehlen ſich durch ihre bes 
fondere Glätte, Schönheit, Leichtigkeit, Wohlfeilheit 
und durch die längere Beybehaltung ihres Glanzes; 
fie find aber Leiche gerbrechlich, und wenn fie nicht ges. 
nau paſſen, fo kann man ihnen nicht gut nachhelfen. 

Die aus Email zerbrechen nicht fo leicht, und wenn an 

ihren Rändern stiwas abzuändern ift, fo fann man fie 
leicht mit der Se zuricheen, Maudars*) gibe ben 
gläfernen, 2 Richter den emaillirten den Vorzug. 


$ 175: 


Die Größe des kunſtlichen Auges muß der Weite. 
| ar Augenhöhle, dem Alter des Kranfen und dem Reſte 


vr) 
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2 Rn i 
des deſtruirten Augapfels angemeffen ſeyn. Gewöhn⸗ 
lich beträgt die Länge deffelber, von dem innern biß | 
zum äußern Augenwinkel gerechnet, bey einem Erwach⸗ 
ſenen 9 — 10 Linien, hochſtens einen Zoll, der 
Verticaldurchmeffer 9 — 11 Linien. Sn der Mitte, 
‚da wo die Pupille iſt, ‚beträgt die —— I, — 2 Li⸗ 
nien, nach den Rändern zu aber nur Linie. Das 
Gewicht eines künſtlichen Yuges von las iſt ungen- 
fähr 24 Gr. big ein halbes Duentchen. Ein emaillirtes 
Auge iſt ſchwerer, weil zur Baſis Gold genommen 
werden muß. “ Andere Metalle werden von den Feuch⸗ 
tiofeiten des Auges angegriffen. und Re Email Ren 


fi) los. 
$. 176. 


Beyde Flachen des kunſtlichen Auges müffen voll⸗ 
kommen glatt gearbeitet ſeyn, weil ſonſt durch das 
Nelben und die Rauhigkeit die Augenlieder, bie Thrä— 
nencarunkel, die Thränendrüſe und der übrig gebliebe⸗ 
ne Theil —* Augapfels gereizt, ſchmerzhaft und ent— 
zündet und andere Unbequemlichkeiten hervorgebracht 
werden, Eben fo müſſen auch die Ränder gehörig ab— 
gerundet und geglättet feyn, vorzüglich ifE es im innern 
Augenwinkel wo das künſtliche Auge die Ihränenca“ 
runkel berührt, nöthig. Der obere Hand muß etwas 
converer als der untere feyn, weil fonft dag untere 
Augenlied Teiche niedergedrücht wird und das künſtliche 
Auge ausgleitet. Uebrigens muß bey Nerfertigung def 
felben die Convexität deg natürlichen Yuges und bie 
Größe deffelsen in allen feinen Theilen genau nadhgeahmt 
werden, Die fünftlichen Augen find. daher bald tiefer bald 
Racer, zumeilen mehr rund, zuweilen mehr länglicht. 
Diefe Verfchiedenheit beruht zum Theil auf der Ber 
ſchaffenheit des geſynden Auges, zuweilen auf der Be— 
ſchaffenheit des Reſtes des verdorbenen Auges. Iſt 


ir N Be en 153 

BD. * — von ve —— noch übrig, fomuß. 
das fü fiinftliche erhabener feyn, weil e8 ſonſt zu tief in 
ber. Augenhöhe | zu Liegen kommt, ift aber viel übrig, 
fo muß es flacher ſeyn. Dem Durchmeffer der Pur 
pille des künſtlichen Auges muß man nach der mittlern 
Weite der Pupille des REN Auges ey mäßigem 
Licht beftimmen, 


{ Ar 


Wenn der a einem Kranken ein fünfte 

—* Auge einſetzen will, fo Fann er zweyerley Wege, 

um ein mit dem gefunden Auge -vollfommen harinoni- 
rendes zu erhalten, einfchlagen. Unter einer großen 
Zahl fünftlicher Augen von verfehiedener Größe, Far⸗ 
be, Figur, ſucht er eines aus, welches mit dem. ge= 
ſunden in Rückſicht der Farbe, der Negenbogenhauf, 
der Weite der Pupille, der größern oder. geringern 
Eonverifät der Hornhaut, der flärfern oder geringern 
Hervorragung des ganzen Augapfels aus der Höhle 
genau übereinkommt. Allein e8 gibt viele Augen, die 
fo viele Rüangen und Eigenthümlichk eiten haben, daß 
es nicht immer möglich iſt, unter einer ſehr großen An⸗ 
zahl künſtlicher Augen eins zu finden, welches zu dem. 
geſunden vollkommen paßt. In einem ſolchen Falle 
läßt der Wundarzt daB geſunde Auge mit allen feinen 
Eigenthümlichkeiten genau abmahkn und um auch dent 

Kiuftler die Convegität des Auges zu verſchaffen, läße 
er eine dünne Bleyplatte nach ber Converität und 

Größe des gefunden Auges formen, welche der Kranke 

auch einige Zeit in das deftruicte Auge einlege, um zu 
ſehen, ob es ibn drücke oder belaſtiget. Nach diefee 
Form und nach dem Gemählde arbeitet nun der Künft- 
ler das Auge. Am beften iſt es, wenn man ſich mehrere 
Exemplare Bertereigen läßt, damit der Klaͤnke, wenn 


7 


— 


14 ur —J9 —* | 
eins verloren gebe, zerbrochen oder unfepeinbar wich, 


ſogleich ein anders ar der Hand hat, 


a h y 178. Hi. EN 
Ran kann aber nicht in einem jeden Sal, wo das 


Auge deformirt iſt, ein künſtliches Auge einlegen, Su 
allen Füllen, wo das Yuge dur irgend eine Kranta 


beit vergrößert u Dcch Wafferfucht oder bey 
dem Staphylom, oder auch wo das Auge feine natürlis 
‚de Größe hat, fällt die Anwendung des kunſtlichen 
Auges non ſelbſt weg. Indeß kann man in dergleichen 
Fällen, wenn die Deformität zu groß if, und ver 


‚ Kranke ein kunſtliches Auge zu fragen wünſcht, das 


kranke Auge öffnen, und einen Theil der gläſernen Seuche \ 


tigkeit ausfließen laffen, um dadurch den Augapfel fo 
weit zu verkleinern, als zur Anwendung des fünftlis. 


den Auges nöthig iſt. Um beſten ſitzt das künſtliche 


Auge, wenn der übrig gebliebene Theil des Augapfels 


von mittlerer Größe iſt. In einem ſolchen Falle liege 
das Fünftliche Auge nicht zu tief, und hat doch auch 
Platz genug. Je beſſer aber dag künſtliche Augefauf 
dem. Augapfel ruhe, defio größer iſt die Täuſchung, 
weil der Yugapfel dem künſtlichen Auge immer einige Bes 
wegung mittheilt. Am feltenften paßt wohl das künſt— 
liche Auge nad) der Ausrottung des Augapfels. Denn. 
obgleich die Augenhöhle fi mie jungem Fleiſch anfüllt, 
fo geſchieht dieſes doch mie fo volllommen, daß das 
fünftiihe Auge eine fefte Enge erhielte. Uebrigens 
fhrumpfen die Augenlieder gemeiniglich nad) der Ope— 


ration zufammen, oder fie gehen bey der Operation 


ſelbſt verloren, ** das 3 Auge nicht bedeckt 
werden kann. 


I) 


\ \ iM, 
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Bas Einfegen des en Auges iſt fo Teiche, 


e ag die Kranken er bald die Application felbft vorneh— 


>. 


men können. Man hebt mie dem Daumen und Zeige: 
finger das. obere Augenlied in die Höhe, und entferne 


e8 ein wenig vom Augapfıl, aledann bringt man den 
obern Rand des Fünftlichen Auges, weldes man vor⸗ 
ber. befeuchtet, unter daſſelbe. Man ſchiebt es unter 
dem obern Augenliede ſo weit in die Höhe, daß der 
untere Rand des künſtlichen Auges höher ſteht, als der 
Kand des untern Augenlieds, alsdann zieht man das 


untere Augenlied cin wenig nieder und läßt das künſt— 


liche Auge darzwifchen gleiten. Hierauf gibt man dent 
künſtlichen Augedie gehörige Richtung. Wenn man es 


wieder herausnehmen will, fo giebt man das unfere 


Augenlied etwas nieder und hebt mie einer Sonde oder 


mie einer Stedinadel das Fünftlihe Auge am unter 
Rande in hie Höhe, worauf eg in die Sand fallt. 


$» 180, 
Der Sranfe kann jedegmahl vor Schlafengehen 


das kunſtliche Auge herausnehmen und bey dem Auf- 
ſtehen wieder einlegen, einmahl um ſich den Druck und 
die Ftiction in der Nacht zu erfparen, und dann um 
das fünftliche Auge von Schleim oder andern Unreinigs 


feiten-zu reinigen. Je forgfältiger der Kranke in der 
Reimgung ſeines Auges iſt, deſto länger wird die Schön— 
heit deſſelben conſervirt. Endlich aber auch um die Au— 


genhöhle von den angeſammelten Unreinigkeiten zu ſãu⸗ 
bern, welches ſehr nothwendig iſt und am beſten durch 
Answafihen mit Falten Maffer geſchieht. Wird die⸗ 


ſes unterlaſſen, ſo kann leicht der Reſt des Augapfels 


die ſcharf —— unreinigkeiten RM 


a: 


und das ih des künftigen Auges auf einge set 
verhindert werden. 
—* gu BU NER 
RN. verurſacht das Tragen des Fünfeihen 
Auges dem Kranken fo ftarfe Schmerzen, daß er es 
wieder herausnehmen muß. Die Urſache hiervon iſt 
verſchieden. Entweder das künſtliche Auge paßt nicht 
für den Kranken, in welchem Fall man ein anderes bee 
Augenhoͤhle und dem Reſt des Augapfels angemeſſe⸗ 
ners einlegen muß; oder ber Reſt des Augapfels hat 
an feiner vordern Oberflüche Unebenhetten und Hervor⸗ 
ragungen, worauf alſo dag künſtliche Auge druckt und 
Schmerz verurſacht. Man kann oft dieſen Unbequem⸗ 
lichkeiten dadurch abhelfen, wenn man an den, Rän⸗ 
dern die Stellen, welche auf jene Unebenheiten su lies 
gen kommen, mit der Felle etwas wegnimmt. End⸗ — 
lich kann auch eine zu große Empfindlichkeit des übrig 
gebliebenen Theis des Augapfels Schu fepn, 
soeiche ſich bisweilen auf den Gebraud) einer Auflöfung. 
von Bleyzucker mit einigen Tropfen Opiattinktur vers 
miſcht verliert, Bisweilen iſt der Wundarzt feldft 
Schuld, wenn er nach einer voraus gegangenen Augen⸗ 
krankheit, welche die Deſtruction des Auges bewirkte, 
zu. frühe, too noch nicht. alle Entzündung gewichen iſt, 
dag Auge einlegt. Manchen Kranken ift e8 aber wer 
gen diefer Entzundung unmöglich , ein fünftliches Aus 
ge zu fragen. Wenn aus irgendeiner Urfache eine Ents 
zundung in bein verdorbenen Augapfel entſteht, ſo muß 
man das Fünftliche Auge ſo lange herausnehmen, bis 
die Entzündung durch ſchickliche Mittel gehoben iſt. 
Man hat den künſtlichen Augen vorgeworfen, daß ſie 
— durch ihre Friction und durch ihren Reitz Veranlaſſung 
zu Krankheiten des geſunden und oft sn Ver⸗ 
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Bon dein Berbande nach der Operation der A 
Rhränenfifiel. 


182. 


Man füllt gleich nad) der Operation den geöffs % 


neten Thränenſack mit feiner Charpie aus und bedeckt 
die Wundlefzen mit einem kleinen Pflaſter. Dieſer Ver— 
band bleibt einige Tage liegen bis fi Eiterung ein— 
finder, Wenn der Naſenkanal mit einer Sonde durche 
ſtoßen worden if, fo wird tine Darmfeite und in der 
"Folge eine bleyerne Sonde eingelegt. Neben der Darm 


ſeite bringt man in den Thränenfack ein kleines Bour⸗ 
donnet von feinen Charpiefäden, am das zu frühe Schlie⸗ 


Gen der Deffnung im Thränsnfacke zu verhindern. Die 
Darmſeite wird umgebogen, ein Plümaccau und über 
dieſes auch wohl noch eine Compreffe gelegt, welches 
man mit der einäugigen Binde befeſtigt. In der Folge 


Bm man Bade Bunde nur mit einem SA 


§. — 


Die Inſtrumente, welche man bey Atonie des 


Thranenſacks empfiehlt, leiſten ſelten einigen Nutzen, 
da der Druck dieſer Maſchienen entweder zu ſtark wirkt 
i und Schmerz und Entzündung verurfacht, oder zu mes 
\ ig wirkt, in welchem Falle die Anſchwellung des Thräs 


nenſacks nicht gehindere wird. Bell hat im 


"Tab. IV, — 49. ein ſolches ce abge⸗ 
per | | 


* beſſelben — Ein Vorwurf der’ wohl ſehr 


** 
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Der einfache die ——— mit 3 Er \ 


pfen, accipiter, $ranz. "epervien 
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Man verfertigt dieſe Binde aus einem Stüd Reis 

newand welches in Geſtalt eines Dreyecks geſchnitten 

— Vi. Fig, 72. c) und fo groß ift, Daß es die 


\ 


Raſe und bie Kerbandfiice gehörig bedeckt. An dem 


x 


untern breitern Theil des Dreyecks ſchneidet man zwey 
Locher, (Fig. 72. a) welche auf die Naſenlöcher zu 
liegen kommen, und theils zum Aus- und Einathmen 
dienen, theils den Unreinigkeiten einen Ausfluß verſtat⸗ 
ten, Un die Spitze des Dreyecks näht man eine hal⸗ 
be Elle lange und zwey Querfinger breite Binde 
(Fig. 72. b), welche über den Scheitel biß zum Ges. 
nicke läuft; an, noch befjer ift «8, wenn man das 
Dreye ck und die Binde aus einem Stück ſchneidet. Die 
Baſis des Dreyecks näht man auf die Miete einer 3— 
4 Ellen langen und einen Daumen breiten Binde (Fig. 
72. dd) auf; Die Anlegung geſchieht auf folgende 
Art: Nachdem man die Enden der Binde dd auf zwey 
Köpfe gewickelt hat, lege man die Baſis des Dreyecks 
auf die Oberlippe, auf, und zwar ſo, daß die Löcher 
a mit den Naſenlöchern genau correfpondiren, Die Kö: 
pfe der Binde führe man "über die Backen unter dert 


Ohren weg nach dem Genicke. Ein Gehülfe führt den 


obern Theil der Binde b über die Stirn und den Schei— 
tel nach dem Genicke, bie rauf werden die) ‚Köpfe über 
benfelben im ©: * gewechſelt, und er dadurch befe— 


2 IN 159 
5: Alsbann führt man die Köpfe unter den Ohren 
ervor , ſteigt ſchräg über die Wangen und die Ra 
fenmourgel, wo fie wieder gekreuzt werden, und nachdem 
man fie über die Scheitelbeine fortgeführt, und am 
Hinterhaupte abermahle gewechfelt bat, unge man 
fe mit a um die Stirn. | 





On donpelie Sperber oder die Habichtsbinde mit 
5 Köpfen, 


$. 185: 


—*x die Binde it Tab, VI. Fig. 73. abgebildet. Eie 
ft der vorigen ganz gleich, ausgenommen, daß nahe 
en dem Dreyeck noch zwey ſchmale Binden (Fig. 73% 
cc) ſchräg aufgenäht find. Ehe man diefe oder die 
‚vorige Binde anlegt, muß dag übrige des Berbandes, 
das Auflegen der Heftpflafter, der Plümaceaus, der 
Eompreffen, von deren Form Tab. VI. Fig. 74. 
eine Abbtidung gegeben tft, in Ordnung gebracht ſeyn. 
Hierauf wird, wie bey dem einfachen Sperber die Ba— 
ſis des Dreyecks auf die Oberlippe gelegt und der ho— 
rizontale Theil (Fig. 73, aa), welcher 2— 3 Ellen 
lang iſt, wird über die Wangen und unter den Ohren 
weg nach dem Racken geführt. Die übrigen g Stüde 
‚der Binde c bc hält einftweilen ein Gehülfe, und führe 
das mittlere Band b über die Stirn nad, dem. Naden, 
Die beyden andern cc, nachdem fie über der Nafe ge: 
kreuzt worden find, über die Geieentheile des Kopfs 
ebenfalls nad) dem Genicke. Alsdann wird der hori— 
zontale Theil aa über diefe 3 Stücke im Genicke weg: 
geführt, und diefe Dadurch befefliget, und wenn die 
beyden Enden aa im Genicke gekreuzt worden find, 
führe man fie über die Ohren und die Stirn weg in 
infelgängen um Bm Tab, VI. Fig. 73. 
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Beyde Binden, ſowohl den einfachen als dem 
doppelten Sperber, braucht man zur Befefligung der 
Verbandſtücke bey Verlegungen auf der NRaſe. Die 
letztere gewährt mehr Haltbarkeit und fälle wegen der 
fehlenden Touren über die untere Kinnlade dem Kran⸗ 
ken nicht ſo beſch ——— une 


Die Unterſchied— Binde fuͤr die Re + 


5186. 


Die Dinde, welche man dazu braucht, iſt — 7 
Ellen lang, einen Daumen breit und auf einen Kopf 
gerollt. Ehe man ſie anlegt, rollt man ein Stüuck ab, 
welches von der Naſe bis zum Genicke reicht, und läßt 
es über die Bruſt herabhängen. Das obere Ende des 
abgerollten Stücks drückt man mit dem Daumen der 
linken Hand auf die obere Lippe unter dem rechten Na— 
ſenloch an, und führt die Binde an der rechten Seite 
der Nafe über die Wurzel derfelben ein wenig fchräg 
über die Stirn und über daß linfe Seitenbein bis in den 
Nacken. Bon hier geht man unfer dem vechfen Dhr 
hervor über die Bade und über die Dberlippe, und 
befeftiget fo dar herabhängende Stück. Alsdann geht 
man über vie linfe Bade und unter dem Ohr derfelben 
Seite, bis wieder in den Nacken und wiederhohlt diefen 
- Gang. Set fuhrt man den berabhängenden Theil der 
Binde längft der linken Seite der Nafe über die Naſen⸗ 
wurzel und über das rechte Scheitelbein in die Höhe 
und von da ind Genicke. Hierauf geht man mit dem 
Kopf der Binde aus dem Nacken unter dem rechten 
- Ohr hervor, über den Winkel der untern Rinnlade fihräg . 
über die Naſenwurzel weg, zwiſchen den Augenbraunen 
durch, und führe fie über den linfen Schlaf um das 
Hinterhaupt. Dann über den rechten Schlaf, und nun 


u: a | ad 
4 gt man — ve — ſchräg über die 
afe, indem man diefe Tour mit der vorigen kreuzt, 
über die linfe Wange herab und unter dem Ohr der= 
felben € Seite in den Nacken. Soll die Binde ‚eine beffere 
"Haltbarkeit befommen, fo macht man, wenn man über 
den linken Schlaf bis an das Hinterhaupt gekommen 
ift, eine Tour um den Hals, und alddann fleige man 
erft über den rechten Schlaf und ſchräg über dag Ge⸗ 
ſicht herab, unter dem linken Ohr weg big wieder in das 
Genicke Von hieraus macht man Zirkelgänge um die 
Stirn und endigt ſo die Binde. Tab. VI. Fig. 70. 
Auch dieſe Binde kann man nur zur Befeſtigung 
anderer Derbandftücke gebrauchen. Sie hat aber weit 
weniger Haltbarkeit als die Sperber= Binde, meil bie 
ſchrägen Touren fehr leicht abgleiten. Man konnte 
allenfalls, wenn die Binde nicht ganz entbehrt werden 
konnte, die Touren unter fid durch Nadelſtiche oder 
"a Bänder befeſtigen. | 






Die Plaſtetbinde. 


S. 187. 


Zur Bereinigüng ‚der Wunden an der Naſe iſt der 

Tab, VLFig. 75: abgebildete Schnitt eines Pfla> 
ſters fehr brauchbar. Der mittlere Theil a wird auf 
die Oberlippe aufgeklebt, die beyden Schenkel bb wer— 
den über die Nafe geführt, an der Stelle der Berker, 
tzung gekreuzt und auf der Stirn befeſtiget. Nur in 
ſolchen Fällen, wo feuchte Umfc)läge erforderlich find, | 
iſt dieſe Pflaſterbinde nicht paſſend, ſondern es re 
eine der vorigen gewählt werden, 
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ie beſteht einem Streif Leinewand, EN 
der 4 — 13 Ellen lang und 2 — 3 Huerfinger breit 
iſt. An beyden Enden iſt fie bis faſt zur Mitte geſpal⸗ 
gen, nur einige Duerfinger breit bleibt fie Hier unge⸗ 
ſpalten. In dieſen mittlern Theil ſchneidet man zwey 
Löcher, welche zum Ein» und Ausathmen dienen: Die 


a ungefpaltene Mitte der Binde lege man auf oder gegen 


‚bie Naſe, und führt die hinterſten Köpfe, nach dem 
Dinterhaupt. Kenn fie dort gekreuzt worden find, ſo 
werben fie nad) der Stirn geführt und jufammen ges 
bunden ; oder vermittelſt einiger Nadelſtiche befeſtiget. 
Die beyden obern Köpfe führe man tiefer ing Genicke, 
wechſelt fie und führe fie über die Scheitelbeine nach der 
Stirn, wo fie an die vorigen befeftigee werben, Tab. 
vl Fig. 77% 

Statt dieferdinde kann man noch vorthellhafter eine 
Streif Heftpflafter hehmen, der an beyden Enden eben- 
falls gefpalten ift, und in der Mitte zwey Löcher bat. 
Tab, VI. Fig. 76. Der mittlere Theil a kommt unter 
oder gegen die Nafe zu Liegen, die Enden cc führt 
man über die Wangen weg, neben ben äußern Augenwin⸗ 
keln vorbey, die Enden bb aber führe man quer über 
die Backe bis unter die Ohren, 

Man bedient fi der Schleuder bey Wunden des 
untern Theile der Nafe, vorzüglich wenn ein Hieb in 
den Knorpel berfelben gedrungen, oder diefer ganz 
durchgehauen ift, In bdiefen Fällen aber ift der eben. 
beſchriebene Streif Heftpflafter gewiß mehrentheils 
zureichend. 


ee 
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He Raſe kann Br Hiebwunden, * chi 
* veneriſches Gift und durch mehrere Krankheiten 
verloren gehen. Die Ungeftaltheit, die durch den Vers 
luſt der Nafe entſteht iſt deſto größer, ein je größeren, 
Theil von derfelben verloren gegangen iſt. Der Wund⸗ 


arzt ſucht, fo viel ale moͤglich iſt, eine ſolche Deformis 
gm de Anſetzung einer Bien Naſe zu mindern, 
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Die Materialien, woraus man kunſtliche —— | 
ine find leichtes Holz, z. B. don Linden, Sil⸗ 
berblech, Papier macheetc, Auf die äußere Flache 
muß eine folche Farbe aufgetragen werden, die der natür— 
lichen Farbe des übriggebliebenen Theile der Nafe gleich 
wo möglich fommt, Wenn nur ein kleiner Theil der Naſe 
verloren gegangen if, fo wird die innere Fläche der, 
fünftlichen Nafe mit einem Klebepflaſter ausgefüllt, und 
dann auf die natürliche Nafe angedruckt. Uebrigens 
verſteht es fich von ſelbſt, daß die künſtliche Naſe für 
jebes Individuum beſonders verfertiget werden und den 
Theilen genau anpaſſen muß. Wenn aber der Verluſt 
ber Naſe größer if, fo muß man die Aunle ie 
an die — zu befeſtigen ſuchen. 

Re 191: ' | 
| Tab, VI. Fig. 78. ift eine Eünftliche Naſe abge⸗ 
Bilder, welche Camper für einen gewiffen Bed, der 
‚den größten Theil feiner. Naſe nebſt einem Theile des 
Gaumens nad einer heftigen Quetſchwunde, wozu 
Brand gefommen war, verloren hatte, Sie iſt von 
E24 | A RR u 
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Pindenholg unda bc q fette die hintere Klädhe, a wor 
ausgehöhlt ift, vor An berfelben iſt eine filberne 
Klammer e mit einem beweglichen Ninge befefiges; 
durch ‚diefen läuft eine Schnur von gewichſter Seide, 
welche durch die Nafenöffnung gezogen, und zur Be— 
— der Naſe an die BR a 


Bieten  Bapieel 
"Bon den Verbänden der. eipen. 


oe ‚Berband nach a Pa der Haſen⸗ 
TR ſcharte. 
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Ein fehr häufig vorkommender Fehler an der Ders 
Kippe ift die Hafenfcharte: Die aus diefem Fehler ent- 
fiebende Deformität kann bloß durch eine Operation, 
bey welcher die Ränder der Spalte blutig gefchnitten, 
and durch einen fhicflihen Verband die Vereinigung 
der getrennten Theile bewirkt wird, gehoben werden. 
Die älteſte Art, diefe Vereinigung zu bewirken, ge: 
Ä ſchah durch die blutige Naht, entweder die Kuopfnabt 
oder die umwundene Naht. Die umwundene N Naht iſt bis 
jetzt am häufigſten im Gebrauche geblieben. Man hat 
aber dieſe Naht, ſo wie alle blutige Nähte aus dem 
Grunde verwerfen wollen, weil das Einlegen der Na— 
deln dem Kranken unnöthige Schmerzen verurſache, und 
weil die Nadeln beſtändig als Reize auf die Wunde 
wirfe, wodurch fehr oft eine fo ſtarke Entzündung und 
Eiterung entftehe, daß die Nadeln ausreißen, und der 
Zweck, die Bereinigung zu bewirken, gänzlich vereitelt 


“ 
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de; und — * wei die Nadeln an den Stellen, 
h vo fir gelegen hatten, Narben zurückließen. Statt der 
blutigen’ Naht har man vereinigende Binden und man- 
cherley andere, mehr oder weniger zufammengefeßte 
Verbandarten, von denen unten die Rede ſeyn wird, 
empfohlen. Durch dieſe Mittel, behauptet man, werde 
die Bereinigung ohne Reiz und Schmerz bewirkt, und 
die andern Nachtheile verhüthet. Obgleich nicht zu läugs 
nen ift, daß in einigen Fällen durch vereinigende Binden 
und andere Berbandarten Hafenfcharten wirklich gebeile 
worden find, fo wird doc, jeder Wundarzt, der mehrere 
Haſenſcharten zu behandeln Gelegenheit gehabt hat, ger 
wiß geftehen müffen, daß die Vereinigung durch die ge⸗ 
nannten Mittel, zumahl bey Kindern, bey denen es fo 
äußerft ſchwer if, dem Verbande 'eine gute Lage und 
Haltbarkeit zu verfchaffen, und durch deren Unruhe und 
das Schreyen ber Berband fo leicht derangirt wird, nut 
felten, wenigſtens nie mit Gewißheit gelingt, und daß in 
manchen Fällen die Vereinigung durch dergleichen Mittel 
ganz unmöglich iſt. Zur Vereinigung, vermittelſt Binden 
und Bandagen, ift nähmlich durchaus erforderlich, daß 
nicht allein die blutig gefchntetenen Nänder mit einan⸗ 
der in beftändiger. Ber hrung erhalten, ſondern daß 
fie auch von der Kinnlade gehörig unterflügt werden 
müffen. Wie iſt aber dieſes möglich, wenn die Kinn⸗ 
lade und. der Gaumen geſpalten, oder wenn die Kinn⸗ 
lade fo fehlerhaft gebildet iſt, daß die eine Hälfte ders 
felben Höher und die andere niedrig ficht, oder wenn 
an den gefpaltenen R Kiefer Hervorragungen ſich befin- 
den’)? — Sn allen diejen Fällen muß der Wundarzt 

Ye Dat. die Hafenfcharten nur felten einfach , d. h. daß 
die Tkennung ſich nur felten in den fleichigten Theilen 
befindet, und daß ſehr oft auch die Knochen mit ges 


ſpalten und deformirt ſind, davon habe ich in meiner 
‚POLE auffallende Beweife gehabt. Unter 8 Kindern 
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rechnet, kann der Wundarze die übrigen ihnen zuge: | 


herausnimmt ). Warum fol man aber. ein ficheres 






feine Zuflucht zur umwundenen Nabe,’ w ell durch fie 
die Wundränder über der Spalte der Kinnlade gehörig | 
unterflügt werden, nehmen, woraus man alfo ſteht, 
daß die blutige Naht keinesweges zu entbehren ift, und | 
daß fie in Hinfiche der fichern und gewiſſen Vereinigung | 
alle andere Methoden übertrifft, Den geringen Schmerg, | 
den die Nadeln bey dem. Einlegen verurſachen, abge⸗ 


ſchriebenen Nachtheile vermeiden, wenn er ſie nach den 
beſtimmten Regeln anwendet, und ſie zur rechten Zeit 


Mittel einem unſichern nachſetzen ? Denn nur erſt 
dann, wenn man ſelbſt den Verſuch macht, wird man 
bie Menge von Schwierigkeiten kennen lernen, welche 


‚bey der Anwendung der Binden, Heftpflaſter, Maſchi⸗ 


nen, beſonders bey kleinen Kindern, wagen ber beſon⸗ 


von verſchiedenen Alter, welche ich in kurzer Zeit 
nad) einander operirt babe, war ein einziges, bey wels 
chem blöß, die weichen Theile getrennt waren. Ben 
allen den übrigen waren die Kinnladen gefpalten ‚und 
zum Sheil fo Fehr veruuftalter, daß in zwey Fällen 
er. Rand der ganzen einen Halfte zu fehlen ſchien und 
ie andere Hälfte beträchtlich tiefer Hand „wand daß ip 
‚in drey andern Fallen beträchtliche Stuͤcke von der eis 
‚nen weit über die andere in dee Spalte hervorſtehen— 
den Hälfte der Kinnlade mit der KAnochenzange weg⸗ 
nehmen mußte. Denn außerdem wäre an feing Bere 
einigung weder durch Nadeln noch viel weniger duch 
einen vereinigenden Verband zu denfen gewefen. 


) Ich habe von den Nadeln nie üble Folgen gefehen. 
Sie find mir nie, feldft bey den kleinſten Kindern (ich 
habe eins, das faum 4 Jahr alt wär, operirt) und auß 
nicht bey großen Spalten ausgeriffen. Ein zwenjahri- 
es Kind war bereits duch andere Auunbäafe) zwey⸗ 

ahl operitt, und jedesmahl waren die Nadeln aus— 
eriffen, durch die bepden Dperationen, war die Opal? 

e febr weit geworden, dem ungeachtet gelang die Ber: 
einigung durch Nadeln fehr gut. Die Narben, welche 
die Nadeln zurüdlaffen, verfchwinden in einiger Zeit 


‚had der Heilung ganz. 


— 
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Eu Kom pri Kopfes und Wegen der Zartheit der 





hr bey. Erwachfenen, möchte, zumahl wenn bie 
nfcharte einfach ift, die Vereinigung durch die fro= 
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fine Naht eher gelingen. Die vorgüglichften Methos 3 
den, die getrennten Theile. der al au vereinie 


gen, ſind au Pagenbe: | 


n Die Bereinigung durch die ums S 
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Wenn bie Ränder der Spalte nad) ben Regeln * 


Ex 


x fig * und durch einen Gehülfen die Wangen 


‚bervorgedrücht, und die Ränder mit einander in Be⸗ 
‚rührung gebracht worden find, fo legt der Wundarze 


"bie untere Nadel in gehöriger, und der Größe der Spalte . 


jedesmahl angemeffener Entfernung von den Rändern zus 
erft ein, und alsdann die obere. in mit Wachs be— 


doppelter Zwirnsfaden wird mit ſeiner Mitte 


heile eintreten. Bey: größern Kindern, und noch 
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über Die Nadel gelegt und in Geſtalt einer oo um Dies 


felbe herum geführe. Oft ift es noch beffer, wenn 
"man den Faden in Geſtalt einer 8 um beyde Nadeln 
zugleich herum führe. Der Faden darf weder zu feſt 
noch zu loder angelegt werden. Die Enden werden 
mit einer Schleife zuſammengebunden, damit man, 
‚im Fall der Faden nad) erfolgter Geſchwulſt der Wunds 
lefzen zu feft liege, ihn Iockern könne. Einige legen 


! 


über die Naht noch die vereinigende Binde, um durch 


diefelbe dag Fleiſch der Wangen nach der Wunde hin 
u drüchen, und dadurch die Spannung ber Lippen und 
das Ausreißen der Nadeln zu verhindern, Dieſes ift 


‚aber nicht allein unnöthig, fondern auch ſchädlich, 


weil oft bie Binde durch ihren Drud auf die Naht, 
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beſonders auf die Nadeln eine ſtãrkere —— — 
Geſchwulſt veranlaßt. Die Nadeln bleiben bis zum ſech⸗ | 
fen Tage liegen, alsdann nimmt man zuerſt die obere, 
dann die untere heraus; und um die Wunde nicht von | 
einander zu reißen, fo muß man bey dem. Ausziehen | 
‚einen Gehülfen die Wundkefjen zuſammendrücken laſſen; 
auch müffen die Nadeln von Schmuß und Schleim vor= | 
her gereinigt ſeyn. Nach der Heraußnahme der Na⸗ | 
deln legt man ein Naar Heftpflafter üder die Wunde, | 
und darüber die vereinigende Binde, welche bey groö⸗ 
gern Rindern hier nützlich iſt, bey kleinern Kindern | 

rn — ann. 


\ 
EUR RR t ; Brü 
= ...% 194. | 
Sie beſteht aus einem ſchmalen, ohngefähr einen 
Duerfinger breiten, 3 —4 Ellen langen und auf zwey 
Köpfe gewickelten Bande, Hit dem Grunde diefer 
Binde fängt man auf der Stirn an, geht über beyde 
Ohren nach dem Genicke, wo man die Köpfe wechfelt. 
| Alsdann- führt man fie unter den Ohren hervor über 
den Winkel der untern Rinnlade und quer über die Wange 
nach der Wunde zu. Auf beyden Seiten der Wangen legt 
man zwey kleine Compreſſen, über welche man die Köpfe 
der Binde wegführt. Menn die Köpfe der Binde über der 
Spalte zuſammen kommen, macht man entweder einen 
Umſchlag, wie oben ©. 100 gelehrt worden ift, oder man 
ſchneidet in die eine Hälfte der Binde eine Spalte, dur 
welche man den andern Kopf ſteckt. Hierauf werden 
beyde Köpfe fo ſtark angezogen, als zur Vereinigung der 
Wundlefzen nöthig iſt. Nach diefem führt man die Köpfe 
über die Bacfen und unter den Ohren zurück, kreuzt ſie im 
Genicke und endigt fie in Zirfelgängen um den Kopf. Ueber 
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 Bie-Ötien und quer über den. Kopf legt man zur beffern 
4 Befeſtigung auch wohl eine Bandelette. Lo u is empfahl 
dieſe — eig binzsichendes Beröinigungemiste nach 
ber 






dur eh befländige Screyen unds duch. bie Bewegung 
der Unterfinnlade die Binde locker, die Touren gleiten 
ab, die Wundlefzen weichen auseinander, und der Zweck, 
hie Wunde zu vereinigen, gehe verloren, wodurch die 
Operation noch einmahl nöthig voird, Bey zufällig ent= 
andenen Wunden der Dberlippe reicht bey Erwachſenen 
dieſe Binde gemeiniglich zu. Uebrigens kann fie auch) 
nach vollendeter Vereinigung der Ränder der Hafens 
ſcharte zur Verhüthung einer neuen Trennung der Wunde 
lefzen bey — ne mie Mugen gebraucht 
J Barden, | 


By Bon der Bereinigung durch dee | 
— | 
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WER ältere Wundärzte al® Franco und Spt» DR 


an. am meiften aber Pibrac, haben zur Vereinigung: 
der Hafenfehartränder bie Heftpflafter empfohlen. 
Neuerer Zeit aber hat Evers die langen Heftpflafter 
mit gutem Erfolg angewendet. Zwey Streifen Leine 
wand, eine halbe Elle lang und einen Finger breit, 


iwerden mit Empl. diach. comp. egal beftrichen; 


der eine Streif wird im Nacken angelegt, unter dem 
Ohr hervor und quer über die Badke geführt. Auf 
der entgegen gefegten Seite wird der andere Streif 
aufgelegt ; beyde werden fo flarf alg es nöthig ift an- 
gezogen und über die Wunde meggeführt; doch nicht 
über der Spalte, fordern neben derfelben gekreuzt, 
und die Enden auf beyden Baden befeſtiget. 


Ki; h 10 


Andere legen zwey Hefepflafter unten. sim ntzen⸗ S 
Förmigen Fortſatz an, welche bis nahe an die Wunde 
reihen, An bie ‚Enden beyder Heftpflaſter werden 
ſchmale Bänder genäht und dieſe über OR Wunde zu⸗ 
ſammengezogen und gebunden. F 

Für ſich allein, ohne blutige Naht, find die Heft⸗ ern 
pflafter wohl nie zur Vereinigung der Hafenfcharte hin⸗ 
reichend. Aber nach Herausnahme der Nadeln zur Uns 
terfiügung ber zufammengeheilten Wundlefzen find fie 

allerdings fehr brauchbar, und oft hier der vereinigen= 
den Binde vorzuziehen. Bey einem gmonathlichen Kinde 
hatte ich nach der Vereinigung der Wundlefjen durch die - 
Nadeln zweymahl die vereinigende Binde vergebens ange⸗ 

‚legt; denn beydemahl gleitete ſie nach einiger Zeit durch 
das Schreyen des Kindes ab, und überdem dauert auch 

die Anlegung bey unruhigen Kindern ‚ge lange. Endlich 

bediente ich mid) folgender Methode: Ich nahm ein eine 
Elle langes und einen Finger breites leinenes Band, | 
beftrih es mit einem ſtarken Klebepflafter CEmpl. 
oxyer.) ganz egal. Die Mitte diefes Pflafters legte 
ich im Nacden an; beyde Enven fpaltete ich beynahe 
eine Spanne lang. Jetzt führte ich fie unter den Oh 
ren hervor und quer über die Baden big zur Wunde, _ 
die gefpaltenen Enden wurden zwiſchen einander gelegt, 
hinreichend angezogen und nun die Enden auf den Wans 
gen befeſtiget. Diefes Verfahrens habe ich mic) nach» 
her bey allen Operirten mie dem beſten Erfolge bes 
diene. Man hat es ganz in feiner Gewalt, bie 
Wunde fo ſtark zuſammen zu vn „als man diefes 
für nöthig krachtet. Bi Kia 
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4 E;: Brüder erger beſchreibt *) * — Ver⸗ 
Fe band, von dem er verfichere, daß er ihn in mehrern 
Fallen mit Erfolg angewendet habe, Tab ‚VL Fig.8:. 
0“ 1 E berfelbe abgebildet, cc bezeichnet einen Streif von. 
h Leinewand oder Barchent, 4 Auerfinger breit und fo 

fang, 4 daß er von einer Wundlefze der Hafenfharte 
am ben Kopf herum bis zur andern reicht. Auf die 
Enden. des Streifs find zwey Matten von Meffing dd, 
welche mit mehrern Lochern verſehen ſind, durch 
Me auf bie Leinewand genäht werden , befeftiget. Nach 
vorn zu ſind beyde Platten in ein Knie gebogen und 
wiaieder eine Platte aufgeſetzt; auf diefer befinden ſich 

3 Knopfchen von Meſſing ee, um welche der Faden 

gelegt wird, Auf die Mitte des vorhin beſchriebenen 
Streifs iſt ein anderer a ſenkrecht (wie bey der P. 3.) 
befeſtiget, welcher ſo lang iſt, daß es aus dem Genicke 

Bis vor auf die Stirn reicht, am Ende find zwey 
Hefte bb angenäht. An ber Mitte ded zweyten ſenk⸗ 
rechten Streifs ift ein langes Band angebracht, wel⸗ 
ches über die Seitentheile des Kopfs läuft und unter 
dem Kinn. befeftiget wird, Es bient zur Verhüthung 

‚ber Ableitung. des Streifs 2. 

Die Anlegung geſchieht auf folgende Art: der 
horizontale Streif ce wird im Racen angelegt r die, 
Enden nach vorn quer über die Baden geführt, die, 

Marten von Meſſing kommen dicht an die Spalte zu 

liegen, um die Kaöpfchen wird ein Faden geführe, und 

die Platten durch denfelden fo ſtark angezogen, daß 
die Wundlefzen mit einander in Berührung Fommen, 








») Muſeum der Seilkunde 2,8. p- 271. 
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Damit aber die Platten von der Ob erlippe nicht ab⸗ 
gleiten, ſo werden beyde Enden des Fadens, nachdem | 
er in Geſtalt einer g um die Knöpfchen geführt woor= | 
den ift, neben der Nafe hinauf bis zur Stien geführt, | 
und an die, ‚Hefte bb des vertikalen Streifs a, ‚welcher | 
aus dem Genicke über den Kopf bis. jur Stien ‚geführt hr 


worden, befeſtiget. Das Band f wird quer über den 
“ Kopf. geleitet, und unter dem Kinn vermittelt einer, 
Schleife. sufammengebunden, Tab. VIE. Fig. 82%. 


Dieſer Berband hat vor. andern. darinne einen 
Vorzug, daß zwiſchen den Schildern von Meſſing im⸗ 
mer ein Zwiſchenraum bleibt, durch welchen man die 
Munde weohrend der Heilung beſtaͤndig überfehen kann, 
wodurch man in den Stand geſetzt wird, wenn die 
Wundlefzen aus einander weichen, ‚ fie feſter anzuzie— 


hen, oder im entgegen geſetzten Falle zu lockern. Gleich⸗ 
wohl treffen dieſen Verband alle die Vorwürfe, welche 


ich bey den vorigen angeführt habe. Er kann nur bey 


einer einfachen Hafenfharte gebraucht werden, nicht 


aber bey folhen, wo bie Kinnlade oder der Gaumen 
geſpalten iſt. Außerdem hat er noch andere Nachtheile. 
1) Die Schilder, welche auf die Lippen zu liegen kom⸗ 
men, verurſachen einen ſehr bedeutenden Druck auf 
dieſelben, der gewiß läſtiger iſt als der Reiz der Na— 
deln; dieſer Druck läßt ſich auch gewiß nicht gang ver⸗ 


mieiden, wenn man Compreſſen unterlegt; 2) muß 
dieſer Verband für jedes Individuum beſonders verfer— 


tigt und demſelben genau angepaßt werden, wenn 
man durch ihn die Abſicht, die Haſenſcharte zu verei⸗ 
nigen, erreichen will. 3) Fragt es ſich, ob er bey 
Kindern, die ſehr unruhig ſind und viel ſchreyen, im— 
mer zureicht, vi? Wundlefzen beſtindig zuſammenge— 
fügt zu erhalten. Mit dieſem Verbande hat große 
Aehnlich keit — | 








6 er} der Barker von —— 
N ch dor. | 


a on see Olle nrothbeſchreibt ) folgenden Verband, 
ar er den herumveifenden ee! Kochring 


anwenden ſah und nachher ſelbſt anwendete: Nachdem 


die Ränder auf die gewöhnliche Weiſe blutig geſchnitten 


worden find, macht tr nach ber Breite der Lippe 2 — 3 


* Hefte vermittelſt einer krummen Heftnadel und eines 


gewichſten egalen Zwirnfadens, welcher, nachdem er 
durch die Wuundlefzen gezogen worden iſt, in eine 
Schleife gebunden wird. Ueber die Suturen legt er 


"2 Heftpflaſter, und zwiſchen die Lippe und dag Zahn⸗ 
fleiſch fehiebe er mis einem Myrthenblatte ein feines 


| doppeltes Läppchen, mit Bals. Beruvian. beſtrichen. 
Alsdann ſetzt er dem Kranken eine beſonders dazu ver— 
fertigte und ihm angepaßte Müse von Leinewand auf, 


an deren hervorragenden Zipfeln zwey Bleche von Meſ⸗ 


| fing ; welche mit Leinewaͤnd überzogen; und mit einem 
klebenden Pflaſter beſtrichen ſind, befeſtiget werden, 


vermittelſt welcher die Backen nach vorwärts gedruckt 


und durch 3 Haken an jedem Bleche, welche durch eis 
nen in Geſtalt einer & angelegten Faden zufammen ger 


zogen werden; Die Vereinigung der Wundlefjen noch 


feſter bewirkt und die Knopfnaht unterſtützt wird. Die 
Mütze wird unter dem Kinn mit zwey Bändern zuſam⸗ 
mengebunden. Um ihr Verrücken auf dem Kopfe zu 
verhüthen, wird ein langes Klebepflaſter von 3 Zoll 
" Breite um die Müge und über die Stirn gelegt: Dei 


ten Tag fhneidet der Operateur den oberſten Heft 


durch und zieht den Faden heraus. Den Seen, den 


2t:n und den Hren Tag den unterſten. Hierauf werden. 


4 4 et 3 Magazin für die Wundarznepwifens 
' haft. 1. B. 3. St. ©. 326. 
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a 74 
über die Wunde Heftpflafter gelegt, und die Mi 
noch 6 Tage getragen, Tab, VII. Fig. 83. 
Man ſieht Teiche ein, daß diefer Verband. äußert’ 
complizirt ift, und dem ohngeachter keinen weſentlichen 
Vortheil gewährt. Dem Kranken werden durch die 
Anlegung der Knopfnaht dieſelben S chmerzen als durch 
die gewöhnlichen Hafenſchartnadeln gemacht. Der Fa⸗ 
ben wirft ſo gut als Reiz als die Nadeln. Die Müpe 
und die darin befeſtigten Bleche find doch in der That 
zwey ſehr unbequeme und läftige Stucke, zumahl jene 
für jeden Kranken: beſonders gefertigt werden muß. 
Da durd) dieſe Methode die blutige Naht nicht erfpare 
wird, fo ſehe ich feinen beſondern Vorzug in dieſem 

Berbande ; und bey einer gefpaltenen Kinnlade wird 





die Kropfnaht ſchwerlich zur Unterſtützung der hohl lie⸗ 


genden Wundlefzen zureichen. Uebrigens if es zwei⸗ 
felhaft, ob der Stückelbergeriſche Verband eine Kopie 
von dieſem, oder diefer von jenem iſt, da ſie, die 
blutige Naht ee ‚ mit einauder ſo ſehr übers 
einkommen. 


Von dem Berbande u, der — de ii 
penfrebfeg, | 


6. 198. 

90 Krebs kommt am häufigſten an der Unter⸗ 
lippe vor. Je nachdem er einen größern oder kleinern 
Theil der Lippe einnimmt, iſt die Operation verſchie— 
den. Erſtreckt er fic von einem Mundwinkel big zum 
ander, fo wird bag Krankhafte wo möglich mit einem 
Schnitt weggenommen, und hachdem die Blutung ges 
ftite worden, die Wunde bloß mit einem weichen Läpps 
hen, welches mit Goulardſchen Bleywaſſer oder ver: 
vünntem Brandmwein befeuchtet iſt, bedeckt. Durch 


N... Re nl —— 
J— Br er. 
dieſes Verfahren wird der Kranke gemeiniglich gar fer 
serunftalter, und der Speichel fließe dem Kranken her 
fündig aus dem Munde: Man vermeidet es daher 
100 man es nur immer kann. Iſt der Krebs an der 
Rippe aber nicht von fo großem Umfange, fo ſchneidet 
man aus der Unterlippe ein Stück in Geſtalt eines V 
heraus, und vereinigt hernach die Wundlefzen durch 
die Haſenſchartnadeln oder die umwundene Naht und 
‚die vereinigende Binde: Durch dieſes Verfahren ers 
folgt die Heilung geſchwinder, und der Kranke wird 
nicht im geringften verunſtaltet. Man fucht daher 
dieſe Methode, wo es nur möglich iſt, angumenden, 





y 


Man fann auch wirklich auf diefe Art einen großen. 
Sheil der Lippe wegnehmen, und doc) gelingt die Vers 
einigung. Ich habe in einen; Falle, mo bepnahe die 
ganze Unkerlippe mit einem Schwammkrebs bedeckt 
und nur ein Paar Linien an den Mundwinkeln noch 
frey waren, diefe Methode gewählt. Der Mund war 
bald nach der Operation fo klein, daß der Rranfe nur 
vermittelſt eines Eleinch Theelöffels ffüffige Speifen ung 
Getränke zu fih nehmen konnte. Demohngeachtee 
dehnte ſich die Unterlippe fo ſehr aus, daß man bey 
dem Ubgange des Kranken Faum es noch merkte. 


.: Bünftes Kapirek.. | 
Bon den Verbänden, welche in der Munde 
Er böhle vorkommen. N 





Bon dem Verbande bey Blutungen der Zahn⸗ 
J hoͤhlen. | 
Bexy dem Herausnehmen ber Zähne ereignet ſich 
jedesmahl eine größere oder geringere Blutung, 





— 
* 


— 
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welche gemeiniglich von ‚eis, oder wenn der den 


etwas Weineſſig in den Mund nimmt, nachläßt. J 
hartnäckigen Fällen ſtillt man die Blutung, wenn dick 
in die Zahnhöhle einen Fleinen Tampon von geſchabter 


Charpie oder Baumwolle, mit etwas Eſſig, Brandt⸗ 


wein oder Alaunſolution getränkt, bringe”). Um den 


Druck noch mehr zu verftärfen,, legt man ein keilför— 


mig geſchnittenes Stückchen Kork darauf, und läßt den 


Mund fließen; wodurch dieſer in die —— u 
ein gedruckt wird, 


‚ Bon den: Verbänden bey Salıpungen be Sunge % 


$. 200. 


Zur Bereinigung der. —— [Mr Zunge 
wendet man entweder die blutige Naht an, wenn der 
Wundarzt zum Orte der Verlegung gelafgei kann, 
oder man legt nach Pibra c8 Vorſchlag die Zunge 
in einen Beutel, welcher durch einen eigends hierzu ges 


bogenen Draht feftgehalten wird. Allein dieſe Bandage 


hindert zwar die Bewegungen der Zunge nach vorn und 


den Seiten, aber nicht nach hinten. Dieſelbe Abſicht 


erreicht man beſſer ohne Bandage, wenn man dem 
Kranken den Mund fchlteßen läßt, und ihn dutch ein 


zufammen gelegtes Schnupftuch, welches man unter 


bem Kinn anlegt und über den Kopf führt, geſchloſſen 


erhält. 


J 201; 


Blutungen aus den Froſcharterien, wenn he dem 
glühenvden Eifen nice weichen, füllt man durch die 


*) Ich erinnere mich eines — der aus ſeinem 
fcorbutifchen Zahnfleiſche öfter Blutungen befam, wels 
de den gewöhnlichen blutſtillenden Mitteln: niche 
wichen, fondern die Anwendung des glühbenden Cifens 
erforderten. | | 


\ 
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Eotupreffiom. Dan mache einen RN von Gradi 
‚ten Karpeikugeln, und drücke mit dem Zeigefinger den— 
ſelben ſo lange an als es nöthig iſt, indem man äußer— 
Uch unter dem Kinn die Daumen anſetzt, um einen 

Gegendruck zu machen. Einen gleichen Zweck erreicht 

man durch dag Inſtrument von Lam pe Tab; VII. 
Fig. 84. Es beficht dasſelbe aus einem flählernen 
Bügel a, von welchem das Ende b in den Mund ge- 

bracht, und auf die Zunge gelegt wird, c ift eine Pe— 

lotte, welche äußerlic unter dag Kinn zu liegen kommt. 
Durch die Schraube wird die Pelorte angedrückt, und 
die zwiſchen b une c befindlichen Theile werden com— 
primirt, e ift ein Stab, welder durch den Bügel a 
geht und an die Platte i befefliget ift, um dag Um- 
drehen derfelben zu verhüthen. 

* Jourdain in feiner Abhandlung über die di 
rurgiſchen Rtankheiten des Mundes im 2ten Th. Tab, 
III. Hat eine Maͤſchine zum gleichen Zweck befchrieben 
und abgebildet; allein fie ift ſehr — deßwegen 
ach * * übergehe. | 


. Bon dem Fänftlichen Gaumen. 

— — $. 202. u 

Der — Gaumen kann durch Beinfraß au: 
mancherley andere Urſachen zerſtört werden, ſo daß eine 
kleinere oder größere Oeffnung in der Genmihberkt ent: 
ſteht, wodurch, wenn fie groß ift, Speifen und Ge- 

tränke in die Nafe gehen. Um diefe nicht geringe Unbe— 
quemlichkeit zu vermeiden, muß man dieſe Deffnung 
durch einen fünftffchen Gaumen verfihließen. Am ſchick⸗ 
6 iſt hierzu ein Stück weicher Badeſchwamm, wel⸗ 
chen man jedesmahl nach der Größe derDeffnung ſchnei⸗ 

x det. Tab, VI. Fig. go iſt ein ſolches Stück Schwamm 
e, welches auf ein ovaleres Stück Saffianleder a b 

Henkel v, Verband, — M 


* —* 


a... NN 
aufgenäht iſt, abgebilder. Das Leder hindert das Ein⸗ 
ringen der Feuchtigkeiten, und biethet zugleich der 
Zunge eine glatte Oberfläche dar, "Statt des Leders 
kann man auch eine dünne filberne oder goldene Platte 
nehmen. Wenn der Schwamm bie gehörige Größe hat, | 
fo quillt er durch die eingefaugten Feuchtigkeiren auf, | 
und verfchlteßt die Deffnung gut. Wenn der Zapfen mie | 
zerflört ift, fo fann man nach ein Fleines Stücken | 
Schildplatte oder ein dünnes Plättchen von Goldc, | 
‚auf welchen ebenfallg ein Fleines Stuckchen Shwamm 
‚d angebracht ift, daran befeftigen — er 
gen den Zapfen erfegt. | We: 


Die kuͤnſtlichen zihn 


S. 203. | 
| Der Berluft eines oder mehrerer Borbergähne ı ver⸗ 
unſtaltet und verurſacht auch mancherley Hinderniſſe bey 
dem Sprechen. Man kann dieſe Unbequemlichkeiten her 
ben, nenn man einen künſtlichen Zahn einfegt, Die 
Kunft hat es hierin neuerer Zeit fehr weit gebracht. 
Man verfertiger die künſtlichen Zähne, aus Elfenbein, 
yoelche aber leicht gelb werden. Beſſer find bie aus. 
den Zähnen des Nilpferdes oder des Wallroffeg bereiteten, 
am beften find ohne Zweifel die Fünftlichen Zähne von 
Menfchenzähnen, theils weil fie die natürliche Farbe 
am längften behalten, theils weil fie die wenigfte Zu— 
«bereitung bedürfen; man feilt nur: ihre Wurzeln ab. 
Ehemahls machte man fie auch aus Kupfer, worauf 
‚man ein feines Email trug. Ein folder Zahn erhält 
jivar vollfommen vie Farbe des natürlichen; allendag 
Email fpringt ab, fo bald der Kranke auf etwas har 
tes beißt. Der Fünftlihe Zahn ftelle bloß die Krone 
des natürlichen vor und hat Feine Wurzeln, h 
Die Tale, welche einen Fünftlihen Zahn erfor= - 
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dern, find en und nad — iſt auch die 
Art und Weiſe, einen künſtlichen Zahn einzuſetzen, 
verſchieden. Wenn ein Zahn verloren und der Zahn⸗ 
hohlenfortſatz gefhloffen ift, fo ſetzt man den kunſtli⸗ 
chen Zahn auf das Zahnfleiſch, und befeſtiget ihn an 
die beyden benachbarten Zähne vermittelf eines ſeide⸗ 
nen Fadens, welchen man duch eine Deffnung des 
kunſtlichen Zahns, die man am untern Theile desſelben 
von einer Seite zur andern gebohrt hat, ziehe: Sehlen 
zwey oder mehrere Zähne neben einander, fo werden 
‚die fünftlicen aus einem Stücke verfertiget und eben⸗ 
falls mit einem Faden befeſtiget. Man kann auf dieſe 
Art ganze Reihen künſtlicher Zähne, ja ſogar ganze 
kunſtliche Zahnladen einſetzen. Es gibt aber auch Zäh— 
ne, deren Wurzeln noch feſt ſitzen, an welchen aber die 
Krone entweder abgebrochen oder verdorben iſt. In 
dieſen Fällen feilt man die Krone bis aufs Zahnfleiſch 

weg, und bohrt in die Wurzel ein Loch, in welches 

man einen künſtlichen Zahn mit einem Zapfen oder mit 
einer Schraube befeſtiget. Der Zapfen muß aber gang 
genau in das Loch paffen. Die Spalte zroifchen dem 
künſtlichen Zahn und der Wurzel wird vom Zahnfleifche 
bedeckt. ae Art von Fünftliben Zähnen ers 
‚fordert zwar eit mehr Mühe und Accurateſſe; ſie 
ſtehen aber feſter, und der Kranke kann Speiſen, welche 
nicht gar zu hart ſind, damit kauen; mit den erſtern 
aber nicht; welche bloß zur Abſicht haben, die Ink 
Ä nei zu heben. 


M 2 


S: Erhens Rapiren. 
Bon. den Berbanden des Kinn. 


. Der einfache Halfter Ceapistrum simple. 1 
a $: 204, | Ä 
m an bedient ſich hierzu einer innere — | 
Ellen langen und zwey Daumen breiten Binde, Dan | 
wendet diefe Binde haupffählich bey Verrenfungen und 


Brüchen, die nur eine Seite des Ungerfiefers betreffen, | 
an Die Anlegung. ift nad) der Seite, an welder die | 





Verletzung vorkommt, verfgieden. Iſt z. D. die linke 


Be 1 


Seite verletzt, ſo geſchleht bie Anlegung auf ri \ 


Man fängt mie dem Ende der Binde im Genicke an, 
amd führt die Rolle verfelben über dem rechten Ohr um 
„ben Kopf, um das Ende mit zwey Zirkelgängen zu be— 


feſti gen. Iſt man wieder mit der Rolle der Binde bis 
in das Genicke gefommen, fo führt man fie unter dem 


rechten Ohre vorwärts über den vordern Theil des Hal- 


ſes bis zum Orte der Verlegung, Man fleigt über den 


\ 


Schaden und die Franfe Backe neben dem äußern Angen- 
winkel in die. Höhe, und gebt ſchräg über den Schei- 
tel hinter dem rechten Ohre herunter und unter dem 
Kinn vorwärts big wieder zur verlegten Stelle Ueber 
diefe ſteigt man auf diefelbe Art wie bey der vorigen Tour, 
nut daß diefe zur Hälfte nach hinten bedeckt wird, in 
die Höhe, Auf dem Scheitel führe man die Tour et— 
was mehr vorwärts, und geht hinter dem rechten Ohre 
bis in den Nacken hinab, über die Franke linfe Seite, 
und mache zwey Zirfelgange über das Kinn. Dann 


laäuft man auf der Franken Seite um den Hals, und fleige 


über den rechten Unterkiefer und die gefunde Backe neben 
dem äußern Augenwinkel in die Höhe ſchräg über den 
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' heitel weg, und Hinter bei finfen — nach dem 
9 acken hinab bis wieder zur geſunden Seite. Von hier 
geht man unter dem Kinne weg, und ſteigt zum dritten⸗ 
3 mahle über die krauke Seite in die Höhe. Auf dem Schei⸗ 
| tel führe man diefen Gang noch mehr vorwärts als den 
zweyten. Nun geht man wieder hinter dem rech ten Ohre 
in das Genick hinab nach der kranken Seite zu, und 
feige über das Ohr derfelben Seite nach der Stirn zu in 
die Höhe, und endigt,, mit Ztrfelgängen um den Ropf. 
Tab, VIE. Fig. 95. Rach Verſchiedenheit des Bruchs 
wird die Anlegung dieſer Binde mehr oder weniger mo— 
dißcirt. Iſt z. B. der Unterkiefer in die Quere gebro⸗ 
den, ſo fangt man gleich nach den Zirkeltouren um ben 
Kopf, mit ben Gängen frhief über dag Kinn unddas Hin- 
terbaupt an. Tab. VII. Fig. 86. Iſt der Bruch aber 
ſchief, fo Bleibe die pass wie fie Ey wor⸗ 
den iſt. | 


Der —— Halfter Ceapistrum duplex.) 


4 — mi $, 205» 





Man wählt eine Binde, welche etwas länger als 


die sorige, aber von gleicher Breite und auf einen Kopf 
gewickelt feyn muß. Zuerft wird ein Stück ohngefähr 
einer Elle lang abgerollt. Die Mitte dieſes abgerollten 
Stücks legt man unter das Kinn und führt dag Ende 
über den rechten Backen bis zum Scheitel in die Höhe, 
der Kopf wird über den Iinfen Backen ebenfalls nach 
dem Scheitel über dag Ende der Binde weggeführt und 
dieſes dadurch befeſtiget. Man geht nun mit dem 
Kopfe der Binde hinter dem rechten Ohre hinab, über den 
Nacken und über die linke Seite des Halſes weg bis un- 
‚ter bag Rinn. Hierauf fleige man wieder über den red: 
‚ten Baden in die Hühe, fo daß die zweyte Tour. die 
pr: jur Halfte nach hinten ER und geht fhräg 
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über den Scheitel und ui, N finfen Ohre über den. 
Nacken hinab unter dem rechten Ohre vorwärts big wie— 
der unter dag Kinn. Hier fteigt man abermahlgüber den | 
Iinfen Backen in die Höhe, ſchräg überden Scheitel, wo 
die Touren fih kreuzen, weg, alsdann hinter dem rech⸗ 
ten Ohre hinab, über den Nacken weg und unter dem 
linken Obre pormärte über dag Kinn weg und wieder 
nach dem Naden. Diefe legtere Tour um das Kinn 

wiederhohlt man noch einmahl, Darauf führe man die 
Binde unter dem linken Ohre vorwärts big unter daß 
Kinn, algdann macht man eine dritte Hobeltour über 
den rechten Baden, den Echeitel und Nacken, und auf 
gleiche Wetfe über den linken Backen big zum Nacken, 
woranf man das Ende der Binde in Sirfelgängen über 
den Kopf führt. 

‚Einige legen den boppelten Balfter mit einer zwey⸗ 
föpfigen Binde an. Man fängt mit dem Grunde der 
Binde unter dem Kinne an, und fleige mit beyden Köpfen 
über die Backen bis zum Scheitel, wo man die Köpfe 
freut, und hinter beyden Ohren hinab bis ins Genick 
fihet. Dort freuzt man die Köpfe wieder, und gebt 
hinter den Ohren aufwärts bis zum Echeitel, und nad 
‚der Kreuzung der Köpfe über beyde Baden hinab big 
unter dag Kinn. Hier werden die Köpfe abermahls 
gesvechfelt und ein dritter Hobelgang wie zuerft ges 
macht. Diefe Binde ſteht der vorigen ſehr nach, weil 
die Touren ſehr leicht abgleiten. 

Man wendet den doppelten Halfter an, 
wenn der Unterkiefer auf beyden Seiten gebrochen oder 
verrückt iſt. Hat man in einem ſolchen Falle eine Schiene 
nöthig, ſo gibt man ihr ohngefähr die Geſtalt wie 
Tab. VI. Fig. 88 zeigt. Iſt der Unterkiefer nur 
euf einer Eeite gebrochen, fo erhält die un bie 
Form von PIE. 57. 








\ 


Die, Schleuder (funda maxillaris.) 
i — KR 
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Man verfertigt biefe Binde aus einem länglicht 
viereckigen Stück Leinewand, welches 2 — 23 Ele 


fang und eine Hand breit iſt. Beyde Enden ſpaltet 


-man der Länge nad), dod) fo, daß in der Mitee eine - 


viertel Ele ganz bleibt. In diefen mittlern Theil 


macht man eine fleine Spaltezur Aufnahme des Kinnes. 


Tab. VH. Fig 90. Die Anlegung diefer Binde iſt 
fehr, leicht: Man lege den mittlern Theil auf das Kinn, 
und führt die untern Enden etwas fohräg über die Bas 
efen bis zum Scheitel, wo man fie befefliget. Die 
vordern eder obern Enden, nachdem man die Ränder 


derſelben nach innen geſchlagen hat, führt man unter 


den Ohren bis an das Genick, kreuzt ſie dort, und 
führe fie im Zirkelgange um die Stirn, wo man ſi e 
befeſtiget. Tab. VII. Fig. gr. 

Man braucht diefe Binde nad) geſchehener Eins 


‚ richtung einer Verrenkung der Kinnlade und nach anz 


dern DBerlegungen des Kinns und ber Unterlippe * 


——— der Verbandſtücke. 


|. 207. 
Ein ſehr bequemes und einfaches Verbandſtuck, 
welches faft in allen Krankheiten und Verletzungen der 


untern Kinnlade zureiht, iftein gemöhnlihes Schnupf= 
tuch, welches man erft in Geſtalt eins Dreyecks zu— 


ſammen legt, und alsdann die beyden zuſammen tref— 
fenden Zipfel wieder nach innen ſchlägt. Den mittlern 


F 


Theil des auf dieſe Weiſe zuſammen gelegten Tuchs 
legt man unter das Kinn; die beyden Enden führt 


man über die Backen nach dem Scheitel und bindet ſie 


* 
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Schtegers Vind⸗ für d * untere Kinnlade . 
Se ‚208. . “ 


hi Diefe Binde, welche Tab. VI ‚Fig, er ebäk- j 
bildet ift, beſteht 1) aus dem Mittel ſtucke A 
Man fann es aug Leinewand oder Leder bereiten. Es | 
muß aber fo zugeſchnitten werden, daß an dem untern | 
Rande zwey Flügel oder Hervorragungen bb entfichen, 
zwiſchen welchen ein bogenförmiger Ausfchnitt cbefind- | Ä 
lich iſt, 2) aus zwey Binden ee, welche an die beyben | 
Enden des Mittelſtücks A angenähr werben, ihrefänge | 
richtet fih nach der Größe des Kopfs und Befchaffen- | 
‚heit des Schadens, 3) aus zwey oder vier kurzen 
Bändern dd, ri an die Flügel bb angenäht wer⸗ 
den. Die Anlegung geſchieht auf folgende Art: Das 
Mittelſtück wird auf den vordern Theil der Kinnlade ſo 
aufgelegt, daß in den Ausſchnitt c das Kinn zu liegen 
kommt. Die Köpfe der. Binde ce führt man über den. 
Winkel der unsern Sinnlade nach dem Genide; und 
‚nachdem fie dort gekreuzt worden find, ſteigt man da= 
mit hinter den Ohren in die Höhe big zum Scheitel, 
wechſelt fie abermahls und führe fie über die Backen 
bis unter dag Kinn, Man roechfelt fie hier wieder, 
und feige aufdemfelben Wege, auf weldhen man herab 
fam, bis zum Scheitel, Diefe Touren fann man nach 
Befchaffenheit der Umftände einigemable wiederhohlen, 
und dann die Anlegung mit Zirkelgängen um den Kopf 
beendigen. Die Bänder dd, melde an den Flügeln 
bb befeftiget find, merden unter dem Kinne zuſammen 
gebunden. 
Die Vortheile, welche dieſe Binde gewährt, ſind 
nach des Erfinders eigener Angabe folgende: 1) Durch 
die Bänder, welche unter dem Kinne zuſammen gebunden 


*) ©. Schregeri Progr. de fasciis capitis. pag. 14» 
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werden, wird berhindert, daß die Binde, befonders ver 
Theil derſelben, welcher ſich auf dem vordern Theile der 
Sinnlade befindet, nicht aufwärts weichen fann, 2) Die 

Seitentheile der Binde bb umgeben faſt den ganzen 

= Hordern Raum der Kinnlade; und da fie zugleich rird- 
wärts wirken, fo wird bey einem Querbruche dag 

- vordere Knochenende dem bintern genähert und beyde 

"vereinigt gehalten. 3) Das Mittelſtück wirft mit glei- 
| zart Kraft auf den obern und untern Rand der Kinn 

lade, und hält folglich alles, was zwiſchen beyden 
‚Rändern liegt, zufammen; alfo wird die Binde — 
bey ſchiefen Brüchen nützlich ſeyn. 


Die kuͤnſtliche Unterkinnlade. 


$. 209, 
| Es —* Säle, wo der Unterkiefer entweder zum 
Theil oder ganz verloren geht. Hauptſächlich geſchieht 
dieſes nach Schußwunden. Theils um den durch eine 
dergleichen Verſtümmlung entſtandenen widrigen Anblick 
zu vermindern, theils auch um duch Unterſtützung der 
* Zunge, wenn ſie nicht verloren gegangen tft, und durch 
Erſetzung der vordern und Stitenwände der Mundhöhle 
das deuklichere Sprechen zu befördern, und endlih dem 
- befändigen und läſtigen Speichelfluß gu mindern, läße 
- man dem Kranken eine Fünftliche Unterfinnlade verferti⸗ 
gen. Sie muß ſich nach dem jedegmahligen größern oder 
geringern Umfange der verlornen Theile richten, Tab, 
VII Fig. 96. ift eine fünftliche Unterkinnlade abgebil- 
det, welche der Herr Generaldirurgus Murfinna 
für einen Menfchen, welcher durch einen Schuß den 
Unterkiefer größtentheilg verloren, hat verfertigen laſ— 
Fin?) Sie beſteht aus Silber, iſt mit Wachs über;o- 
58. Nachricht von einem Ungladtichen, der durch einen 
Schuß feine untereKinnlade verlor 2c- Berlin 1799. m-8- 


ei: 


gen und nach der. näfürlichen Hautfarbe —— 
drückt die Vertiefung für die Zunge aus, und b — 
den Schwamm an, welcher zum Auffangen des Spei⸗ 
chels diene. An beyven Enden find länglihte Stücke 
von resina elastica angebracht, welche mir Band 
überzogen find‘, wodurch der Fünftliche — über | 
den Scheitel befeſtiget wird, 


Siebentes Kapitel. 
Bon den Verbandſtuͤcken der ‚Obren. ' 


Verband bey Wunden des äußern Ohres. 
1. 210. 


Einfache Schnitte oder Hiebwunden des äußern 
Ohres, wenn fie nicht on zu großem Umfange find, 
‚werden durch Heftpflaſter vereiniget. Den äußern 
Gehörgang und die Vertiefungen des Ohres füllt man 
mit weicher Charpie, und den Zwiſchenraum zwiſchen 
dem Schädel und dem Ohre mit einer weichen Com⸗ 
preſſe aus, und befeſtiget das Ganze mit einem auf die 
im, 207beſchriebene Weiſe zuſammen gelegten Schnupf⸗ 
tuch, deſſen Mitte man auf die vordere Seite des 
Halfes legt, und die Enden uber die Ohren führt, 
und auf dem Scheitel zuſammen bindet. | 

Zur Befeſtigung der RN am Ohre kann 
man ſich auch der T- Binde bedienen. Den horizontalen 
Theil führt man um den Hals und den vertikalen über 
das Dhr und den Scheitel big auf die andere Seite des 
Halſes, wo man ihn mit den Touren des. horigontalen 
Theils befeſtiget. Gequetſchte, geriſſene, gebiſſene, 

eckigte und ovale Wunden, wo der größte Theil des 
Ohres getrennt iſt, müſſen durch die blutige Naht ver- 
einigt werden. Man darf aber mit der Nadel nur die 
äußere Haut, und niche den Knorpel faffen. 
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| Bon den Sörmefsinn, Hörröhren(tubae acusticae). 
211, 


By Sämwerbörigeeit, wo eine Erfehfaffung des 
Treommelfells oder ein anderer Fehler zu Grunde liegt, 
kann man mit Nugen Inſtrumente, welche zur Verſtär— 
fung des ſchwachen Gehörs dienen, und welche man 
Hörröhre nennt, gebrauchen. Die Deffnung eines Hör⸗ 
rohrs muß weit gemacht werden, damit c8 jo viel Schall: 
firahlen als möglich ift, auffangen kann, welche außer- 
dem vor dem Ohre vorbeygehen würden. Dem innern 
Theile gibt man am beften eine parabolifche Geſtalt, 
damit die parallel auffallenden Schallſtrahlen gleichſam 
wie in einen Brennpunct concentrirt werden, von fie 
durch die Röhre, melde man in die Deffnung des Oh— 
res ſteckt, in das innerfte deg Ohres geführt werden. Ein 
Hörrohr, welches diefe Erforderniffe befigt, hat Ar ne— 
mann befchrieben und abgebildet). Das Anftrument 
wird von dünnem Meſſing verfertigt, und darf nichtmehr 
als & Unzen wiegen.‘ Einige andere, nicht fo gut eingerich⸗ 
tete findet man im Heifter und Bell**) abgebildet. 

Dieſe Hörröhre haben aber die Unannehmlichkeit, 
daß fieden Fehler, gegen welchen fie helfen follen, nicht ver- 
ftecfen oder verbergen helfen. Tab. VI. Fig. 79. ift ein 
Inſtrument abgebildet, welches eug Gilber verfertiaee 
wird, fchneefenförmig gewunden ift und den Schall fehr 
verftärft. Die Epige wird in den Ohrgang gelegt und 
mit den Bändern an dem äußern Ohre befeftigee. Es 
fann unbemerft unter den Haaren getragen werben. 

) Magazin für die Wundarzueywiſſenſchaft aten Bandes. 
stes Stud. ©. 380. 


** ELehrbegriff der Wundarzneykunſi Zter Theil. Tab, XIV | 
Fig, MEN © 








g8weyter Abfchnitt. 


Von den Verbandſtücken, Snfteumenten und 
— des Stammes. 1 





Erfies Kapitel 
Bon den Berbänden des But: 


Die haltende Halsbinde (lascia —— colli.) 
DLR | 


— dieſem Behand find son Binden Be y 
Die eine, welde 1 — ıT Elle Jang und 1— 17 Zoll 
breit ift, legt man quer über den Kopf, fo daf die * 
den bis auf beybe Schultern hangen. Mit der andern, 
welche 2 — 3 Ellen lang, 2 — 5 Querfinger breit und 
auf einen Kopf gerollt iſt, macht man einige Zirkelgänge 
über die erfie um den Hals. Hierauf ſchlägt man die 
herabhangenden Enden der erftern Binde über den Kopf 
zurück, und befefiiget fie mie einer Nadel. Dieſe 
Binde fol verhindern, daß die Zirfelgange um den 
Hals, zumahl wenn der Hals lang ift, nicht nad) 
unten gleiten können. Das übrige der längern Binde en- 


digt man mit Zirfeltonren um den Hals; oder wenn noch 


‚viel übrig ift, fleige man im Genie hinauf zum Kopfe, 
und endigt fie mit Zirfeltouren um denfelben, wodurch 
zugleich die beyden zurückgeſchlagenen Enden der andern | 
Binde befeftiget werden. | 


* » 


Dieſe Binde hat feinen andern Nutzen, als bey 
Wunden und Verletzungen am Halſe, hauptſächlich 
nach ber Aderläſſe an der vena jugularis die erforder⸗ 
 fihen Berbandflücke, ‚ als Plimaceaus und Compreffen 
auf dem Teidenden Theile zu befefligen, Indeß kann 
man diefe Abfihe ungleich einfacher durch eine bloße 
Zirkelbinde oder durch ein etwas breit zufanımen geleg- 
tes Halstuch erreichen, Daher dieſe Binde mis Recht 
für entbehrlich gehalten wird. 


Ries ad haltende Binde (fascia dividens colli, 
fascia c caput fulciens.) 
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Hat legt über den Kopf längft der Pfeilnaht eine 
14 — lange Binde, ſo daß das eine Ende über das 
Sefige, das andere zroifehen den Schultern herunter 
hängt, > Eine ander g— 9 Ellen lange „3 Querfin⸗ 
ger breite und auf zwey Köpfe. ———— Binde legt 
man mit dem Grunde im Genicke an, und führt beyde 
Köpfe um den Kopf nach der Stirn, wo man beyde 
Köpfe kreuzt indem man den einen umſchlägt. Man 
führt beyde Köpfe über den Ohren nach dem Genicke, 
wo man fie wechſelt, und geht mit beyden Köpfen unter 
‚den Achfeln vorwärts, und alsdann über die Schultern 
nad) dem Rücken, wo man nach abermahliger Kreuzung 
die Binde mit Zivkeltouren um die Bruſt endige. Die 
Enden der über den Kopf weggehenden kleinern Binde- 
fhlägt man zurück und befeftiget die Enden ulm 
mit Nadeln, Tab. VII. Fig. 92. | 
Man empfiehlt diefe Binde, indem fie den Kopf 
zurück nad dem Nücen zieht, zur Vereinigung der 
Querwunden am hinterm Theile des Halfıs, Da fie 
"don einigen auch bey Querwunden des Vorderhalſes, 


J * 
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welche lange offen een werden foen); oder wo eine 
Berfürzung der Haut zu fürchten iſt, wie z. B.bey 
Brandſchäden empfohlen worden iſt, ſo nennt man dieſe 
Binde auch die zertheilende. Noch attribuirt man 
auch dieſer Binde den Nutzen nach Zerſchneidung der 
Halsmuskeln, den Kopf gerade zu halten; aber * 

reicht fr keineswegs hin. | 


Verband bey Eongiudinalwunden. Bl 


|. 214. 

Man zieht die Wundlefzen mit Heftpflaſtern zu⸗ 
ſammen, welche zur Vereinigung dieſer Wunden meh— 
rentheils hinreichen. Zur Befeſtigung der Plümaceaus 
und Compreſſen, welche über die Wunde gelegt werden, 
bedient man ſich einer Zirkelbinde oder eines gewöhnli— 
hen Halstuchs. Iſt aber eine ſtärkere Befeſtigung oder 
ein Druck nöthig, wie z. B. nad) der Eröffnung der 
äußern Halsader, fo macht man mit einer 3 — 4 


» Elfen langen und 2 Querfinger breiten Binde einige 


Zirfelgänge um den Kopf, fleigt alsdann ſchief zum 
Genide herab, und an der Seite des Halſes, wo die 
Vene geöffnet worden ift, hervor, um die Compreffe 
auf der Vene zu befefligen, Man mache nun eine Zir⸗ 
feltour um den Hals bis wieder zum Genie. Man 
geht voieder mit einer Zirfeltour um den Kopf und wies 
der zum Genicke herab, um noch einen Zirfelgang um 
den Hals zu machen. Diefes Verfahren kann man 
2 — Z3mahl wiederhohlen, worauf man die Binde mit 
Zirkelgängen um den Kopf endigt, J 
Der Verband bey Querwunden an der vordern 
Seite des Halſes. 


4. 215. 
Die Vereinigung der Querwunde wird — 
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PM durch die Lage, indem man den Kopf vorwärts 
beugen läßt, fo daß das Kinn auf der Bruſt ruht, be: 
| wirft. Außerdem werden die Wundlefjen, je nachdem 
ws die Umſtände erfordern, entweder durch Heftpflafter 
s oder die blutige Naht vereiniget. Den Kopf in diefer 
vorwärts gebogenen Lage zu befefiigen, bat man meh— 
rere Verbandſtücke in Vorſchlag a die vorzüg⸗ 
lichſten find folgende: 


en Die J— ne ine incar⸗ 
nans ad colli vulneta. N 


{ “ | $. 216, 


Man legt um die Bruft unter ben Achfeln eine 
zufammen gelegte Gerviette, und befefliget fie mit Na— 
‚deln oder einigen Nadelftichen. Auf dem Kopfe deg 
Kranken befefligee man eine Müße, indem man zu 
beyden Seiten ein Paar Bänder annäht, welche man 
unter dem Kinne zufammen bindet. Wenn hierauf der 
Kopf des Kranken vorwärts nach der Bruft zu gebeuge 
worden ift, nimmt man zwey Jänglichte ſchmale Stü— 
cken Leinewand, und befeſtigt die Enden ſowohl an der 
Mütze als an der um die Bruſt gelegten Serviette. 
Durch diefe bepden Stücken Leinewand fol das Zuruck⸗ 
weichen des Kopfs verhüthet werden. 
ieeſer Verband reicht zur Vereinigung der Quer— 
wunden nur bin, wenn der Kranke durch feinen Willen 
die vorwärts gebogene Lage mit unterſtützt. Go bald 
der Kranke feiner Sinnen nicht mächtig iſt, gewährt er 
nicht hinreichende Sicherheit, fo wie im Ganzen er 
nicht fehr feft fire, da die Müse, welche den einen 
Defefligungspunce mit — ſich leicht verrücken 
kann. 


| 19% | 
R> Die sertinigenbe Tin: von Ererc 


R ‘. 217. 

ei “ wie eine gewöhnliche T Binde Ber 

nur daß der horizontale Theil z Ellen lang und 3 Dust 
finger breit und auf zwey Köpfe gerollt wird, In der 
Mitte des horizontalen Theils wird der vertikale 3 El⸗ 
len lang und eben ſo breit als der vorige angenäht. 
Der vertikale Theil wird geſpalten, und nur eine halbe 
Elle lang bleibt ungeſpalten. Dan lege die Mitte des 
horigontalen Theils ſo über den Nacken, daß der ver⸗ 
ikale über bag Hinterhaupt auf den Scheitel zu liegen 
kommt. Man führt die Köpfe des horizontalen Theils 
über die Schultern und unter den mit Comprefien aug- 
gefullten Achſelhöhlen weg nad) dem Rüden, wo man 
vie Köpfe wechſelt und in Zirfelgängen um die Bruſt 
endiget. Die geſpaltenen Enden des vertikalen Theils 
kreuzt man auf dem Scheitel, und führe fie über dag 
Geſicht und die Bruft herab nach den Achfelpöplen , 
indem man den Kopf fo viel als möglid ſtark nach 
vorn jteht, wo man fie befeſtiget. Tab. VII. Fig. 93. 
Evers empfiehle diefe Binde vorzüglich bey 
un, welche bis in die Luftröhre gedrungen 
find. Auen auch fie gewährt feine ganz fihere Ans 
Inge, der vertikale Theil, welcher über den Kopf läuft, 
gleitet ſehr leicht ab. Will man dieſer Binde in Hin— 
ſicht ihrer Anlage mehr Feſtigkeit verſchaffen, ſo muß 
man quer über den Scheitel noch ein Band weglaufen 
laſſen, welches man unter dem Kinn zuſammen bins 
det, und am deſſen Mitte auf dem Scheitel man mit 
Nadeln den-vertifalen Theil der T Binde befeftigee. 


3) Die lederne Müge von Köhler, 


\. 218. H 
Sie wird aus Leder verfertiget und muß auf dem \ 
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N ⸗ pfe des Kranken genau paſſen. Tab. VIII. Fig.94. 
A. Zu beyden Seiten gehen Zipfel bb herab, wel— 


che die Ohren bedecken, und vermittelſt ein Paar ſchma— 
le Riemen unter dem Kinne sufammen gebunden werden. 
Am hintern Theile der Muͤtze find zwey lange Riemer 


cc befeſtiget, welche im Genicke gelreuzt und an den. 


Seiten des Halſes hervorgehen, auf der Bruſt wieder 


gekreuzt werden und unter den Achſeln nach dem Rü— 
cken laufen, wo man ſie zuſammen bindet. Nicht weit 


von dem Rande iſt ein ſtarker Riemen B aufgenäde, 


welcher rund um die Mütze herumläuft; am dieſem 


find» in einiger Entfernung mehrere Ringe befeftiget. 
Dur) einen oder mehrere dieſer Ninge wird ein ſtarkes 


Band gezogen, und an einem Gürtel von Leder mit 


Schenkelriemen, welcher um die Bruft des Kranken ges 
ſchnallt wird, gebunden. Durch diefes Band kann 


nun der Kopf nad) der Seite hingezogen werden, wo⸗ 


hin es der Wundarzt für nöthig findet. 
Diefer Verband "gewährt zwar mehr Sicherheit 


und Feſtigkeit als die vorigen, und kann felbft in fol 


chen Fällen, wo der Kranke im Wahnſinne ſich verwun— 


det hat und Feine Behandlung zulaffen will, gebraude | 
werden; nur verliert er debuch an Geme a afeit, - 


daß der Wundarze nicht immer eine ſolche — 
der Hand hat. | | 


Von dem Verbande — Eufirhrenfhnitte .\ 

u Sy 

>. Die Eröffnung der — kann auf zweyerley 
Art verrichtet werden; und nach der Art die Operation 
zu machen, iſt auch der Verband verſchieden. 


1) Wenn wegen gehinderter Reſpiration die Ope⸗ 


ration indicirt iſt, ſo geſchieht die Eröffnung vermit⸗ 
eines eigenen Inſtruments, Bro uch oto m ge⸗ 
Sentel v. Verband, R 


A: - 
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nannt, Ehe das Inſtrument in den heutigen Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Knorpelringen eingeftoßen wird, 
ſteckt man es durch eine weiche Compreffe, theils um 
den Druck desfelben aufden Hals zu verhüthen, theils 
um auch das eine Ende des Bronchotoms von der hin— 
tern Wand der Luftröhre zu entfernen, und dadurch 
den beſchwerlichen Reis zum Huften zu mindern, Reicht 
die Compreſſe allein nicht hin, fo kann man oberhalb 
und unterhälb der Röhre des Bronchotoms einige Bour— 
‚donnets in die Wunde der Integumente legen. Die Bes 
feftigung der Rohre des Bronchotoms geſchieht dadurch, 
daß man durch die Löcher des Tellers, welcher ih an 
den äußern Ende der Nöhre des Inſtruments befinden, 
einige Faden zieht und fie zu beyden Geiten um den 
- Hals führt und zufammen Binder, oder mit Heftpflaftern 
befeſtigt. Da aber durch diefe Befeftigungsweife nur 


der Kopf der Roͤhre feſtgehalten wird, das andere 


Ende der Röhre aber, welches ſich in der Luftroöhre 
befindet, bey dem Huften durch die Luftröhre ſelbſt de 
wegt wird und flarfen Neiz verurfacht, fo legt man 
weit zweckmäßiger ein Baar fchmale Longuetten zu bey: 
den Seiten auf den Zeller der Nöhre des Bronchotoms, 
doch fo, daß die Deffnung der Nöhre unbedeekt bleibt. 
Ueber die Longuetten legt man Heftpflaſter, wodurch 
der Zeller der Röhre auf die Luftrohre angedruckt wird, 
ſo daß ſie ſich nicht erheben und verſchieben kann. Ueber 
den ganzen Verband legt man ein Stück Flor, welchen 
man mit Heftpflaſtern befeſtiget, um das Eindringen 
fremder Körper in die Röhre zu verhüthen. So bald 
Dinderniß des Athemhohleng gehoben worden iſt, nimmt 
man das Nöhrchen aus der Luftröhre heraus, und ſucht 
durch eine etwas vorwärts gebogene Lage die Quer⸗ 
sounde der Luftröhre zu ſchließen. Wenn diefes ges 

fchehen ift, vereinigt man die Wundlefzen der — J 
durch Heftpflaſter. 
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Du 8) Wenn ih bie Euftrößre wegen eines in fie ge⸗ 
drungenen fremden Korpers der Länge nad) geöffnet wer— 


den muß, fo muß man dem Kranken nad) der Heraus— 


ziehung des fremden Körpers eine Lage geben, worin 
der Kopf etwas rückwärts gebogen if, damit die Wund- 
rander der Luftröhre immer an einander gehalten wer: 
den, weil außerdem die Wundlefjen Flaffen und ſich 
leicht ein Emphyſem bildet. Die Wundlefzen der In— 
tegumente zieht man mit Heftpflaſter gehörig zuſammen. 
Von dem Verbande bey dem Ren Halfe. 


S. 220. 


Der ſchiefe Hals, wenn er von einer Verkürzung 


der Haut oder der Muskeln des Halſes entſtanden iſt, 
und keine innere Urſache zum Grunde liegt, kann oft 


bloß durch einen Verband, wodurch der Kopf Meine 


gerade Stellung gebracht, und folglich die verkürzte 
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Haut ausgedehnt wird, gehoben werden. Ja auch felbft ' 


in hartnädigern Fällen, wo die Durchſchneidung der 
Haut oder der Muskeln nöthig wird, iſt nach der 


Operation ein folder Verband, den Kopf in gerader 


Stellung zu befefligen und eine breite Narbe zu bilden, 
unentbehrlich. Durch folgende Methode habe id) einen 


ſchon lange gedauerten ſchiefen Hals glücklich gehoben: 


Man nimmt eine 3z—4 Ellen lange, 2— 3 Duer: 
\ finger breite und auf einen Kopf. geroffte Binde von 
feſtgewirkten feinem Gurt, fo wie man ihn zu den Tour— 
nikets braucht. Binden von Feinewand taugen nice, 


‚weil fie niche Seftigkeit genug gewähren) Man — 
eine halbe Ele von der Binde ad, und läßt dag ab— 
5 — Stück über das Geſicht herabhangen. Die 


Rolle der Binde führe man über den Kopf nad) der 
Richtung der Pfeilnaht tief ins Genid; dort made 


man mit der Binde einen Umſchlag, und führe ſie über 


"2 


\ — 
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die Ohren und die Stien in u 3 Ziekelgangen um 


den Kopf. Hierauf ſchlägt man das über das Geſicht 


herabhangende Stück über den Scheitel bis ins Genick 


zurück, und befeſtigt es mit einigen Nadelſtichen an den 
Zirkeltouren im Genicke. Was von der Binde noch 
übrig iſt, endigt man mit Zirkelgängen um den Kopf, 


Alsdann nimmt man ein 3z—4 Ellen langes Stück 
Gurt, und legt die Mitte degfelben quer über den Kopf, 


fo daß es zu beyden Geiten über den Kopf herabhängt, 
Auf beyden Seite u befeſtiget man es gut an die Zirkel 


gänge ——— einiger Nadelſtiche. Man bringt nun 
den Kopf in eine gerade Stellung, und fucht ihn in 


dieſer zu erhalten, indem man das au der gefunden 


Seite herabhangende Stück Gurt fo flarf anzieht, daß 
der Kopf nicht wieder nach der entgegen gefeßten Seite. 


ſinken kann, und. befefliget, es unter der Achſel. Um 


aber zu verhindern, daß die Zirkelgänge am Kopfe 
ſich nicht verſchieben, zieht man das auf der kranken 
Seite herabhangende Ende gleichfalls an und befefiiges 
es unter der Achſel. Die Befefligung kann entroeder 
an einem Bruftleibchen, welches mit Scenfelriemen 


verfehen if, oder. bey flarken Perfonen an einem Gür— 


tel, welcher um die Bruft geht, geſchehen. Tab,VIIL, 


tig. 97. | 
Zu gleichem Zwecke kann man ſich auch der. 218. 


befchriebenen ledernen Müse bey dem ſchiefen Halſe bes 
dienen, | 


6. 221, 


Meniger paffend ift die Mafchine, welche Bel I*) 
zur Heilung des ſchiefen Halſes empfohlen hat.  Gie 





beſteht aus zwey Bügeln von Eifen, wovon der eine 


beynahe einen halben Zirkel bilder. Diefer wird auf bie 


Schulter geftügt, und vermittelft eines Niemens, wel— 


= 


*) sh. III, G, 643. Tab, XIV, Fig. Ran 


— 


— 
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# — unter der Achſelhöhle durch gezogen wird, befeſti— 
get. Der andere Bügel iſt mit Leder überzogen, und 
fonıme über den Ohren. an den Kopf zu liegen. Er 
wird vermittelſt eines Riemens, welcher um den Kopf 
herumgeht, an denſelben befeſtiget. Beyde Bügel ſind 
durch einen Stab von Eiſen mit einander verbunden. 
An die Mitte dieſes Stabes iſt ein Riemen angebracht, 
mebft einer Schnalle, wodurch das. Snfrument am 
Halſe feſt gemache und der Kopf in die gerade Stellung 
gebracht wird. Dieſes Inſtrument gleitet aber ſehr 
leicht, ſowohl von der Schulter als vom Kopfe, ab. 
Wenn daher der Kranke nicht ſelbſt ſucht, ſeinen Kopf 
gerade zu halten, oder wenn er ihn zuweilen bewegt, 
fo verruckt ſich dieſe Maſchine, us die Abſicht, die 
der Wun darzt erreichen will, bleibe unerfülit. 
me vierkoͤpftge Halsbinde. 
§. 222. 
Man nimmt ein viereckiges Stück —— a 
Tab. VII. Fig. 102, welches nad) oben etwas ſchmä⸗ 
fer, nach unten aber breiter if. An jede Ede näht 
man ein ſchmales Band an. Die obern Bänder bb 
führe man über die Schultern und befeftiget fie auf der 
Bruſt. Die untern cc führt man um den Leib, und 
bindet ſie vorn zuſammen. 
Dieſe Binde kann als ein gutes in 
ber ſpaniſchen Fliege npflafter, der Haarfeilezc. im Na— 
den oder zwiſchen den Schultern, fo wie aud) der Ber= 
ban dſtücke nad) Operationen, z. B. nad) Ausrottung von 
Balg und andern Geſchwülſten an jenen Theilen ge- 
Bst werden. Zu gleichem Zwecke kann man diefe 
Binde aud) an andern Orten am Heiligbein, an ben 
"Süfen * gebrauchen. | 





er Zweh tes Rapiter + N 


Bon ben Berbandftücten der Bruſt und des 
Oberle 





Vluſtwergendedel oder —— 


Die Bruſtwarzen ſind mehrern Fehlern unterworfen, 
welche oft die Mütter an der Erfüllung ihrer Hficht, 
ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen, hindern, Eines der qual- 
vollſten und ſchmerzhafteſten Uebel für ſtillende Mütter 
iſt das Wundſeyn der Warzen, welches oft den wirk— 
ſamſten Mitteln widerſteht. Zur Verminderung des Uebels 
hat man dadurch vieles beygetragen, daß man die Warzen 
außer der Zeit des Saugens der Kinder mit Hütchen, 
welche man von Elfenbein, Horn, Silber, oder auch von 
Bley verfertigte, bedeckte. haben an ih- 
rem Rande einige Löcher, wodurd man fie um den Leib 
befeftigen kann. An ihrem obern Ende find einige Löcher 
zum Ausfuffe der Milch beſtimmt, gebohrt. Durch 
dieſe Hütchen ſchützt man die wunden Warzen vor äußern 
Reitzen und vor dem Reiben des Hemdes. Da ſie aber 
wegen Feſtigkeit des Materials, woraus ſie bereitet ſind, 
während des Saugens nicht auf der Warze liegen bleiben 
können, und da durch das Saugen die Excoriationen der 
Warzen immer verſchlimmert werden, fo hat Wen del— 
fteds*) Bruſtwarzendeckel erfunden, welche fo einger 
richtet find, daß fie auch während des Saugens der 
Kinder iiber den wunden Warzen liegen bleiben können. 
Tab. VII Fig. 981.99. find mit einigen nicht unwe— 
fenelichen Veränderungen dieſe Bruftwarzendecfel abge: 
bilder. Sie beftchen aus einem gehörig weiten Cylinder 
von Blech, deffen obere Apertur durch eine nach außen con= 


*)Neihsanzeiger vom Kahre 1704. No, 52, P. 490. 


— 


ae — 
ns 


N aber conver if, An der äußern Fläche des Eylinderg, 
3 —4 Linien von der Scheibe entfernt, wird ein ble— 


cherner Ning aufgelöter. Die innere und äußere Fläche 


wird mic einem Lade überzogen, Um nun aber dem 


BT 2 


Bruſtdeckel die nöthige Weichheit und Geſchmeidigkeit 


zu verſchaffen, wird auf die, die obere Oeffnung ver⸗ 
fihließende durchlöcherte Platte ein Stückchen feiner 


Waſchſchwamm von der Größe einer Hafelnuß gelegt, 
und über den Schwamm, fo wie über Die ganze äußere 
Fläche des Eylinders wird ein Stückhen Kälberblafe b 
gezogen, und mit einem Baden zwiſchen der Scheibe 


‚und dem. blehernen Ringe befeſtiget; durch Die Blafe 


werden da, wo man den Schwamm bedeckt c, 5 Lö- 
her gefiohen zum Durdlaffen, der Milch. Vor der An— 


wendung taucht man das Häutchen in mit Zucker ver- 


füßtes Waſſer. Nach dem Gebraudhe muß ſowohl der 


Schwamm als die Blafe in Waffer geweiht, und die 
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ven, nad) innen concave Platte geſchloſſen —— die mit — 
— verſehen iſt. Das untere Ende Fig. 99, e iſt 
offen, und wird en feinem Rande auf eine blecherne 
Scheibe, die auf der Seite d nach der Deffnung des 
Cylinders zu concav, auf der andern Seite Fig, 98. a 


em 


in ihnen -egroa befindliche Milch GHEGEDFHRTE werden, | 


damit fie nicht fauer wird, 
Dieſe Sruſtwarzendeckel können mit Sara ge⸗ 
braucht werden: 
4) Bey allen Meibern, welche zu kleine oder 
tief gelegene Warzen haben. 
2) Wo Excoriationen der Warzen entſtanden find. 


3) Wenn Kinder mit Zähnen zur Welt kommen. 
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Die — und doppelte auffehende Binde der 


(suspensorium mammillare simplex et ‚duplex, | 


‚le Suspensoir —— oüdes deux mammelles. I 


| 
{ 


en 


Die Binde dazu E6—8 Ellen lang, 4 Quer⸗ 


finger breit und auf einen Kopf geroffe, Bey der Anle— 
gung derfelden ſtellt man fi vorwärts, und legt das 
Ende der Binde zwiſchen beyden Hrüfen anz man 
führe die Binde über die Säulter: der Seite 
und kommt damit unter dem Arme hervor. Man ſteigt 
über den untern Theil der kranken Bruſt ſchräg aufwärts 
über die. Schulter der gefunden Seite, kommt unter 
dem Arme hervor, und geht unterhalb der gefunden 


⁊ 


Bruſt bis wieder zur Schulter der kranken Seite. Auf 


dieſe Art macht man an der kranken Bruſt 2 — 3 auf⸗ 
ſteigende Hobelgänge. Alsdann, wenn man wieder bis 


auf die Schulter der Franken Seite gekommen iſt, geht 
man unfer dem Arme vor; aber anſtatt über die Bruſt 


zu laufen, ſteigt man über die Schulter und den Rü— 
den, und unter dem Arme der gefunden Seite vor— 


wärts wieber uber die Schulter und ven Rücken big uns 
ter den Arm. Jetzt führt man die Binde quer über bie 
Bruſt, und endigt fie in Zitfelgängen, um die Hobel— 
touren der Brüſte zu befeftigen. Tab. VID. Fig. 100, 


| Wenn beyde Brüfte Eranf find, fo ift in der An— 
fegung kein Unterſchied; eg wäre denn, daß man, fobald 
man bey der erften Tour unter den Arme hervor fommt, 
unfer beyden Brüften wegginge, und dann erfl bie vor— 
Hin befchriebenen Gänge machte. 

Diefe Binde dient dazu, die Brüſte bey gerfchtes 
denen Rranfheiten verfelben in die Höhe zu heben. Man 


braucht fie aber auch, theilg — Verbandſtücke, 


als Compreſſen, Plümaceaus nach Operationen auf den 


A 
&. 


i J 
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| Brüůſten zu befeſtigen, theils auch einen Druck durch ſie 


EM machen, wenn eine Blutung zu erwarten ift, oder 


wenn man die Anfanmlung * von Eiter in den —— 


banhuthen will. 


MR BER 
Wenn es bloß um Aufhebung der Bruſt zu — 


: fo fann man fid au, und zwar ungleich einfacher einer 


doppelten T' Binde bedienen; nur muß fie noch einmahl 


fo breit als gewöhnlich ſeyn. Man führe den horizon= 


taten Theil unter der Bruſt um den £eib und Binder bie 


Enden auf dem Nücken zufammen. Hierauf legt man 


auf Die leidende Bruſt, nachdem man fie in die Höhe 


gehoben hat, eine viereckige Compreffe und kreuzt die 


vertikalen Streifen ver T Binde über der Sruf, und 


führe fie über die Schultern, kreuzt fie auf dem Rüden, 
und führe fie unter den Arm vor nad) der Bruſt, wo man 


ſie zuſammen bindet. 


Die vierkoͤpfigte oder zuſammen 7— aufhebend Binde 


(suspensorium mammillare compositum), 


$. 225. 


1 Man nimme ein vieredigtes Stück Leinewand von 
angemeſſener Größe, An jede Ecke näht man ein 2 Een 


langes und 2 Ducrfinger breites Band, doch fo, daß 


zwey davon an dem äußern Rande —— und zwey 
an dem untern Rande perpendikulär befeſtiget werden, 

- Tab. VII. Fig. 2015 Bey der Aulegung läßt man die 
kranke Bruſt in die Höhe heben und legt den Theil der 
Binde, woran die horizontal laufenden Bänder be feſtiget 
ſind, ganz nahe unter der Bruſt an; man führt die Bän— 


e 


der um den Leib, und nahdem man fie auf dem Rüden 


h gewechſelt und wieder nad) vorn geführt hat, befeſtiget 
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‚man fi hen unter den Bruſten. Jetzt Et, nran mit dem 
viereckigten Theile die feidende Bruſt, und führt dieper- 
 pendifulär laufenden Bänder uber Die Schultern, meh 
felt fie auf dem Rücken, führt fie unter den Achfeln here 
vor und be feſtiget ſie vermittelſt einer Nadel über der 
Mitte der Brüſte. Sind beyde Brüfte krank, fo macht 
man das vieredigte Stück Leinwand großer, und legt 
die Binde fo an, daß beyde Brüſte von dem viereckigten 
Theile der Binde bedeckt werden. | 
Man braucht diefe Binde zur Feſthaltung der far 
taplasmen auf der Bruſt und zur Befeftigung verfihiede- 
ner Verbandftücke nad) Operationen an den len wo 
gerade Fein ſtarker Druck erforderlich iſt. 


Verband nach der Erſtirpation eines Bruſtknoten. 
nd 


Wenn der Kuoten rein ausgefchält worden ift, fo. 
ſucht der Wundarzt die Wunde durch die gefchweinde Ver 
einigung zu heilen. Man zieht daher die Wundlefzen 
vermittelſt einiger Deftpflafter zufammen, legt über fie 
einige Plümaceaus und bedeckt die ganze Bruft mit einer 
Compreſſe. Diefämmtlihen Berbandftücke befefliget man 
mit der vierfüpfigen Bruftbinde, wodurch auch zugleich 
die leidende Bruft in die Höhe gehoden wird, welches 
nöthig ift, damit fi in der Tiefe der Wunde, wenn 
die druft fehr groß iſt und herabhängt, Fein Er face. 


Verband nach Umputation der Brüfr 


$. 227. 
Der Fall kann nad) diefer Dperation doppelt ſeyn. 
3) Der Wundarze hat bey der Amputation der Bruſt fo 
viel Haut erfparen Fünnen, als zur Bedecfung der ges 
machten Wunde nöthigift, In diefem Falle pereiniget er 


die Wundlefzen durch Heftpflafter, oder auch in felfnern 
Fällen, wenn er diefe nicht für hinreichend Hält, durch 
tin Paar biutige Heft. Es müffen aber doch auch hier 
die Heftpflafter zur Bereinigung der Zroifchenräume zwi⸗ 
ſchen den blutigen Heften zu Hülfe genommen werden. 
Den ganzen Umfang der erflirpieren Bruft bedeckt man 
mit einer weichen etwas dicken Compreſſe; und nun 
ſucht man eine folde Binde anzulegen, mwodurd bie 
Hautlappen auf den unter liegenden Bruftmusfel mäfig - 
angedrückt und die geſchwinde Bereinigung bewirkt wird. 
Am beſten ſchickt ſich hierzu die F. 223. befchriebene ein⸗ 
fache aufhebende Binde, weil durch fie ein gleichmäßiger 
Druck auf den ganzen Umfang der leidenden Bruſt ge— 
macht wird, In der Folge, wo die Vereinigung größ⸗ 
tentheils geſchehen und ein fo ſtarker Druck nicht mehr 
nothig iſt, wendet man zur Befeſtigung der noch nöthi⸗ 
gen Verbandſtücke die vierköpfige Bruſtbinde an. Die 
Unterbindung der Blutgefäße, welche in den meiſten 
Fällen nothwendig wird, iſt ungleich ſicherer als die 
Compreſſion; auch hindert fie die geſchwinde Vereini— 
gung ungleich weniger als dieſe. Man läßt die Fäden 
der Ligatur aus den Wundwinkeln heraushangen und 
befeſtiget fie mir einem Streif Heftpflaſter. Zur Befor⸗ 
derung der geſchwinden Vereinigung legt man den Arne ’ 


der leidenden Seite in eine Serviette. 


2) Wenn der Wundarzt genöthiget iſt, fo viel Haut, 
wegen Verderbnig derfelben, wegzunehmen, daß der 
. Umfang der Wunde mit Haut nicht gang bedecfe wer— 
den fann, fo muß man die Wunde durch Eiterung hei- 
len. Bey dem Berbande zieht man durch Heftpilafter 
die übrig gebliebene Haut fo viel ale möglid an, um 
die unbedeckte Stelle der Wunde fo viel als möglich zu 
verkleinern. Auf. diefe legt man Plümaceaus mit einem 
blanden Cerat beſtrichen und darüber eine dicke Compreffe; 


— 
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"dag Sanje befeffiget man mit ber Sinde, Tab. vnr 
Fig. 100. oder man bedeckt den Umfang der. Wunde 
mit einer vierfachen zufammen genähten viereckigen, Com⸗ 
prefie, an welche Bänder aufdie Ark, wie bey der Tab. 
VII. Fig. 101. abgebildeten Binde angenäht find, 
und welche auf diefelbe A wie $. 225. beſchrieben 

worden iſt, befeſtiget wird. a; 


Verband bey einem Sruche des Krufbeins. 
| . 228. 


Wenn bey dieſem Bruce Dielocation Statt Fan 
det, fo komme hier alles auf die Einrichtung an. Der 
Berband mache hier einen fehr unweſentlichen Theil der 
Heilung aus, Er dient nur dazu, die Verbandftücde 
auf den leidenden Theil zu befeſtigen, wodurch die nö-= 
thigen Mittel zur Abwendung der Nebenzufälle ange: 
wendet werden. Man legt daher Compreffen mit den 
indieirten Mitteln befeuchter auf dag Bruftbein, und be— 
feftigee fie entweder mit der vierköpfigen Bruſtbinde, oder 
mit dem Scapulier. 


Verband nach dem Bruche der Rippen. 


$, 229. 

Die Nippenbrüche ohne Dislocation werden fe: 
gen erkannt, und wenn feine Nebenverlegungen zugegen 
find, fo erfordern fie auch Feine befondere Behandlung. 
Bey Rippendbrüchen mit Dislocation kommt es darauf 
an, ob die Bruchenden nach innen oder nad) außen ver: 
rückt find, Bey der Verrückung nad) innen kann durd) 
den Verband nichts auggerichter werden. Der Wund— 
arzt muß die Einrichtung durch andere Mittel zu ber 
werkſtelligen ſuchen, und nach gefchehener Einrichtung 
kann cr bloß durch einen lockern Verband die Compreſ— 
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fen, mit sen nöthigen Mitteln angefeuchtet, auf dem 
leidenden Orte befeſtigen. Wenn die Bruchenden aber 
nach außen dislocirt find, welches ber ſeltnere Fall iſt, 
ſo ſucht man auf die erhabene Stelle der Bruchenden 
durch einen ſchicklichen Verband einen mäßigen Druck 
anzubringen und dadurch die Einrichtung zw bewirken. 
Man lege zu dem Ende auf die Bruchſtelle eine etwas 
dicke Compreffe, und damit die Bruchenden ſich weder 
nach uuten noch nach oben verfhieben, fo füllt man 
über und unter dem Brauche den Zwiſchenraum zwiſchen 
den Rippen durch) ganz ſchmale Longuetten gehörig aus 
und befeſtiget dag Ganze mit einer ſchicklichen Binde, 
wozu entweder die Kreuzbrufidinde oder, eine Zirkel: 
Binde, deren Abgleiten man durch die Schulterbinde ver⸗ 


hüthet, paßt, 
Verband fat * Operation des Empyems. 


$. 250. 


J Man legt in die gemachte Deffnung der Bruſthobl⸗ 
eine Meſche oder ein Seton, um den fernern Ausfluß 
des Eiterg zu unterhalten. Ueber die Wunde legt man 
zur Abhaltung der Luft cine Compreſſe und befeftigetfie 
mit einer Binde, Hofer hat zu diefem Ende eine beſon— 
dere Binde empfohlen. Man nimmt ein länglicht vier. 
ecfige® Stück Leinewand oder Barchent, ohngefähr ız 
bis 2 Viertel Ellen breit, und nach) den Umfange des 
Körpers 23 Elle bis 23 Elle lang. Un dem einen 
Ende ſchneidet man in gleicher Entfernung 4 länglicht 
viereckige Einſchnitte, und damit ſie nicht ausreißen, 
umſticht man fie gehörig. An dem andern Ende ſchnei— 
det man 4 Köpfe, melde an ihren Rändern ebenfalls, 
umſtochen werden. In der Mitte gegen oben, ohngefähr 
4 Zoff lang von dem einen breiten Nande entfernt, 
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macht man wieder der Fänge nach einen Einſchutt. 


Tab. Vill. Fig. 103. 


Bey der Anlegung wird der den der —— 
Seite durch dieſen Einſchnitt geſteckt. Die 4 Köpfe 
werden durch bie 4 Einſchnitte der andern Seite ge— 


ſteckt und zwey und zweh zufammen gebunden, und fo 


die ganze Binde um die Bruft befefliget. Diefe Binde 


ſchließt febr gut en, und fann faft in allen Berleguns 


gen ber Bruft, wo Berbandftüce zu befeftigen Mi mit 


Nutzen gebraucht werben, 


Die Schulter-, Trag- oder Fodhbinde ‚dit —— 


mit dem Scapulier (fascia ‚scapularis, 
le Bandage scapulaire). 

| \. 231, 

Diefe Binde beftcht aus zwey Stücken: ı) aus 


einer Servietie ober einem viereckigen Stück Leinewand, 


welches fo lang if, daß x EN um des Wa: 
tienten Oberleib‘ gehet. Man faltet die Serviette der 
Fänge nach drey big — und rollt ſie auf einen 
oder zwey gleiche oder ungleiche Köpfe. Man legt ſie 
entweder zuerſt auf den Schaden, oder auch wohl in 
manchen Fallen, 5.8. in Longitudinalwunden der Bruft, 
des Unterleibeg sc. auf der der Wunde entgegen gefeßten 


Seite an, und führt fie um den Leid herum und Bo 
ſtiget ihre Enden über einander. 


2) Aus dem Träger oder dem Scapulier, Es bes | 
fteht aus einem Streif Leinwand anderthalb big zwey 
Ellen lang und ſechs bis acht Finger breit. Sin der 
Mitte fehneidee man eine fo große Spalte, daß der Kopf 
de8 Kranken bequem durchgeftecft werden Fann, Das 
eine Ende hängt oben über die Bruft, und wird ver- 
mittelſt einiger Stecknadeln befefliget, daB andere Ende 
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hängt über den Rücken, und wird gleihfalls an der. 
Leibbinde befeſtiget. Einige ſpalten das Scapulier von 
einem Ende bis zur Mitte und legen hernach die gefpal- 
tenen Enden auf dem Rucken oder aufder Bruſt kreuz⸗ 
weis übereinander und befeſtigen es an die kn 
Tab. VIII. Fig. 104. 

— Dieſe Binde iſt faſt in allen Belange der Bruſt 
und des Unterleide? zu ge rauchen, und fit iſt weit be— 
quemer fir den Frant en anzulegen als die: ——— 
bey deren Anlegung der Kranke immer ſehr bewegt wer- 
den muß. Das ol diene aber auch dazu, dag 
Verrücken anderer Binden des Unterleibes zu verhüthen, 
und kann folglich auch ohne Serviette gebraucht werden. 


Die — , die Sarnifchbinde (Quadriga, 
| Cataphracta), 


| 6. 232. 

Man nimmt hierzu eine gehn Bis fsihn Ellen 
lange, 3—4 em breite und auf zwuch Köpfe 
geroffte Binde Man fängt mir dem Grunde der 
Binde unter der dem Wundarzte entgegen gefesten Ach— 
ſel an, und ſteigt mit beyden Köpfen auf die Schulter, 
wo man die Köpfe wechſelt und kreuzt, und den einen 
ſchräg über die Bruſt, den andern ſchräg über den 
Rucken dig unser die Achſel führe. Hier wechſelt und 
kreuzt man fie abermahls und feige mit beyden auf 
die Schulter, Rachdem man beyde Köpfe auch hier ge— 
kreuzt hat, fleige man mit dem einen wieder über die 
Bruft, mit dem andern über den Nücken bis unter bie 
Achſel, wo man angefangen hat. Hier befefligee mar 
Die eine Tour unfer der andern, wobey man bemerkt, 
das der Kopf, welchen man nach hinten führt, der un= 
tere ſeyn muß. Man macht dann mis dem untern Kopfe 


20% —— 


einen Umſchlag, und fühtt nun beyde Künfe.um. den | 
Oberleib, fo hoch ald es nöthig iſt, bis unter die an— 
dere Achfel, wo man auf dieſelbe Art, als unger der 
vorigen Achfel verfähre, Man führe nun fort, dieſe 
Touren um den Leib fo oft zu wiederhohlen Caur daß 
man abfteigende Hobelgänge madır), bis man unter 
den Schaden gekommen iſt, worauf man bie Binde 
mit Zirkelgängen um den Leib beendiget. Tab, IX, 
Fig. 105. 

Man empfie hit dieſe Binde hauptſachlich nach 
Brüchen der Rippen und des enne 


Drittes Kapitel, | | 
Von den Verbaͤnden des ——— 


Der £eibgürtel (Cingulum —— 


$. 233. 

Man laßt ihn aus weichem "Leder von Aue 
Länge und Breite bereiten und an der innern Seite 
mit Barchent oder Flanell füttern. Tab. IX. Fig. 106. 
iſt er abgebildet. a ſtellt das £eibftüd vor, an dem 
einen Ende find 3 Riemen und an dem andern eben fü - 
viel Schnallen ccc befrftiget, vermittelſt mwelder der 
Gürtel um den Leib feſter oder lockerer gefehnallt wird, 
Damit er fih nicht verrückt, ſind zwey Tragriemen’d 
angebracht, welche über die Schultern laufen und auf 
der Bruft fih kreuzen. Der Leibgürtel kann ſowohl 
‚bey Berlegungen, elde die Bru ſthöhle, als auch bey 
ſolchen, welche den Unterleib betreffen, mit Nutzen ge⸗ 
braucht werden, da man ihn Leiche feſter oder locketer 
ſchnallen kann, je nachdem es die Umftände verlangen. 


— 
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Ein * ge Feſtigkeit als die Eee und 
" weit leichter anzulegen als die Kreuzbruſtbinde. 


von dem Verbande bey der Oprarin | des 
Bauchſtiches. | 


F. 234. 


| Um die nachthelligen Zufälle, welche durch die Abe - 
‚zapfung des Waffers am Unterleibe dadurch entfteben, 
Daß die Blutgefäße des Drucks des Waſſers plöglich 
beraubt werden und das Blut zu gewaltſam nach den 
geſchwächten Blutgefäßen des Unterleibes dringt, iſt 
es nöthig, die Wirkung dieſes Drucks durch einen 
Verband zu erſetzen, wodurch der Unterleib gleichför— 
mig gedrückt und zu gleicher Zeit eine zu ſchnelle neue 
Anſammlung des Waſſers verhüthet wird, on Abe 
fiihren erreicht manı 
1) Durch ein langes Handtuch von mäßiger Breite, 
welches man ausgebreitet um den ausgedehnten Unters 
leib legt, und die Enden mit Bändern gehörig befeſtiget. 
So wie aber das Waſſer ausfließt und der Unterleib zu— 
fammen fällt, muß dag Handtuch von Zeif zu Zeit im 
‚mer ſtärker zufammen gezogen werden. Diefer Verband 
kann in Ermangelung einer Fünftlichen Bandage fehr gut 
gebraucht werden. Einige empfehlen zu gleichem Zwecke 
eine flanellene, 8 bis 10 Ellen lange und 5 Zoll breite 
Binde in Hobelgängen um den Leib zu legen. Da aber 
‚die Binde theild nicht ſtark genug drückt, theilg auch 
nicht gut fefter zufanımen gezogen werden kann, fo wie 
der Unterleib dünner wird, fo erfüllt fie die Abſicht aicht 
ſo gut als das Handtuch. 
29 Durch den von Monro erfundenen Gürs | 
sel. Er voird von feinem Flanelle gemacht und mit 
feſter Leinewand gefüttert, Der Leib des Sünde a Tab; 
2 v. Verband. O | 


ee 


x t > 
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IX. 107. iſt gleich fo weit, daß er von einem » 
Darmbeine big jum andern reihe, Der untere Rand 
des Leibeg muß in der Bitte fihräg sugefchnicten wer⸗ 
a damit diefer Theil die Schamgegend bedeeft. An 
die Ecken diefes fchräg gefehnittenen Stücks k werden 
zwey Bänder oder Niemen | I genäht, an deren Enden 
Schnallen befefliget find. Diefe Bänder werden zwi⸗ 


ſcchen den Beinen durchgeführt und mit zwey andern 


| Bändern. mm, welche am. obern Rande des Leibes 

angenäht ſind und über die Schultern laufen, verbun— 
den. Durch dieſe Bänder wird, wenn ſie angezogen 
werden, theils das Verrücken, cheus das Zuſammen⸗ 
falten des Gürtels verhüthet. An das eine Ende des 
Leibes find nicht weit von einander flarfe Bänder b ge- 
näht, und an dem andern befinden fich eben fo viele ganz 
glatte Schnallen c. Faſt an der unfern Seite des Gürteld 
nicht weit von jedem Ende ift ein kleines Zenfter d ein- 
gefhnitten, welches man mit zwey Schnallen h und 
dem Riemen & fchließen Fann. Bor der Operation des 
zeichnet man fid) den mitelern Punct zroifchen dem Nas 
bel und der obern vordern spina des Darmbeins, als 


‚ „bie Stelle, wo nen einftechen. mil. Hierauf feat: man. 


den Gürtel um den feib, fo daß die flanehene Seite 
auf bie Haut zu liegen kommt, welche man mit Benzoe, 
Maftir, Bernfteinze, durchräuchere. Bey der Anlegung 
muß man Acht geben, daß der bezeichnete Punct in die 
Mitte: eines Fenfterd kommt. Ueber den Rücken lege, 
man eine Compreffe von Leinewand, damit die Schnallen | 
nicht reiben und drücken. Nachdem die Bänder durch die 
Schnallen durchgeſteckt und etwas angezogen worden find, 
dringt das Waſſer in großer Menge nach dem Theile 
des Unterleibes, wo fid) der wenigfte Widerſtand fin- 
det, welches der Dre iſt, über den daß offene Fenfter i 
zu liegen Fommt. An diefer Stelle werden die Jntegus 
mente von ben Eingeroeiden entfernt, der bezeichnete 


\ 
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unct mehr geſpannt, und die Gefahr, die Gedärme 

mit der Spitze des Troikars zu verletzen, vermindert. 
So wie das Waſſer nach und nach heraus läuft, muß 


man von Zeit zu Zeit die Riemen feſter anziehen, da— 


‚mit die Gompreffion des Gürteld den Drud des Wafs 
ſers aufdie Gefäße und Eingeweide erſetzt. Den Grad 
der Compreffion Fan man am beften aus dem Athen: 
„„bohlen des Franken beurtheilen. Das ſchwere Athem— 
9 bey Waſſerſüchtigen kommt einzig daher, daß 
das Waſſer das Zwergfell in die Höhe drückt und die 
Lungen zuſammen preßt. Wenn alfo eine andere Kraft, 
‚die eben fo ſtark als das Waffer zufammen drückt, alle 
Theile des Unterleibes comprimirt, fo wird eben die 
Wirkung erfolgen. Daher muß der Kranke, fo bald er 
‚merkt, daß er freyen Athen hohlen kann, diefeg dem 
Wundarzte anzeigen, damit diefer Die Riemen fo feit 
‚anzieht, bis der Kranfe fühlt, daß das Athemhohlen 
‚wieder fo ſchwer geht als vorher. Indeß muß ſich der 
Wundarzt auch wohl hüthen, den Gürtel zu feſt zuſam— 
men zu ziehen, woraus auf der andern Seite ebenfalls 
Nachtheile enrfichen Fönnen. Wenn man bey der Ab— 
japfung auf diefe Ark verfähre, fo kann man Waffer: 
ſüchtigen eine große Menge Waffer auf einmahlabzapfen, 
- ohne daß der geringfte widrige Umſtand eintritt, 
Weun alles Waffer ausgelaufen if, welches durch 
eine mäßige Compreſſton ſehr befördert wird, fo legt 
man auf die Oeffnung, aus welcher die Röhre des Troi— 
kars auf die gewöhnliche Art herausgezogen wird, ein 
Karpeibäuſchgen und bedeckt es mit einem Pflafter, über 
dieſes lege man eine Compreffe und ſchließt das Fenſter i 
bermittelſt der Niemen. Das Fenſter kann man nad) Bes 
heben aufund zumachen, wenn man die Wunde verbinden 
will, und der ganze Gürtel ann, je nachdem man es für 
othig laſen ober angezogen werden. 
De | 


212. 
Die Leibbinde in der Schrift: und nad, der 
a 


235. 


— die Bauchmuskeln durch die Ser 
baärmutter in der Schwangerfchaft fehr ausgedehnt wer— 


den, und da durch die ſtarke Ausdehnung des Unterleis 
bes in den legten Monarhen der Schwangerfihaft dag SR 
ben fehe befchweriih wird, fo tragen Schwangere zut 
Derminderung biefer Beſchwerden eine gut anliegende 
Leibbinde mit großen Nutzen. Noch nothwendiger aber 
wird eine foiche Binde nach der Entbindung, um die 
während der Schwangerfchaft fofehr erfchlafften Bauch— 
muskeln zu unterflügen und durch eine zweckmäßige Com— 





pre ffion ihre Zufammenzichung zu befördern, und den fos 


genannten Hängebaud, welcher durch das Herabfallen 


der Gedärme entfleht, zu verhüthen. Man hat den gro: 


fen Nugen einer ſolchen Binde fhon vor langer Zeit 
eingefehen, nur hat man fie oft auf eine fehr unzweck— 
mäßige Weife angelegt. Leider ift noch gegenwärtig die 
Gewohnheit der meiften Hebammen, daß fie ein Tuch 


wie einen Strick zufammen gerollt, um den Leib der Ent⸗ 


bundenen nicht felten fo feft anlegen, daß dieſe kaum 
athminen fünnen, und überdem mancherley Unordnungen 


in dem Unterleibe durch den zu ſtarken Druck entſtehen. 


Wenn daher der beabfichtigte Nugen diefer Binde ers 


reicht voerden foll, muß fie a) den ganzen vordern Theil \ 


des Unterleibeg einſchließen; deßwegen muß der vordere 
Theil der Binde die Öefalt eines ſtumpfen Dreyecks, 
der Theil aber, woelder über dag Darmbein und den 
Mücken geht, darf nur fo breit feyn, als zur Befefigung 
des vordern Theilg der Binde nothroendig iſt. 

2) Muß die Binde den Unterleib gleihfürmig drüz 
cken; doch muß der Druck bald nach der Entbindung 


8 


die angegebenen Eigenfhaften, Man verfertiget ſie aus 
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‚nur mäßig ein — fann man ihn almählis ver⸗ 


ſtarken. 
Folgende Binde *) beſitzt nad meinem Sevünken 


N 


Leinewand, Barchent oder Flanell, oder man nimmt zur 
innern Seite Leinewand und zur äußern Barchent. Man 


nimmt ein viereckigtes Stück eines der genannten Ma— 


terialien, ohng faͤhr $ Ellen lang und breit, die zwey 


ginander entgegen geſetzten Zipfel legt man zuſammen, 


fo daß dag Tuch eine trianguläre Geſtalt erhält. Man 


ſchneidet die zu beyden Seiten befindlichen Spitzen ab. 
Das gleiche thut man auch mit den beyden übereinander 
liegenden mittlern Zipfeln, nur daß man — fiebt, 


daß die Binde vollkommen bauchigt wird. Zum beffern 
Anfäließen der Binde macht man auch wohl vom un 


tern Rande biß beynahe in die Mitte einen Einſchnitt, 
legt die Ränder des Einſchnitts cin Paar Zollüber ein- 


ander und näht fie zuſammen, fo daß die. Binde auf 


ber einen Fläche, welche auf den Leib zu Liegen kommt, 
eoncan wird, An dag eine Ende der Binde ſetzt man 


‚eine gute Hand breites und ein fo langes Stück an als 


erforderlid) ift, daß die Binde um den Leib herum geht. 


" Nachdem die beyden Lagen der Binde rund herum mit 


einer Nahe umgeben find, mahtman an dem baudig- 


ten Rande derfelben, einen. Duerfinger breit von der 


unfern Naht entfirnt, eine zweyte Naht. Durch den 


S Zwiſchenraum beyder Nähte ziehe man ein Band, ver⸗ 


mittelſt welchem man den bauchigten Rand zuſammen 


ziehen und erweitern kann. Vermöge dieſes Zugs kann 


man die Binde ſowohl an einen her vorragenden als auch 
am einen mehr platten Leib anlegen. An beyden Enden 


3 *) Man findet die Es nölage diefer Binde beſchrieben in 
Starts Hebammenunterricht. 3 babe fie hier mit 
einigen Veränderungen abbilden laſſen. 
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werden zur Befeſtigung der Binbe einige ſchmale Bänder 


angenäht. 

%. © Tab, IX. Fig. 108. if diefe ber Sinde 
abgebildet. a bezeichnet die Mitte, welche auf den vor— 
dern Theil des Unterleibes zu liegen Fommt, b das kurze 
und e das längere Ende, welches ‚über den Rücken ge⸗ 
führt wird. In der linken Seite werden beyde Enden 
vermittelſt der Bänder ff zufammen gebunden, d be⸗ 
zeichnet den Zug, wodurch die Binde concaver gemacht 
werden kann. 

In Ermangelung einer folche en Vinde nimmt man 
ein Handtuch, rollt es auf zwey Köpfe, legt die Mitte 
auf den Vordertheil des Unterleibes, und führt beyde 
Köpfe nach dem Rücken, wo man fie wechſelt und dann 
wieder nach vorn führt, um ſie über einander zu befeſti— 
gen. Man hat aber bey dieſer Binde nur darauf zu ſehen, 


daß das Handtuch vorn gehörig ausgebreitet bleibt ID 


fid) nicht sufammenrungelt, 


Verband zur Vereinigung dev ——— des 


Unterleibes. 


ß. 236. 

Bey der Vereinigung der Querwunden, welche am 
Unterleibe vorkommen und beträchtlich groß ſind, kommt 
es hauptſächlich darauf an, daß man den Kranken in eine 
ſolche Lage bringt, worin der Steiß und die Bruſt hoch 
und die Nierengegend tief liegt, und die Schenkel an den 
Leib angezogen find, damit die Bauchmuskeln fo wielalg 
möglich erfchlafft werden, Zur Unterflügung der Lage 
aber kann man ſich nod; eines Verbandes bedienen, der 
auf biefelbe Art gemacht a Fa ©. 102. 
94. beſchrieben werben iſt, doc) mit folgendem Unter— 
ſchiede: Man legt zuerft eine Schulterbinde an, macht 


EEE 2. 
— — 


Bobelgängen über den Köpfen der Schulterbinde bis nahe 


eine Tour von der doppelten Eternbinde und feige mie 


an die Wunde. Jetzt befeſtiget man einen eine viertel 


Elle langen Streif Leinewand, der ſo breit als die Wun— 


de ſeyn muß, mit Zirkelgängen. Unter der Wunde be⸗ 


feſtigt man mit einer zweyten Zirkelbinde den zweyten 


fr: eben fo langen und breiten Streif Eeinemand, Nachdem 


- man die Wundränder mit einem Karpeibäuſchchen und 
einer Compreffe bededt hat, fo ſteckt man die geſpalte— 


nen Enden des einen Streifs durch die länglichten Spal- 


ten deg andern, zieht fie gegenfeitig an und befeftiget die 


Enden der Sacfen durch Zirfelgänge. Damit die uns 
terhalb dev Wunde angelegte Zirfelbinde ſich nicht vers 


( rücke, kann man fie mit ein Paar Scenfelftücen ver- 
fehen. Uebrigens muß der Kranfe in ungerrüdter Lage 
während der ganzen Eur bleiben. Diefer Verband iftin | 


vielen Fällen der blutigen Naht vorzuziehen; nur erfors 
dert c8 Dev der Anlegung von Geiten des Wundarztes 
viel Aufmerkſamkeit; und weil er leicht fich verſchieben 
kann, muß er oft genug erneuert werden. 


Bereinigender Berbaud bey Longitudinalmunden des 


Unterleibes. 


Sr | 3. 287, 
Zur Bereinigung der Long'tudinalwunden bedient 
man fi langer ſchmaler Heftpflaſter, welche man zu 


beyden Seiten in gehöriger Entfernung von der Wunde 


anlegt, und während daß ein Gehülfe mit beyden Händen 


7 


die Wundlefzen zuſammen drückt, führe man fie nach 
der Wunde hin. Ueber derſelben macht man in die Pfla— 


Ber der einen Seite Einfhnitte, Durch welche man die von 
der andern Geite durchfledt und gehörig anzieht. Die 


Länge der Wunde beſtimmt die Anzahl der Pflaſter Tab, 


— 


— 


Er 
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IX. Fig. 109. ift die Anlegung abgebildet. .. 
durchſchnittenen und d.die durchgeſteckten Pflafter, 
find zwey Longuetten, welche zur Unterflügung anges | 
Jegt werden. 
| Man Fann über die Pflafter die gewöhnliche zwey⸗ 
köpfigte vereinigende Binde anlegen, oder weil bey 
Anlegung derſelben der Kranke mehr bewegt werden muß, 
bedient man fi der Tab. IX. Fig. ı 10, abgebildeten 
Schnürbinde. Sie wird aus Barchent verfertige, die 
innere Seite aber mit weicher Leinewand gefüttert. Der 
Rückentheil ift fhmäler, der Vordertheil a b muß fo 
zugefchnitten werden, daß die Binde den ganzen Unterleib 
son den Schamknochen bis zum Nabel bedeckt. Zu beyden 
Seiten der Wunde lege man dreyfad graduirte Com— 
preffen, in den untern Wundsoinfel, um den Seuche 
tigkelten einen freyen Ausflug zu verfhaffen, legt man 
eine Seton, über die Wunde felbfi Karpeibäufchchen. 
Hierauf wird die Binde bey effe zufanımen gefhnürt. 
Damit aber die Binde fi nicht nach aufwärts ver- 
ſchiebe, wird an dem Theile derſelben, welcher den Rü— 
cken bedeckt, zwey Sander befeftiget, die gwoifchen den 
Schenfeln durchgeführt und zu beyden Seiten über den 
Darmbeinen c d befeftiget werden. 

Da diefer Verband etwas zufammen gefeßt ift, 
fo kann man fi de8 folgenden, ungleich einfachern, mit 
gleichem Erfolge bedienen. Man nimmt 3 — 4 Streis 
fen von Leinewand oder Flanell, ohngefähr 2 Eee lang 
und 2 — 3 Querfinger breit. Man legt die Mitte der⸗ 
> felben auf den Rücken, und nachdem die Wunde gehos 
rig verbunden worden, führt man fie über diefelbe weg. 
An der Stelle, wo bie Streifen über der Wunde zufams 
nen Fommen, macht man auf der einen Seite ber Gtreis 
fen Einfchnitte, durch welche man die Enden der ans 
bern Seite ſteckt. Man zieht nun die. Enden der Streis 
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fen nach 5 — * sein Richtungen an, und befeſtigt 
ae mit Nadeln oder einigen Kadeifti hen. Statt dr 
Leinwandſtreifen kann man fih auch eben fo langer und. 
‚breiter Heftpflafter bedienen, deren Enden man big zur 
y Bande fpaltet und alsdann mit einander kreuzt. Die 
Pflaſter gewähren noch mehr Feſtigkeit als die Leinewand— 
ſtreifen und haben zugleich den Vortheil, daß fie ſich 

nicht verrücken. | 


. 238. 


Mebrigeng hat der Wundarzt bey allen, fo wohl 
- Zransverfal- als Longitudinal> Wunden am Unferleibe 
wohl zu unterfuchen, ob zur Vereinigung derfelben ein 
bloßer vereinigender Verband nebit der der Beſchaffen⸗ 
heit der Wunde angemeffenen Sage hinreichend, oder ob 
die blutige Naht erforderlich ift. Bey reinen Hieb- und 
Schnittwunden, die nicht groß find, reicht ein zweck— 
mäßig angelegter Bereinigungsverband in den mehreſten 
Fällen zu. Hingegen fcheine nad) deu Erfahrungen der 
vorzüglichſten Wundär;te bey großen und breiten Wun— 
den die blutige Naht feleen entbehrlich zu feyn, wenige 
ſtens iſt es ficherer, die Bauchnaht hier anzulegen. Bey _ 
ſchiefen, ungleichen, eeriffenen und wirflichen Wunden, 
wird die Bereinigung ſchwer ohne blutige Nahe gelingen. 
Indeß ift in allen Fällen, wo die blutige Nahe angewen- 
bet’ werden muß, ‚zur Unterftügung derſelben ein verei— 
nigender Verband Eu erforderlic. | 


Verband nach dem Kaiferfchnitt, 


$. 239. 
1 Da die W Sunde, welche durch die Operation des 
% Raiferfäniree verurfacht wird, durch nichts von den ein- 
fachen Longitudinalwunden des Unterleibes verſchieden 
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ift, fo gilt hier auch alles, was von dem Verbande der 


Bauchwunden gefagt worden ifl, Obgleich man nad 


dem Kaiſerſchnitte die Vereinigung der fo beträchtlichen 


Wunde in einigen Fällen ohne bintige Naht bewirkt hat, 


ſo iſt es doch der Sicherheit gemäßer, befonderg bey ſehr 
fetten ftarfen Perfonen, lieber die Wunde vermittelt 2 


oder 3 blutiger Hefte zu vereinigen. Ueber die vereinig- 
ten Wundlefzeu lege man einen Karpeibauſch, und darüber 
‚ eine Comprefie, zu beyden Seiten der Wunde aber gras 


duirte Longuetten. Das Ganze befeflige man mit einer, 


der bey ven Bauchwunden befchriebenen Berbandarten. 


Um zwecfmäßigften find die im $. 237. angegebenen 


Flanell- oder Pflafterftreifen. Den untern Wundwinkel 
bält man durch ein eingelegteg Bourdonnet oder Seton 


offen, damit die fi in der Höhle des Unterleibes etwa - 


ergießenden Feuchtigkeiten ſich ausleeren können. 
N. ) 


$. 240. 


Herr Hofrath Steb old hat, um die blutige Naht 


nad) dem Raiferfchnitte entbehrlich zu machen, die Tab. 
IX. Fig. 101, abgebildeee vereinigende Binde empfoh- 
len”). Sie wird aus 4 Streifen Barchend oder Leine— 
wand ab, melde 3 Duerfinger breit und fo lang 


find, als die Länge der Wunde erfordert. An jedem die= 


fer Streifen werden 3 Bänder e ee, FF genäht, 
melche ſolang feyn müffen, daß fie um den Leib herum 
reichen. Diefe 4 Streifen werden durch feidene Schnu— 
ven oder ſchmale Bänder unter einander auf die Ark ver: 
bunden, daß die eine Reihe der Schnuren c, z. B. an 
die Ränder des erfien und dritten Streifs, und die zweyte 
Reihe d an die Nänder des zweyten und vierten Streifs 

*) Comparatio inter sectionem ca®saream et dissectlonem 


Cartilaginis et ligamentorum ossis puhbis. Praes. Sie- 
bold, refpondente I. P. Weidmann. Wirceburgi 1779. 
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* werden; —7 muß die erſte Reihe der Schnuren c 
durch die Locher des zweyten Streifs, und die zweyte Reihe 
d durch die Eicher des dritten Streifs laufen, fo daß 
die Schnuren c mit den Schnuren d zwiſchen dem zwey—⸗ 
ten umd dritten Streif fich kreuzen. 

Bey der Anlegung werden zuerft die Wundle Are durch 
einen Gehülfen zufammen gedrückt und mit Heftpflaftern 
vereinigt. Hierauf. lege man die Mitte der Binde über 
die Wunde, und bindet die Bänder des erſten und vier- 
ten Streifs auf dem Dicken zufammen. Dann zieht 
man die Bänder des zweyten und dritten Streifg an und 
befeſtiget fie gleichfalls auf dem Rücken, wodurch d 

Wundlefzen vereinigt erhalten roerden. Diefe Binde er- 
fordert bey der Anlegung viel Akkurateſſe, und deßhalb 
mehrere Se hülfen, weil fie fich fontleiht verwirrt. Indeß 
gewährt fie den Bortheil, daß der Wundarzt den Zuftand 
der Wunde beſtändig uberfehen und nach Erforberniß der 
Umſtände die Binde bald mehranzichen, bald lockern kann. 
Damit fid) aber die Binde nicht von oben nach unten 
verfchiebe, fo möchte es rathſam ſeyn, fie durd die 
Schuiterbinde und ein Paar Schenkelflücde, die man 
an ihre befefliger, in der bejtimmten Lage zu erhalten. 


Nabelbruchbaͤnder. 


8... 2415: 


| Die Nabelbruchbänder find entweder elafiifch oder 
unelaſtiſch. Die legtern find bey Fleinen Kindern, 
bey welchen Nabelbrüche wegen des noch nicht gang ver— 
wachſenen Nabelrings am häufigſten entſtehen, gemeinig- 
lich hinreichend. Wenn man bey neugebornen Kindern 
im den erſten Lebenswochen Nabelbrühe bemerkt, fo 
brauche man bloß eine etwas dicke Compreſſe auf den 
Nabel zu legen, und fie mit der gewöhnlichen Nabeldin: 


N 
— 


x 


% 
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de zu befeftigen. Reicht aber diefer Verband nicht hin ; 
fo empfichle Richter eine Halde Muskatennuß auf den 
Nabel zu legen und fie mit einem klebenden Pflafter zu 
befefiigen. Ueber diefeg legt man eine Binde, welche 
aus doppelter Leinewand beſteht und an dem vordern 
Theile, womit man den Nabel bedeckt, eine gute Hand 
breit, an demjenigen heil aber, welcher an den Seiten 
und auf dem Rücken zu liegen kommt, um zwey Drittel 
ſchmäler iſt. Man bindet entweder die Enden auf den 
Rücken zuſammen, oder wenn die Binde lang genug iſt, 
führt man die Enden wieder nach vorn und bindet ſie 
zufammen, 

Diefer Verband reicht bey gang Eleinen Kindern, 
fo lange fie noch gewicele werben , allerdings zu. Ich 
felbft habe mich desfelben in mehreren Fällen mie Rus 
gen bedient, nur mie der Abänderung, daß ich State. 
der halben Muskatennuß eine Bleyfugel, welche ich fo 
breit und dann an der einen Fläche fo conver ſchlagen 
ließ, als es dit Befchaffenheit und Größe des Bruchs 
- erforderten, wählte. Allein in folgenden Fällen reiche | 
diefer Verband nicht zu, 

1) Bey Kindern, welche fehr lebhaft und unruhig 
ſind, läßt er ſich nicht in beſtimmter Lage erhalten, ſon⸗ 
dern er verrückt ſich aufwärts oder feitwärts. 

2) Die Muskatennuß drückt fi mit ihrer gewölb— 
ten Fläche in den Nabelring ein, dehnt ihn alfo aug, 
wodurch zwar das Vorfallen der <heile jo lange als der 
Verband getragen, verhindert, aber auch zugleich die 
Radikaltur, wo nicht vereitelt, doch aufgehalten wird, 
Richter fucht zwar diefen Vorwurf durd) die mit dem 
Verband gemachten Erfahrungen zu miderlegen. Aber 
wenn in einigen Fällen die Heilung bewirkt wird, fo 
folgt nod nicht, daß fie in allen Fällen erfolge. Mir 
find felbft Säle befannt, wo bey der forgfältigfien Anz 
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dieſet — doch der Bruch nicht geheilt wurde, \ 
Etwas convexes iſt allerdings zur Heilung des Nabel- 
H bruchs bey Kindern erforderlich, aber dieſes convexe 
muß nicht in die Oeffnung des Nabelrings allein ‚fon= 
dern aud in einen Fleinen Umfang um den Mac Ä 
herum drucden.”). 

3) Bey Nabelbrüchen, welche durch Bernachläfft i⸗ 
gung fehr groß geworden find, und wo nicht bloß der 
Nabelring, ſondern auch die zunächſt um den Nabelring 
gelegenen Theile mit ausgedehnt find, fo, daß der Bruch 
eine —2 Baſis hat, kann dieſer Verband nichts 
fruchten. In allen dieſen Fällen hat mir folgender Ver⸗ 
band faſt immer Genüge geleiſtet. 


§. 242. | \ 
Diefer Verband wird aus einem doppelt zuſam⸗ 
mengelegten, eine Hand breiten Stück Barcent oder. 
£einwand, aa Tab. X. Fig. 112, welches fo lang ift, 
daß es um den Leib des Kindes herum geht, verfertiget. 
An jedes Ende werden zwey ſchmale Bänder Tf ge- 
‚naht, und auf der Mitte wird eine mit Pferbehaaren 
oder Baummolle ausgefüllte Welotte, deren Größe und 
Converität fid) nad) dem Umfange und der übrigen Be— 
ſchaffenheit des Bruchs richten muß, befefliget. Ein an— 
deres, ebenfalls doppelt zufammen gelegteg, nur ein Flein 
wenig breiteres und fo langes Stück Leinewand oder 
Barchent bc, daß es von dem Bauch über die Schul- 
tern bis auf Die Mitte des Rückens reicht, wird unge 
fahr anderthalb Zoll von dem einen Ende entfernt‘ auf . 


24) Brünninahaufßen empfiehlt Nabelſchildchen mit einer 
ſtarken Hervorragung von Birnbaum oder Buchsbaume 
holz, die dieſer Abſicht entſprechen, wenn fie nur, fo 
wie dee Bauchring enger wird, kleiner gewählt wer⸗ 
den. ©. Koders Journal für Ehprurgie 7. sten B. 
afles St. ©, 32, Tab. II, Fig. 3, 4 5. 


932 a a 
die äußere Eeite der Mitte des horizontalen Stücks aa 
aufgenäht. An die Ecken des Endes c werden zwey ver⸗ 
tikal laufende Bänder ee ha und in bit Mitte der 
Einſchnitt d gemacht. i 
Bey ver Anlegung kafıs der. Kopf des —— 
durch den Einſchnitt d geſteckt und die Pelotte genau 
auf die Stelle des reponirten Bruchs gelegt. Das hori⸗ 
zontale Stüd aa wird um ven Leib herum geführt und 
euf dem Rücken vermittelſt der ſchmalen Bänder FF fo 
feſt als es nöthig iſt, zuſammen gebunden. Die verti- 
kallaufenden Bänder ee führt man zwiſchen den Bei— 
nen durch und befefligef fie an dag Ende des über den 
Rücken berabfleigenden Stücks b, | 
| Diefer Verband hält den Bruch) gut zurück, und 
was das vorzuglichſte iſt, er verrückt ſich weder durch 
das Schreyen der Kinder, noch durch die mannichfalti— 
gen Bewegungen des Körpers nicht. An die Beſchwer— 
‘den, welche zuweilen von den zwiſchen den Schenkeln 
durchgehenden Bändern entſtehen, gewöhnen ſich die 
Kinder gar bald, auch kann man ſie mindern, wenn 
man dieſe beyden Bänder, ſobald fie verunreinigt find, 
mit neuen vertauſcht. Man kann ſich dieſes Verbandes 
ſelbſt bey Nabelbrüchen erwachſener Perſonen zuweilen 
mit gutem Erfolg bedienen, 


. 248. 


Bey ferten und ſtarken Perfonen, Irabaiien bey 
Schwangern iſt eg überhaupt ſehr ſchwer, Nabelbrüche, 
beſonders große und veraltete zurück zu, halten. JR die— 
fen Fällen find die elaftifh en Nabelbruchbänder uns 
entbehrlich. Eie mürffen aber nad Beſchaffenheit des 
Nabelbruchs verfihieden feyn. Der Bruch iſt entweder 
durch eine Spalte der weißen Linie nicht weit von dem 
Nabel hervorgerresen, in diefem Fall iſt ein druchband | 


+ 
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- erforderlich, deſſen Pelotte mehr platt ift, und welches 
⸗ — — daß die Spalte von beyden Seiten zuſam— 
men gesrüdt wird. Oder der Bruch dringt durch dem 
Nabelring, in diefem Fall muß man den Kranken ein 
Bruchband tragen laffen, deſſen Pelotte ſtark conver 
ift, und wo der Druck gerade auf den Nabel nach dem 
Rückgrat zu wirft. Man kann daher alle elaſtiſchen Na— 
belbruchbaänder unter zwey Claſſen — 


F. 244. 

ı Solche, welche die Spalte von beyden Seiten 

zu ſammen drücken und fie wo moglich verſchließen. Un— 
ter dieſe Claſſe gehören: 

1)Das Sür fche Rabelbruchband. Tab.Xx X.Fig. 

43. Der, Mechanismus dieſes Bandes beftehe 

darin, das die Pelotte a hohl und darin eine Fe— 

der enthalten iſt, vermöge welcher der um den 

Leib herumgehende Riemen bb verlängert und 

verfürzt wird, ‚fo nie der Unterleib fih bey dem 


“\ 


Athemhohlen fenft und hebt, und nad) der Maple - 


zeit dicker und nad) gefchehener Verdauung wieder 
Heiner wird. Diefes Bruchband liegt folglich im- 

mer gleich feft und die Prlotte drudt den Bauch 

immer gleich flarf, Man wirft aber dieſem Band 
mit Recht vor, daß der Mechanismus der Fe— 
derm in der Pelotte zu fehr zufemmen geſetzt ifi, 
daß es wenig Künftler im Stande find, zu ver— 
fertigen, und daß es aug eben diefem Grunde zu 
0 thener iſt, wodurch es an Öemeinnügigfeit gar, 
Br fehr verliert. 

2) Richt er hat daher den Mechanismus der Fe— 
dern des Süretſchen Bruchbandes vereinfacht, 
das übrige aber beybehalten. Auf einer eiſernen 
Br SR etwas —— a find 4 farfe Federn 


so We 
FUN 
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Fig. 114. abe d befeſtiget, an ihren Enden ſind 


4 Schnüren angebracht, welche an die beyden 


Riemen ee genäht werden. Die ganze Pelotte 
wird mie Leder überzogen. Indem das Bruchband 
verlängert wird, krümmen ſich die Federn, und in— 
dem fie wieder zurüc fpringen, wird das San 
verfürzk. 


2) Du Juͤbiltfche ker ee Es 


beficht aus einem ledernen Riemen, welcher wie 
bey dem Süretſchen Bande um ven Leib geführt, 
vorne aber an den beyden Seiten einer Pelotte 
befeftiget wird, deren Bafig eine flählerne Platte 
ift, auf welcher zwey Federn befefliget find, ver— 


möge welder das Band fic) verlängert und ver— 


fürze. Der Mechanismus der Platte und der an 
derfelden befindlichen Federn ift Tab. X. Fig, 
116 und 117. abgebildet. Fig. 116, ſtellt vie 
innere oder hintere Seite der Platte dar. Sie iſt 
aus Stahl gefertiget, flach ausgehöhlt, oben. 
und unten offen, Ihre Breite beträgt 33 und 
ihre Fänge 43 Zoll; doc) leidet dieſes nach der 
Größe des Bruches Abänderungen. Auf ihrem mitts 
lern Theile find zrocy Ausſchnitte oder Rinnen, 
über welchen man zwey flache Schraubenfüpfe bb, 
soelche zu den vordern Theilen der Platte gehen, 
hervorragen ſieht. Cift ein rundes angefchraubteg 
Stück, an roelchem die Pelotte, welche Fig, 118. 
befonders vorgeſtellt worden iſt, vermittelft einer 
Schraube befefliget wird. Die runden Puncte 
Add find Niere der Theile, weiche ſich auf der 
vordern Seite der Matte befinden, An dem Ran— 
de der Platte find Fleine Löcher befindlih, um den. 
Ueberzug aufnähen zu Fünnen, 


Fig, 117. fee dig vordere oder äußere convexe Geis 


En — 
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te der Platte vor. Auf —— ſind zwey halb⸗ 
A mondformige gegeneinander gekehrte Stahlfedern 
—be, obe, an ihren mittlern Theilen bb an- 

enietet. Ile Spitzen ccec faſſen zwey pyra- 

midenförmige gut polirte und mit ihren breiten 
Theilen gegen die Mitte der Platte gekehrte Stapl- 
bleche dd, welche unter den Querhacken durch— 
laufen und vermittelt der auf ihrer Hintern Släs 
che befindlichen Schraubenföpfe (bb Fig. 116.) 
in den Rinnen der Platte fih hin und her bewe— 
gen laffen. Diefe Stahlbleche haben an ihren äu— 
Kern Rändern mehrere Löcher zum Aufnähen des 

2 Ueberzugs. F zeigt die Schraubenmufter, womit 
das runde dleh c Fig. 116. befeftiget wird. Die 

i beyden E:itenblehe aa, welde dünn, biegfam 
und polict feyn müfjen, werden porn ander Plat- 
fe, hinten mit dem abgerundeten Theil mie dem 
Niemen, welcher um den Leib geht, befefliger. 
Die Platte wird mit weichem Leber, und wenn 

man will, diefes wieder mie Seide überzogen. 

Das Jüvillſche Band kommt in feiner Wirkung 
ganz mit dem Süretſchen überein, Nähmlich feine 
Wirkung ift nicht. bloß anf den Bruch eingefchränft, 
fondern fie erſtreckt fich nach den Lauf des Nies - 
mens über den ganzen Unterleib. 

9 Da dieſe Bruchbänder theils ſehr zuſammen ges 
ſetzt, theils zu theuer ſind, ſo hat man weit ein⸗ 
fachere, welche dieſelbe Wirkung leiſten. So hat 
man nach dem Vorſchlag von Theden auf beyden 

Seiten einer Pelotte ein Stück von elaſtiſchem 

Harz 6 Zoll lang und 2 Zoll breit angenäht und 
vermittelſt einer Schnalle um den Leib befefligeti 

‘ Statt de8 elaftifhen Harzes, welches bald feine 
Wirkung durch —— are Ya verliert, 
Hentel v. Verband. | P Be 
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fann man. ſich auch AREA Zylinder von 


Draht, welche in eine doppelte Lage von keine 


wand genäht und an eine Pelotte befeſtiget wer— 
den, bedienen. Bey allen dieſen Bändern darf 
die Pelotte nicht ſehr conver ſeyn, weil ſie ſonſt 
die Bruchſtelle einwärts druckt und die Ränder 
der Spalte von einander entfernt, wodurch das 
Schließen derſelben unmöglich wird. 


J. 245. 
II. Solche, deren Pelotte ſtark conver fepn und 


gerade fenkrecht gegen den Nabel drucken muß. Diefe 
Bänder mitffen fo eingerichtee feyn, daß die Wirfung 
der CElaftieität die Pelotte lediglich) gegen den: Nabel 
druckt, der übrige Theil des Bandes den Umfang des 
Leibes durch den Drud gar nicht beläftiget. Unter dies 
ſe Elaffe kann man folgende rechnen: 

3) Das Bruchband, welches die Einrichtung eines 


Leiftendruchbandes hat, übrigens aber nach) der 


Befchaffenheit eines Nabelbruchs abgeändert ift, 
Die Pelotte muß nämlich rund oder ovalfürmig 
feyn, und die Feder muß einen Halbzirkel vor: 
ſtellen, welcher in gerader Linie von der Pelotte 
fortläuft, oder, was noch beffer iſt, man befes 


ſtiget auf ein ovaleres Edild eine Fleine Pelotte. 


S. Tab. X]. Fig. 119. a bezeichnet die Pelot- 
te, welche aber nach Umftänden noch mehr con= 
ver feyn muß, b den gerade abgehenden Halb— 
zirkel. Da der ftählerne Halbzirfel von dem Brus 
he felbft bi8 zum Rückgrat reiht, fo kann die. 
Pelotte entweder bey dem Athemhohlen oder bey 
irgend einer andern Zunahme des Baudes fid 
leicht von dem Bruch werrücen und zur Geite 
weichen, Daber ift es beffer, wenn die Pelotte 


ai AR bl | ER 
 Länglicht rund iſt, in. —— Falle leicht 
eine Verrüdung Statt finden kann. Uebrigens 
wird der flählerne Halbzirkel wie ein Leiſtenbruch⸗ 
band überzogen und angelegt. 
a2) Das Nabelbruhband von Squire Tab. x, 
Fig. 115. Es beficht aus einer ovalrunden N late 
tevon Stahl a, welche müfchelfürmig ausge: 
höhlt ift. In der Mitte ift eine Pelotte b, wel⸗ 
‚de nad) Erforderniß der Größe des Bruches Fleis 
mer oder größer, mehr oder weniger convex ges 
macht soird*). Sie wird vermittelft einer Schrau— 
be c auf die Platte befeſtiget. Von den beyden 
Seiten der Platte gehen zwey Stahlfedern dd 
ab, welche von begden Seiten den Leib umgeben 
le bis zum Rufen geben, wo fie mit einander 
vereinigt werden. Das Gange wird an ber äus 


ßern Seite mit fiarfen Feder überzogen, an der | 


innern Eeite mit weichen Leder oder Seide gefüt⸗ 
tert. Bey der Anlegung werden die beyden elaftir 
ſchen Federn um den Leid geführt und auf dem 
Rücken vermittelſt einer Schnalle e und eines Nies 
mens befeſtiget. Dieſes Band kommt in ſeiner 
Wirkung mit dem in der vorigen Nummer be— 
ſchriebenen vollkommen überein; es hat aber den 
Vorzug, daß es vermittelſt der den Leib von bey⸗ 
den Geiten umgebenden Federn dd weit fefter fit, 
und Feiner ſolchen Verrüdung fähig iſt ale das 
j vorige, Nur darin ſteht es jenem. nach, daß es 
7. 0heurer if, | 
3: Dad Earinae vonSrünninghaußen er⸗ 
2 
PR" =) Ich bef itze ein Bruchband, welches nach dem Squire⸗ 


ſchen verfertigt iſt, bey welchem aber die Pelotte aus. 
siner E Epiralfeer beflsbr, und mis Leder überzogen if: 
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fundene Nabelbruchband *). Die Idee dazu hat 
Brünninghaußen von dem Monroifchen von Bell 
beſchriebenen und abgebildeten Rabelbruchband 
bergenommen, Es beſteht aus einem ovaleren 
Schilde von flarfem Blech, auf defjen äußerer 
Fläche vier Knöpfe von Meffing ſtehen, um die 
vier Riemen des Leibgurtes daran zu hängen, S. 
Tab. XXV. Fig. 235. Auf der innern Fläche 
if die Baſis einer ſtarken Eonifchen Fig. 236. 
abgebildeten Spiralfeder befeftiget, auf deren Spi— 
ge ein blechernes Schälden, das die Geſtalt eis 
ner Halbfugel bat, angelöthet if. Diefe Halb- 
fugel muß etwas größer feyn als der Nabelting 
weit ift. Cie wird mit Leder überzogen, und die, 
Spiralfeder mit Taffent. Das Band, das um 
den Leib gelegt wird, beſteht aus ſtark geroirften 
Gurt, der an feiner innern Seite mit weichem 
. Leder überzogen wird, An beyden Enden des Gurte 
find auf jeder Seite 10 Gpiralfedern befeftiget, 
* welche locker mit Taffent überzogen ſind, damit 
ſie ſich verlängern und verkürzen können. 

Diefes Band, welches fih durd feinen einfachen 
Mechanismus empfiehlt, vereint offenbar die Wir— 
fungsarten der beyden Elaffen von Nabelbruchbändern 
in ſich, ob es gleich nad des Erfinders Abfihe bloß 
die Wirfung der Bruchbänder der zweyten Elaffe leiften 
foll. Aber vermittelft der zu beyden Geiten befindlichen 
Cpiralfedern wird die Wirfung deffelben auf mehrere 
Puncte, im Umfange des Bauches, auf welchem «8 
liegt, vertheilt, obgleich vermittelſt der an dem Schil— 
de befindlichen ſtarken Spiralfedern der Druck auf den. 

*) S. Loders Kournal fiir die Chyrurgie, Geburtshuͤlfe 


und gerichtliche Argnenfunde, zten B. iſtes St. ©. 7% 
und Tab. U, ‚Fig. 1,unD 2, 


E ER N 


Bruch ſtärker ik, ‚ fo dag die arte: der jfochten 


. ‚Slaffe prädominirt. Aber eben deßwegen möchte diefeg 
Band bey Nabelbrüchen, welche durch eine Spalte der 
weißen Linie hervortreten, nicht ganz paſſen, indem 
der Druck der koniſchen ie de Spalte — 


erweitern als verengern wird. 


| a) 248. 
Staat der Nabelbruchbänder hat Defauls — 


alt waren, bie Unterbindung mit dem glücklichſten Er— 
folg naeroendit. Nachdem die durd) den Nabelting her— 


vorgetretenen Theile forgfältig zurück gebracht worden 


- find, lege man einen mit Wache überzogenen Faden in 


- mehrern Zirfelgängen um die Bafis der Geſchwulſt, 
aber nur mäßig feft, fo daß nur ein geringer Schmerz 
entſteht, eimmäffiger Grad von Entzündung und durd) 


dieſel be eine Cohäſion erfolgt. Wenn der erfte Faden 


locker wird, welches gemeiniglich den dritten Tag ere 


folgt, legt man eine neue Ligatur auf die nähmliche Weiz 


fe, jedoch etwas fefter als die erftere an. Der Schmerz 
wird etwas ftärfer , die unterbundenen Theile werden 


misfarbig, und eine dritte Ligatur ſondert fie ganz ab, 


welches den 8. oder 20, Tag erfolgt. Ein kleines Ge | 
ſchwür, welches zurüd bleibt, vernarbt ſich bald, 
bloß auf den Gebrauch etwas trockener Charpie. Jedes- 


mahl nad) ber Unterbindung wird die unferbundene Öe- 


Es iſt zu verwundern, daß die Figatur, welche 


mie, — Beſchwerden verbunden iſt, als die Com⸗ 


den Nabelbrücen der Kinder, welche nicht über Jahr 


ſchwulſt mit Charpie und Compreſſen bedeckt, und mit 
einer Zirkelbinde befeſtiget. | 


ſchon Celſus als ein fo fiheres Mittel zur Heilung der 
Nabelbruche bey Kindern big in das 10te — 14te Jahr 
empfiehlt, und welche ungleich ſicherer, kürzer, und 
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preffion durch aa ‚ gänzlich bis zu Default Zei⸗ 
ten in Vergeſſenheit gerathen iſt. Man wird nun hof⸗ 
fentlich nach dem Beyſpiele von Deſault es allgemein 
wieder in Anwendung bringen. Nur bey großen und 
alten Nabelbrüchen der Kinder, wo nicht allein der Na⸗ 
belring erweitert iſt, ſondern wo auch die zunächſt um 
den Nabel befindlichen Theile in eine Geſchwulſt ausge⸗ 
dehnt find, reicht die Unterbindung nicht zu. Solche 
Nabelbrüche Fommen aber and) fehr felten vor, 


Bauhbruhbände. 
. 247. 

Bauchbrüche ſind außerordentlich ſchwer, vermit⸗ 
telſt ſchicklicher Bandagen zurück zu halten. In den 
mehreſten Fällen ſind noch die Nabelbruchbänder am 
brauchbarſten. In ſolchen Fällen, wo die Spalte des 
Bruches länglicht iſt, paſſen die Nabelbruchbänder der 
erſten Claſſe. Für ſolche Bauchbrüche mit länglichter 
Spalte hat Trekourt auch ein eigenes Bruchband 
vorgeſchlagen, wodurch die Spalte geſchloſſen werden 
ſoll. Es beſteht aus einem Riemen, an deſſen beyden 
Enden zwey länglichte gut ausgeſtopfte Pelotten befind- 
Yich find, Man legt den Riemen um den Rücken, bie 
eine Pelotte auf die eine, die andere auf die andere Geiz 
fe der Spalte, und zieht vermittelft eines klein ern Rie— 
mens und einer Schnalle beyde Pelotten zuſammen. 
Dieſes Band erfüllet aber ſchwerlich die zu Grunde lie— 
gende Abſicht. Entweder bringt man die Ränder der 
Spalte nicht zuſammen, wenn es zu locker angelegt 
wird, oder, wenn man es feſt genug anzieht, drücken 
die Prlotten die Ränder der Spalte mehr nad) einwärts, 
wodurch diefe alfo eher vergrößert alg verkleinert wird, 

Bey Bauchbrüchen, deren Deffnung weit und 
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 anepr rund iſt kann man ſich der Nabelbruchbänder der 


zweyten Claſſe bedienen. Nur müffen die Pelotten ge⸗ 
der Bauchbrüche 


meiniglich größer ſeyn, weil die 





oft ſehr groß iſt. Eine Radikalheilung kann man von 
diefen Bruchbändern nicht erwarten, fie wird aber aud) 


ſchwerlich auf den Gebrauch, irgend einer andern Bandas 


| ge erfolgen. Der Kranke iſt gemeiniglich zufrieden, wenn 


— 


nur feine Beſchwerden gemindert werden, % 


Große Bauchbrüce soerden nicht felten durch. den 
ununterbrochenen Gebrauch einer — zurück 
gehalten. 

— —— 
5.248. 
Da die Leiſtenbrüche unter allen Brůchen des 


menſchlichen Körpers wenigſtens bey dem männlichen 


Geſchlechte am häufigſten vorkommen, ſo erfordern die 
Bruchbänder für dieſe Brüche die eier Eorgfalt von 


‚Seiten de8 Wundarztes und des Künftlers, der fie 


verfertiger. Der Wundarzt hat bey der Anwendung ber 
Bruchbänder zweyerley zur Vbfiht: einmahl fol es 


die in den Bruch vorgefallenen, aber wieder zurückge— 


brachten Theile soo möglid auf immer zurück halten, 


zweytens foll es durd) feinen Druck den Hals des 


SBruchſackes comprimiren, und wo möglich ganz ver— 
ſchließen. Wenn dieſe Abſichten erreicht werden follen, 
ſo iſt es unumgänglich nothwendig, daß das Bruchband 
ununterbrochen getragen werde, und daß es zu allen 


Zeiten gleichmäßig und hinreichend ſtark drücken müſſe. 


| Ein Bruchband, das diefe Erforderniffe niche erfüllt, 


wird auch den beachſichtigten Nusen, den Bruch zurück 


’ u Ortes und vadifal zu heilen, nicht leiſten. 
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Man hat zw el: Osten ı von —— 
‚dern, ela ſtiſ nd nicht eRlTae. a — 
Bruchband bejieht: | 
| eu Aus dem Kopf oder ir Velotte, —— 
derjenige Theil iſt, welcher über dem Bauchring 
zu liegen kommt, umd den Bruchſackhals zuſam⸗ 
men drückt. 
2) Aus dem Körper oder demjenigen Theile des 
Bandes, welcher um den Leib zu liegen kommt. 
3) Aus dem: Beinriemen, welcher zwoifchen den 
| Schenkeln durchgeführt, und hinten und vorn an 
das Band befeſtiget wird. Er dient dazu, daß 
dag Bruchband immer in unverrückter Lage ger 
halten wird. Er ift aber nicht bey allen Bruce 
bandern nöthig, fondern nur bey folchen, welche 
ohne ihm nicht in der beſtimmten — sehaften 
ink können. 





ken Die nwlaß iſchen Bruchbänder. 
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Man verfertige fie aus Leder, Sarchent, Lein⸗ 
wand oder einem andern Material. Die Pelotte wird 
mit Wolle oder Pferdehaaren ausgefüllt, auch wird. 
wohl zuweilen zur Grundlage derſelben cin halb ova— 
leres dünnes Stud Eifen oder Holz genommen, und 
dieſes mit Leder oder Barchent überzogen. An bie Der 
lotte wird der Riemen, welcher um den Leib geht, feſt 
angenäht, dag andere Ende wird auf der äußern Flä— 
che der Pelotte wermittelft einer Schnalle oder eines 
Kopfes befeftiger. Die unelaftifchen Bruchbänder er: 
fordern durchaus einen Schenfelriemen, dag eine Ende 
wird hinten an dem Leibſtück angenäht, und dag an de: 
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ie vorne der Pelotte nen einer Schnal⸗ 
le ne" 
Da bie Materialien , aus welchen die unelaſti⸗ 
t fehen Bruchbänder verfertiget werden, wenig Dehnbar= 
keit befigen, und da der Umfang des Unterleibes beftän- 
‚digen Veränderungen auggefeßt if, indem cr fih durch 
das Athenihohlen bald ſenkt bald hebt, nad) der Mahl: 
zeit größer und nach vollbrachter Verdauung wieder 
kleiner wird, ſo kann ein unelaſtiſches Bruͤchband nie 
gleichmäßig. — es ſitzt entweder zu feſt oder zu 
locker, im erſtern Fall verurſacht es dem Kranken man⸗ 
cherley Beſchwerden, Geſchwulſt und Schmerzen im 
Samenſtrange, und im zweyten Fall verſchließt es den 
Bauchring nicht gehörig, es kann leicht zwiſchen der Pe— 
lotte ein Stück Darm oder Netz hervor dringen, wel— 
ches alsdann gedrückt und gequetfcht wird, oder es 
fann gar eine Einflemmung des Bruches erfolgen. Aus 
allen diefen erfiche man, daß ein unelaftifches Bruch— 
band die oben angegebenen Erforderniffe nicht, erfüllt, 
und folglich der Zweck, den ein Bruchband haben foll, 
bey ihnen verloren geht. Gleichwohl gibt es Falle, wo 
man ihrer doch nicht gang entbehren Fann: 1) bey Flei- 
nen Kindern, weil elaftifche Bruchbänder fich nicht wohl 
hier anwenden laffen , und dann ift auch bier der Unter— 
leib nicht fo großen Veränderungen unterworfen, das 
her unelaflifche bey ihnen mehrentheils hinreichen. 2) 
Ganz arme Perſonen, welche nicht im Stande find ein 
elaſtiſches ſich anzufhaffen, müffen ſich mit einem uns _ 
elaſtiſchen Bean ihrer Wohlfeilheit begnügen. 


— — Elaſtiſche Bruchbaͤnder. 
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Sie erfüllen bie oben fefigefegten Eforbernif die _ 
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nes Bruchbandes vollfommen, Sie drucken gleihmäf- 
fig, indem fie den Bewegungen des Unterleibes folgen, 
und, wenn der Grad der Elafticität für jeden indivi— 
duellen Fall getroffen ift, fo druͤcken fie auch hinreichend 
ſtark. Sie beftehen aus einem flählernen Halbzirkel, 
welcher die eine Hälfte des Unterleibes von dem Bruce 
bis zum Rückgrade umgibt. Ein folder Halbzirkel bat 
zwey Wirkungspuncte, einen vorn auf dem Bauchrin⸗ 
ge, den andern hinten auf dem Rückgrat, folglich auf 
zwey Puncten die einander gegenüber find. Da die Ges - 
gend des Unterleibes, worauf dag Bruchband zu liegen 
fommt, feine bollfommen zirkelrunde, fondern eine uns 
gleiche ovalfürmige Öeftalt hat, fo fann das Bruchband 
feinen vollfommenen Halbzirfel bilden, fondern es muß 
biefelbe Geſtalt Haben, welche die Gegend des Unter— 
leibes hat, damit es in allen Puncken genau anfcließt. 
Liegt e8 irgendwo hohl, fo kann e8 fich leicht verrü— 
den, und liegt die Pelotte hohl, fo verſchließt ſie den 
Bauchring nicht gehörig, und der Bruch kann bey ir⸗ 
gend einer Bewegung des Körpers vordringen. Um num 
den Künftler in den Stand zu feßen, ein Bruchband, 
welches genau paßt, verfertigen zu Eönnen, fo muß 
man an dem Körper, für welchen das Band verfertige 
werden foll, ein genaues Maß nehmen, welches aber 
auch die Geftalt der Gegend des Unterleibes, worauf 
da8 Band zu Fliegen fomınt, genau anzeigt. Gewöhn— 
lih nimmt man ein ſchmales Band oder einen Streif 
Papier, und führt e8 von dem Bruch bis zum Rück— 
grat. Durch ein ſolches Maß wird zwar die Länge 
oder Weite, welche die Bruchbandfeder haben foll, be⸗ 
ſtimmt, aber keineswegs die Wölbung der Hüften und 
die übrige Beſchaffenheit der Theile angegeben. Am be— 
ſten nimmt man ein ſolches Maß, indem man einen 
ſtarken oder doppelt zufammen gewundenen Draht von 
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dem Bauchring über den Hüftfnochen bis zum Rückgrat 
führt und genau andruckt, damit er die nöthigen Deus 

gungen vollfommen annimmt. Man muß aber das Maß 
um einen Zoff länger nehmen, als die Entfernung von 

dem Baudıringe bis zum Nückgrar berräge , weil dur) 
den Ueberzug und die Augfüsterung dag Eifen um fo 
viel verkürzt wird. Außerdem fann man un unter 
mehrern. Sruchbändern eines auswählen, welches dem 
Ron vaßt — 
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Man hat verſchiedene Methoden, dem ſtählernen 
Halbzirkel den gehörigen Grad von Elafticität zu ge— 
ben. Entweder man verfertigt ihn aus gleichen Theilen 
Eiſen und Stahl, die man kalt hämmert, oder man 
bereitet ihn aus bloffen reinen, harten und feinen Stahl, 
Je dicker und breiter die Feder iſt, defto größer ift der 
Grad der Elafticität und alfo aud) der Druck, den fie 
auf den Bauchring ausübt, Jüville läßt gewöhnlich die 
Feder 17 Zoll lang, 10 Linien breit, und drey vier— 
tel Linien dick verfertigen, und der Grad der Elaſtiei— 
tät feiner Bruchbänder gleicht einer Schwere von unger 
fähr 4 Pfund. Hat der Halbzirkel einen geringern Grad 
von Eiafticität, oder geht die Elafticität, wenn die 
Feder nicht gut gearbeitet worden, allmählig verloren, 


Brünninghaußen he das Maß des Umfanges des 
Seibes vom Bruch bis zum Ruͤckgrat ſtatt mittelft des 
Drabts mit einem Stud Bley, welches ungefähr fo 
Br did wie ein Kronenthaler, einen Daumen breit, und - 
eine Elle lang iſt. Das biegfame Bley nimmt nun die 

©efialt der einen Hälfte des Körpers an. Hierauf legt 
man das nach dem Umfang des Leibes gebogene Bley 

‚auf einen Bogen Vapier, und zieht um daſſelbe mit 
Bleyſtift eine Linie, welche genau die Gejtalt der eie 
nen Hälfte des Leibesdarftelt, und den Künftler inden _ 

Stand ſetzt ein BRNDER —— zu ——— 
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fo werden die Theile nicht gehörig zuriick gehalten, und 
der Bruch teitt über lang oder kurz wieder hervor. Bey 
der Beſtimmung des Grades der Elaſticität kommt es 
auf mehrere Umſtände an, auf das Alter, die Lebens⸗ | 
art des Kranken, die Befchaffenheit des Bruches 1.5 


bey Kindern z. DB. und bey Perfonen, die eine fißende 


Lebensart führen, veicht ein Bruchband mit einem ges 
vingern Grade von Elafticität zu. Bey Perfonen hinger 
gen, welche fehr vielen und flarfen Eürperperlichen Be— 
wegungen ausgeſetzt find, ingleichen folche, welche alte 
oder Netzbrücke, oder einen fehr weiten Bauchring ha— 
ben, muß man der Bruchbanpdfeder einen höhern Grad 
von Elafticität als gewöhnlich geben: laffen. 

Ein Hauptumftand bey der Verfertigung der Federn 
if, dag ſie durchgehends gleihförmig gearbeitet find. Iſt 
fie an einer Stelle härter oder weicher, fo fpringe fie 
im erſtern Fall leicht bey) einer zu flarken Ausdehnung, 
und im zweyten gibt fie nach und verliert an ihrer Wir: 
kung. Vorzüglich muß auf diefen Punct Rüdfihe ger 
nommen werden, in ber Miete zroifchen beim sa und 
dem hintern Ende 

Man unterfheidet an ber Bruchbandfeber den 
Kopf oderdie PelotteFig.ı20.a, den Hals b 
oder den Theil, welcher zunächſt am Kopfe liegt, den 
Körper c oder den mittleren They und dag Ende. 
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Dar Kopf oder das Schild für bi Welotte Seth 
entiveder gleich bey Verfertigung des Halbzirkels ange: 
ſchmiedet, oder was beffer iſt, es wird befonderg gear- 
beitet und alsdann angenietet, oder vermittelſt zweyer 
Schrauben b befeftiger, wodurd man zugleich den Vor: 
theil erhält, daß bey zunehmender Stärke des Körpers 
die Feder verlängertwoerden fan. | 

j 
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4 Die Ge kart des Editsee zur Melotte mußnad 


der Größe und Dicke des Körpers, nach der Beſchaf— 


fenheit des Bruches und nach der Weite des Bauchrings 


‚ verſchieden ſeyn. Sie bildet gemeiniglich ein halbes 
Oval, das für einen Erwachfenen ungefähr 22 Zoll 
lang, und zwey Zoll breit ift. Der vordere Rand, wel- 
her nad) den Genitalien zu zu liegen fommt, meh ge⸗ 
radlinigt, der hintere Rand läuft ſchräg zu. An der 


äußern Släche des Schildes iſt eine Klammer d, unter 


welcher der Leibriemen weggeht, und zwey Knöpfe e 
befeſtiget, an deren obern der Leibriemen; an den un— 
tern aber der Schenkelriemen gehängt wird. Der obe— 
re muß nach Umſtänden, beſonders, wenn der Kopf 
ſich aufwärts verſchiebt, oder tiefer herunter ſteigt, 
mehr auf oder niederwärts, zumeilen auch rückwärts 


ſitzen. Wenn der Kopf auf dieſe Art auf dem Bauch⸗ 
ringe eine feſte und unverrückte Lage erhält, ſo kann 


man oft des Beinriemens, beſonders bey etwas dicken 
Perſonen entbehren, und dann iſt auch der untere Knopf 


auf dem Schilde der Pelotte nicht nothig. Weicht aber 


die Pelotte nach oben, welches hauptſächlich bey ſehr 
magern Perſonen geſchieht, fo kann dieſe Verruckung 
durch Anlegung des Beinriemens verhüthet werden. 

Die Stellung der Pelotte darf ſelten ganz ſenk— 
recht ſeyn. Faſt immer muß der untere Rand derſelben 
ein wenig einwärts gerichtet ſeyn. Hauptſächlich iſt die— 


ſes nothwendig bey Perſonen, die ſehr fett ſind, und 


einen hohlen Rücken haben, Bey dieſen muB der Druck 
ber Pelotte ſchief aufwärts gerichter feyn. Wäre die 


Pelotte bier vollkommen ſenkrecht geſtellt, ſo würde der 


obere Rand zu ſtark, der untere faſt gar nicht drücken, 
und ſo kann leicht durch den untern Winkel de 8 Bauch⸗ 
rings ein Darm oder Netz hervortreten. Eine ähnliche 


Richtung muß aud) dag — Ende der Bruchbandfe⸗ | 


— 
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der haben, nähmlich ihr oder Nand Au —— vor 
wärts, ihr unterer Rand mehr hinterwärts geſtellt 
ſeyn, wenn fie genau anſchließen, und der untere Rand 
nicht zu ſtark drücken foll. Um den Kopf nach Belieben 
bald mehr bald weniger einwärts ſtellen zu fünnen, hat 
man Bruchbänder verfertiget , deren Pelotte vermisteift 
eines Stellrades vor oder binterwärts gerichtet werden 
Tann. Fig. 125. iſt ein ſolches Bruchband abgebildet, 
a bezeichnet das Schild der Pelotte, b den ſtark gebo— 
genen Hals, c den Körper, d das Stellrad, e die 
Stellfeder, —— welcher Die Pelotte, wenn fie 
die gehörige Richtung erhalten hat, feft geftellt wird, 
Dergleichen Bruchbänder verfertiget der Bandagift 
Schropf. Man Fann zwar diefen Bruchbändern nicht ges 
radezu ihre Brauchbarfeie abfprecdhen , aber man fiche 
auch nicht die Nothwendigkeit der beweglichen Pelotte 
ein. Man Tann bey dieſen Bruchbändern doch nur bie 
Abficht haben, daß fie für ein Individuum vermöge 
der bevoeglichen Pelotte beſſer paffen folfen. Allein es 
£ann bey einem Individunm dod) nur eine gute und 
fihere Stellung der Velotte geben, und hat man diefe 
einmahl gefunden, fo muß diefe Etellung bleiben , folg« 
lich if dann die bewegliche Pelotte entbehrlich. Ferner 
hängt von der geraden oder fhrägen Stellung der Pe— 
lotte eg nicht allein ab, ob dag Bruchband gut oder 
ſchlecht ſitzt, ſondern es kommt hier auf mehrere Um— 
ſtäͤnde an, z. B.ob der innere Seitenrand ſtärker druckt 
als der äußere, ob dieß Band in allen Puncten anſchließt 
oder nicht ꝛc. Dieſe Requiſite Fünnen durch die beweg⸗ 
liche le keines wegs erfüllt werden. | 
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Der ftählerne Halbzirkel woird mit weichen gelben 
Leber überzogen, welches über dag Ende des SM ſo 


* 
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weit — wird, daß es um den ganzen Unterleib 
herum reicht, und permitteift eines einen Zoll breiten 
Riemens an den Kopf auf der Pelotte befeſtiget werden 


kann. Auf der innern hohlen ( Seite, welche auf den £eib 


zu liegen komme, wird es mit dreyfachen Flanell be- 
legt, oder mie Wolle ausgefüllt. Nach Hunter fol man 
lieber dem Ueberzug mit einem braunen Hafenfell, das 
Rauhe auswärts gekehrt, machen, weil dadurd) dag 
Eindringen des Schweißes verhütet werde. 


Bey dem Ueberzug des Eiſens muß beſonders die 


Aufmerkſamkeit auf die Auspolſterung der Pelotte ge— 
wendet werden. Sie muß gut, daß heißt, nicht zu weich 


und nicht zu hart ausgeſtopft werden. Im erſten Fall 


druckt fie nihe hinlänglich, und im zweyten Sal ver— 
urfaht der zu ſtarke Drud Schmerz, Wundfeyn, 
Quetſchung des Samenſtranges ꝛc. Einige haben auf 
der innern Fläche des Schildes der Pelotte eine koniſche 

Spiralfeder befeſtiget, um die Pelotte elaſtiſch zu ma— 
chen. Dieſe Künſteley gewährt keinen Vortheil, und zu— 
weilen verurſacht ſie ſogar Nachtheil. Wenn die Feder 
viel Schnellkraft beſitzt, und vielleicht zu koniſch iſt, 
ſo druckt ſie theils zu ſtark, und dehnt den Bauchring 


‚mehr aus, was ganz gegen die Abſicht des Gebrauches 


eines Bruchbandes iſt, theils kann fie ſich leicht von dem 
Bauchring verrücken, und die Därme oder das Netz 


* 


durchlaſſen. Iſt die Elaſticität der Spiralfeder aber zu 


gering, oder hat ſie ſich durch den Gebrauch gemindert, 
fo Drücke fie niche flarf genug ,, und der Bruch fann 
‚gleichfalls vorfallen, Die innere Fläche der Pelotte darf 
nicht zu fehr conver oder gar koniſch, fondern fie muß 
mehr platt ſeyn, weil eine platte Fläche mehrere Be— 
Tührungspuncte hat, fi nicht fo leicht verrückt, und 
ben Bauchring beffer verſchließt. Tab. XI. Fig. 121. 

ir ein fertiges Bruchband von Nichter , und Kig. 126. 


940 


eines son Squire, einem enguſchen Bandagift, abge: 
bildet. Man wird befonders den Unterfchied der Geftalt 
der Pelottin bemerken; welche von beyden en 
ift, wird nur dem Inka — aD NA 
Ye | 
Soll die Pelotte bloß auf den Bauchring drucken, 
ohne die Schambeine zu berühren, oder fol fie auf 
den Schambeinen mit aufliegen ? — Ueber dirfen Punct 
find die Meinungen gerheilt. Jüville nimmt als Grund⸗ 
ſatz an, daß die Pelotte jederzeit auf dem Bauchring 
liegen müſſe, ohne die Schambeine zu berühren, weil, 
wenn das Band auf den Schambeinen liegt , der Druck 
derfelben nicht allein auf ven Bauchring gemindert, 
fondern auch der Samenſtrang gedruckt und fehmerzs 
haft wird. Die Befhaffenheit und Form der Pelotten 
der engliſchen Bruchbänder zeigt, daß Bell und Squire 
gleicher Meinung mit Jüville find. Da aber der Baud)- 
ring dem Schambein fo. nahe liegt, und durd den. 
Bruch noch mehr berabgedrückt wird, und. da bey der 
geringfien Verrückung der Pelotte nad) aufwärts der 
Bauchring frey wird, und der Bruch von neuem herz 
vortreten fann, da enbiich bey fetten Perſonen, wo der 
Leib fehr hervorragt, die Pelotte herabgedrückt werden 
muß, fo folge, daß man nach Richter beſſer thut, 
wenn man den untern Theil der Pelotte auf das Scham— 
bein legt; fie has eine feftere Lage, und der Bauchring 
wird bey mäßig fetten Perſonen hinreichend gedruckt; 
nur bey ganz magern Perſonen, bey welchen die Scham— 
beine ſehr hervorſtehen, und der Bauchring ſehr tief 
liegt, möchte eine Ausnahme Statt finden. 


* 
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Doppeltes Leiſtenbruchband. | 
g. 256. 


Wenn ein Kranker zwey Brüche hat, ſo kann der 
Wundbarzt auf zweyerley Weiſe verfahren, 
3) Er legt auf jeder Seite ein Bruchband an, und 
vereiniget vorne die beyden Pelotten vermittelſt 
eines Riemens, und auf dem Rücken die beyden 
Ernden vermittelſt einer Schnalle und eines Rie— 
mens. Diefe Urt, beyde Brüche zurück zu halten, 
if nah meinem Bedünken am zweckmäſſegſten. 
Man kann fiir jeden Bruch das Band einriäjten 
laſſen, vote e3 die Umſtände erfordern... Selten 
ſind beyde Brüche zu gleicher Zeit eutſtanden, ſon⸗ 
bern fait immer ift der eine älter und größer, und 
erfordert einen flärkern Druck als der andere. In 
dem einen liegen zumoeilen Därme, in dem andern 
das Reg allein oder zugleich mit Därmen vor, 
Die Netzbrüche erfordern einen Höhern Grad von 
Elaſticität als Darmbrüche. Auf all: d dtefe Punc⸗ 
te kann nie fo gut durch Anwendung eines Druche 
bandes mie zwey Pelotten Rüdfihe genommen 
werden, als durd) Anlegung zweyer Bruchbẽender. 
Juville bedient fich zur Vereinigung der bey⸗ 
den Bruchbandfedern ber ſogenannten Kremaillere. 
Tab. XI, Fig. 123. iſt das Eifen mit dem Schluß 
abgebildet. af b, afb bezeichnen die zwey einfas 
chen Bruchbanfebern, melde vorne bey a, bins 
ten bey b durch ſechs in einander oaffende Knöpfe 
and Spaitlöher vereinigt find, ca bedeuten. die 
zwey langlichten Stahlplatten mit den Knöpfen 
und Löchern, welche auf die beyden Schilder der 
Pelotten dd aufgenietet find, ee die Beugun⸗ 
gen der Eifen am Halſe, TE die Sektenfrümmuns. 
Denlel v. Verband: 9 


ia‘. — 


= 
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gen ‚gbg ben Sintern Schluß, welcher auf dem — 
Heiligbein liegt. * 
Ich ſehe in dieſer Fünftlichen und. komplizirten 
Vereinigung der beyben Bruchbandfedern keinen 
beſondern Vorzug vor der gereößnlichen, vermit⸗ 
teiſt Schnallen und Riemen. Im Gegentheil muß 
fie den Kranken mehr als dieſe belaſtigen. 
2) Man legt ein Bruchband mit zwey Pelotten an. 
Ein ſolches Bruchband muß, weun eg gut ſitzen 
und beyde Brüche gleich gut zuriick halten ſoll, 
mit der größten Akkurgateſſe gearbeitet feyn. Dem 
Eiſen muß man, da ein doppelter Druck nöthig 
iſt, einen höhern Grad von Elaſticität geben, als. 
der Bruchbandfeder mit einem Kopfe. Die Pelots 
ten müffen in einer foldhen Entfernung. von ein⸗ 
auver feyn, daß fie beyde Bauchringe gehörig ber 
decken. Wenn. diefe Entfernung nicht getroffen 
wird, fo paßt das Bruchband nicht, man bat 
| Shen zwiſchen beyden Pelotten Schieber ange⸗ 
bracht, um ſie zu nähern oder von einander zu 
entfernen. Da beyde Bauchringe nicht in einer ge= 
raden Linie liegen, fondern bie beyden horizontas 
len Aeſte der Echambeine an ihrer Vereinigung 
einen Winkel bilden, fo muß dag Zwifcheneifen 
ebenfalls einen Winkel bilden, Den Halbzirfel bes 
fefliget man an derjenigen Pelotte, welche den 
ſtärkſten Druck ausüben foll, die entfernterg Pe— 
lotte druckt immer weniger. Tab. XI. Fig. 123. 
ift dag Leiſtenbruchband von Nichter mit zwey Pe: 
lotten abgebildet. 

3) Tab. XI. Fig, 127. ſtellt dag von Bottcher anz 
gegebene Bruchband mit zwey beweglichen Pelots 
ten dar. a bezeichnet dag Eifen zn der Pelotte, 
welche an die elaſtiſche Geber b befeſtiget iſt. ©i 





a a“ 3 0 
By bene * den Bruch zu lle gen, —— der größ⸗ 
te iſt. An die Pelotte a iſt dag Eiſen ce geſchmie⸗ 
Salz darauf ift eine Kapfel von Eifen d Et 
RUE welche der Schieber e der zweyten Pelotte £ 
genau paßt, und fid darin Hin und her ſchieben 
llßt. In dem Schieber ſind Löcher, Durch welche 
die Schraube g geht, wodurch der Schieber und 
die Pelotte f fefigeftellt wird. Das Eiſen cc, dee 
Schieber e und die Kapfel d muß etwas nach vorn 
convex ſeyn, damit — der Wolbung der Scham⸗ 
beine entſorechen. Man muß dag Eifen der Pe⸗ 
" Fotien doppelt maden laffen, un ü find Charnies 
re, welche die doppelten Pelotten verbinden. kk 
if eine Feder, welche zwiſchen beyden Pelotten 
liegt, und beyde Eifen in einer Entfernung von - 
einem Zoll erhält. Lift der Riemen, der am die 
Feder b befeftiget und bi$ m gut gefüttert iſt, 

find Löcher, wodurch der Riemen an den Pkg 
- pP angehängt wird. qq find Knöpfe, an welche 
die Beinriemen gehängt werdn 
> ‚Die Einrichtung, daß vermittelft des die 
bi bers die Pelotten bald näher bald entfernter von 
einander geſtellt werden, ſcheint mir unnütz, da 
die Entfernung der. Bauchringe immer dieſelbe 
bleibt, und hat man die Entfernung der beyden 

| Pelosten einmahl gefunden, ſo durfen und kon⸗ 
nen nicht verändert werden, 


2 S. — Vorſchlag zur Verbeſſerung des 9 
ten Leiſtenbrnchbandes und Angabe zu einem bequemen 
Verbande bey Zerreiſſung des ——— der Knieſchei⸗ 
Hr m 8 Berlin 1796: 


— 


Das Schenfelbruchbands 
$. 257. 


Das Schenkelbruchband weicht von dem * 
bruchbande bloß darin ab, daß ſein Hals etwas kürzer 
iſt, weil die Oeffnung unter dem Poupartſchen Bande 
den Hüften näher als der Bauchring liegt, und daß die 
Pelotte länglichter von außen nach innen, als von oben 
nach unten iſt. Iſt die Pelotte zu lang von oben nach 
unten, ſo wird entweder der Schenkel gedruckt, oder 
die Pelotte ſchiebt fi bey der Bewegung des Schenkels 
nach oben. Die Pelotte muß auch etwas flärfer aufwärts 
gerichtet ſeyn, als bey dem Leiſtenbruch, weil der Bauch 
hier ſtärker hervorfteht; doch darf der untere Rand der | 
Pelotte die Schenkelgefäße nicht zu flarf drücken, weil 
leide Geſchwulſt und Taubheit im Schenkel entſteht. Tab. 
XII. Fig. 128. ift das Eifen zu einem Schenkelbruch—⸗ 

bande von Jüville abgebildet. Die Platte a ift 2 Zoll 
lang und »5 Linien breit, der Hals c iſt kürzer, und 
fteigt nad) der Richtung der Schenfelbeine ſchief herab, 
b bezeichnet dag Ende des Eifend, Der Knopf zur Bes 
feſtigung des Niemens muß auf der Mitte der Pelotte 
aunfgehteter werden. Ein Schenkelriemen iſt faſt immer 
unentbehrlich, weil das Band durch die Bewegung des 
Schenkels ſich leicht nach oben verrückt. 

Bey Schenkelbrüchen auf beyden Seiten ſind je— 
desmahl zwey Bruchbänder erforderlich. Die Entfer— 
nung der Brüche iſt zu groß, als daß fie durch eine Fe— 
der mit zwey Pelotten könnten zurück gehalten werden. 


Band zum Bruch des eyfoͤrmigen Loches. 


Fi 258. 
Bey einem Bruc, welder durch das eyförmige 
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Loch * — wendet man ein Band, welches wie 
ein Leiſtenbruchband geſtaltet, deſſen Haid aber mehr 
nach unten verlängert feyn muß, Die Pelotee muß nach 
ber. Befhaffenheit des Bruches bald rund,  opalfürs | 
| mis oder —— geformt ſeyn. | 


Birband den Mineleiſchbeuch. 


Es iſt ſehr Ri und oft Ba — 
lich bey Mannsperſonen, einen Bruch im Mittelfleiſche 
zurückzuhalten, der Bruch tritt zwiſchen der Blaſe und 
dem Maſtdarm bey Mannsperſonen herab. Durch eis 
nen Druck auf dag Miteelfleifch bringe man wohl die 
äußerliche Geſchwulſt aber nicht die herabgetretenen Theile 
in ihre Lage zuriick, folglich wird nicht leicht eine Ra— 
difalfue bey diefem Bruch zu erwarten ſeyn. Damit 
aber der Bruch nicht größer wird, ſo muß man doch 
vermittelſt einer Pelotte, an — hinten und vorne 
zwey Riemen befeſtiget find, die man einen Leibgürtel 
Anhänge, den Bruch zurück zu halten fuchen. 

Bey Weibsperfonen, wo die Theile zwiſchen der 
‚Scede und dem Maſtdarm herabfteigen, wendet man 


nah zurückgebrachtem Bruch einen Mutterfran; an, 


welcher die Scheibe gegen den Maftdarın drüce, und 
alſo das Herabfallen der Theile hindert. Am beſten 
eh ſich daen der Pickelſche Zyl inder. 


Aulegung der Bruchbänden 
g. 260. 


Bey der Ynlegung der Bruchbãnder ſind folgende 
| .. zu beobachten: 
a) Jedec Sud muß, vor ber Anwendung eines 
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Bades, auf“ —* wfatugtte a PR 
werden. Man läßt daher den Kranken auf den 
Rucken mit dem Steiß — hoch Liegen, und 
die Schenkel anziehen. In diefer Lage weiche der 
Bruch gemeiniglih von felbfe zurüc, oder man 
kann ihn doch Teiche zurück drücken. 


8) Die Pelotte muß den Bauchring oder. die Deffs 


nung, durch soelche der Bruch vorgetreten war, 
" genau bedecken, und fie muß in allen Puneten 
gleich Fark drucken. 


) Wenn das Bruchband gehörig —— worden 


if, fo läßt man den Kronken ſtark einathmen 


oe buften, w xend dieſer Bewegung fühlt man 
zu, ob zwiſchen der Pelotte etwas hervortritt, 
wo nicht, fo läßt man den Kranken aufſtehen, | 


und ſtellt eine gleiche Unserfuhung am. Bemerkt 


man, daß etwas hervortritt, ſo muß man dag 
Bruchband, wenn e8 vielleicht zu locker war, efs 


was flärfer anziehen; gemeiniglich iſt diefes den 


Fall bey Kranken, bie: fehr fest find, wo das 


Hand fih eine Rinne in das Fleiſch druckt, Wenn 
diefes aber nicht iſt, ſo dient das Hervortreten 


zum Beweis, daß das Bruchband nicht für den 


Kranken paßt, und man muß ein andereg anlegem, 


Ks Der Kranfe darf, wenn dag Bruchband auch ges 


nau paßt, fih nicht zu ſtarken und heftigen Leis 


besbewegungen, befonders in der erfien Zeit des 
Gebrauches des Bruchbandes, ausſetzen. Es kann 
leicht bey einer ſolchen Gelegenheit der Bruch vor— 


treten. Sobald dieſes der Kranke bemerkt, fo 


muß er ohne Verzug fih auf. den Nücken Iegen „ 
den Bruch soieder zurück drucken, und ba⸗ Bat 
von neuem anlegen. 


» * den anhaltenden Druch, din das 


7— ur 
—— Auf * — ausübt, gelingt es 
zuweilen, daß ſich dieſer verſchließt, und die Ra= 
dikalheilung des Bruches bewirkt wird. Wenn dieß 


geſchehen ſoll, fo muß der Kranke das Bruchband 


ununterbrochen tragen, und es weder bey Nacht 
noch bey Tage ablegen, weil er ſonſt immer Ge⸗ 
fahr läuft, daß der Bruch vortritt und entweder 
fi einklemmt oder doch den der Verſchließung nas 
hen Bruchſack ausdehnt und die Hoffnung der Ra⸗ 


dikalkur vereitelt. Sf der Kranke daher genöthi⸗ 


get, das Bruchband wegen eines Umſtandes ab⸗ 
zulegen, fo muß er es immer im Legen thun, und 
dann ift es gut wenn er zwey Bruchbänder hat⸗ 
um, wenn eins ſchadhaft iſt, wechſeln zu können, 


G6) Wenn der Kranke dad Band eine Zeitlang; getra⸗ 


gen, und er nun glaubt, daß der Bruchſack ih | 
geſchloſſen hat, fo darf er dag Band nicht mit tie 
nemmale bey Seitelegen, fondern er muß es erſt 


= im Liegen ablegen und beym Einathmen oder Huften 


unterſuchen, ob noch etwas Inden Bauchring ein⸗ 
dringt: wenn. er nichts bemerkt, fo flehe er auf 
und unterjucht wieder: bemerkt erauch jetzt nichts, 


78 Jo fan er einige Stunden ohne Bruchband gehen, 


alsdann aber es wieder anlegen. Diefe Berfuhe 


wieberhohlt er von Zeit zu Zeit, und wenn er num 


völlig von der Verſchließung des Bruchſacks übers 
enge iſt, ſo kann er das Bruchband gang able⸗ 
gen, und es höchſtens nur dann wieder tragen, 
wenn er ſich ſtarker — ausſetzen 
muß. 


7) Um dag Verrücken des Bruchbandes nad auf⸗ 


wärts zu verhüthen, legt man gewöhnlich einen 
Schenkelriemen an. Wenn dag Bruchband gut 
„gearbeitet it und bem Kranken gut ſitzt, ingleichen 


a 


bey fetten Perfonen, fann der Bhenteire ent⸗ 
behrt werden. In allen andern Fällen muß man 
al beybehalten. Da der Schenkelriemen bey den 
verſchiedenen Bewegungen des Korpers immer mehr 
oder weniger beläſtiget, ſo hat Jüville einen ela— 
ſtiſchen Beinriemen erfunden, welcher bey den Be⸗ 
wvegungen des Korpers nachgibt und den Krauken 
weniger beſchwert. Tab. XL Fig. 124. iſt dieſer 
Beinriemen abgebilde t. c ſtellt eine kleine Platte, 
auf welcher zwey Stahlfedern liegen, vor. b ber 
zeichnet den zu der Platte gehörigen Schlußhaken 
mit zwey runden Löchern, won welchen ein jedes in 
eine zwey bis drey £inien lange Spalte ausgeht, 
Vermittelſt dieſer Löcher wird der Schlußhaken an 
den auf der Platte c angenieteten zwey runden Knðb⸗ 
pfen befeſtiget und vermittelſt des mit e bezeichne⸗ 
ten kleinen Riegels, welchen man vorſchiebt, un— 
beweglich erhalten. Der Schlußhaken b titan den 
Niemen aangenäht, welcher vermittelſt feiner Lo⸗ 
cher an den auf der vordern Fläche der Pelotte des 
Bruchbands befindlichen Knopfen befeſtiget wird. 
Auf der andern Seite iſt der Riemen d, deſſen hin: 
terſtes Ende hinten und zur Seite am Bruchbande 
befeſtiget wird, an ein pyramidenformiges Stahl⸗ 
blech, welches ſich auf Ber Platte c hin und her be: 
wegen läßt, und welches zwiſchen die Federn der 
Platte eingreift und auf feiner vordern Fläche eis 
nen Knopf bat, der ſich in der an der Platte c be— 
findlihen Rinne hin und her fhieben läßt, anges 
näht. Vermittelſt dieſes pyramidenförmigen Stahl⸗ 
blechs, das zwiſchen den Federn bey einer Auss 
dehnung zurück weicht und bey dem Nachlaß der 
Ausdehnung wieder zwiſchen den Federn vorrückt, 


* 
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® wird die Elaftieitie zu Stande gebracht, die gan 
e Vorrichtung wird mit Taffent überzogen: - 

—* Bey Brüchen, welche angewachſen find, und alſo 
ey: nicht zurück ‚gebracht werden können, hat man 
Sruchbãänder mit einer hohlen Pelotte empfohlen. 
Allein mit diefen Bruchbändern if es immer eine 

mißliche Sache. Selten kann die Pelotte ſo genau 
| ausgehöhlt werden, daß fie für den Bruch paßt. 

‚ Entweder die Aushoöhlung iſt zu groß und dann 

kann die Pelotte den Bruch nicht gehörig zurück— 
‚halten, oder fie ift zu klein und beläftigt den Bruch 
und erregt Schmerz und Entzündung. Bey großen \ 
© Brühen paßt die ausgchöhlte Pelotte gar nicht, _ 
Hoͤchſtens kann man fie nur bey Eleinen Brüchen 
anwenden. 

5 Ganz große Scrotalbrüche wo der Bauchring 

ſehr weit iſt, und die lange vorgelegen haben, laſ⸗ 
ſen ſich (elten durch ein Bruchband zurückhalten. 
Man muß ſich bloß mit einem Sufpenforium be= 
—— —— 


Vemand nach Bhrkiktem Beifienbruch. 


6. 261, 


9 Die Umfände nad) ber Beuchoperation dank ver? 
ſchieden feyn, und nah der DVerfchiedenheit derfelben 
muß fi auch der Wundarzt bey dem Verbande richten : 
2 Wenn alle vorgelegnen Theile zurückgebracht wor⸗ 
den und die Theile außerhalb des Bauchsrings ge- 

+ fund find; fo fucht man die Wunde wie jede an- 

: dere Schnistsounde durch die geſchwin de Ver— 
So veinigung m. heilen. Man zieht daher vermittelt 
Mr die Wunblefzen zuſammen und aenede | 


dieſe mit einigen imaecai und einer Ronmpreft, 
oder nach mit Richter einem runden ohngefähr tie 
‚nen Laubthaler großen platt gedruckten Kiffen, 


welches aus Leinewanb verfertigt And mit Charpie 


oder. Baumwolle ausgefullt wird"). Den ganzen 


Verband befeftiget man mie der T Binde Tab. XV, 
Fig. 156. das Leib ſtück a wird fo um den Leib 


gelegt, daß beyde Enden vorn auf bem Leib zuſam⸗ 
mentreffen und vereinigt werden, das ſenkrechte 


oder das Beinſtück kommt mie dem triangulären 


Theile b, (welches bier für die linke Seite zugea 
ſchnitten iſt) auf die Wunde zu liegen «und bedeckt 
‚die, Verbandſtücke, der ſchmälere Theil € wird 


zwiſchen ben: Beinen durchgeführt und hinten auf 
dem Rucken an dem Leibſtücke befeſtiget. Da bey 


der: J—— eines jeden Verbandes das Bein⸗ 


"find auf d 


Rücken gelöft und wieder befeitiget 
werden muß, was nie ohne Bewegung des Krane 
fen und. ondere Unbequemlichfeiten geſchehen kann, 


ſo iſt die Fig. 157. abgebildete T Binde zur Ans 


roendung weit Bequeme. Das Leibſtück a wird 
um ben Leid gelegt und vorn ouf dem Bauch ver⸗ 
mittelſt ſchmaler Bänder zufammen gebunden. Das 
Beinſtück ift mie feinem fhmälern Theil c hinten 
auf dem —— an das Leibſtück befeftiger, nachdem 
es zroifchen den Beinen durchgeführt worden iſt, fü 
wird mit dem breiten Theil b, welcher aus, dope 
peter Leinewand beſteht und an den Seitentãndern 


*) Einige‘ vereinigen die Wandleften durch blutige Hefte. 
©. eu hirurgifche Beobachtungen. 1795: ©. 444, 
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185: Ich febe aber gar feinen Grund, warum mar une 
wörbiger Weile dem Kranfen durch Anwendung der blue 
igen Raht Schmerzen verurfacht,, da ja die Vereini⸗ 


gung eben ſo gut Par — laſter — vr 
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Baer ſtarken Faden Kinn gezogen iſt, ſo 
— daß er an ſeiner innern Fläche concav wird und 
die Geſtalt eines Tragbeutels erhält, das Scro- 
2 um und die Wunde bedeckt, und er felbft vermit⸗ 
* telſt der ſchmalen Bänder an das Ankh feft: 
— — 
Durch dieſen einfachen Berband — oft die 
a ingder Wunde in Zeit von 7— 9 Tagen voll: 
gender werden, da bei der zweyten Art oft meh⸗ 
„were Wochen zur Heilung erforderlich find, Es iſt 
rt ww verwundern, daß mat die gleich nach der Opera⸗ 
ion vorgenommene Vereinigung der Wunde, wel— 
un > che fon Franco und nach ihm mehrere anwen⸗ 
St jrübesen, fo lange bis in die neueften Seiten vernach-. 
läſſiget hat, und dafür aufein fo verderbliches und 
om aller Hinſicht ſchädliches Mittel, die Anwendung 
oder Wiefe, welche man in den Bauchring brachte, 
verfiel. Theils wurde die Hauptabſicht des Wund- 
arztes, nach der Bruchoperation den Bruchſack zu 
bverſchließen und den Bauchring zu verengern gera⸗ 
dezʒzu vereitelt, theils wurde durch fie. ein ſchädli⸗ 
or bee Reiz auf die Wunde und Därme gemacht, und 
x mancherlen gefährliche Zufälle veranlagt. Ein 
Glüuck daß fidh ihrer — ſchwerlich u 
0 jemand bedient, f 
Der erſte Berband bleibt, wenn feine — 
den Zufälle die frühere Erneuerung nothig machen, 
4 —5 Tage liegen, und der zweyte und die folgen: 
; den Verbände, welche aber gleichfats fo felten als 
nöthig ernewerg werden dürfen, werden auf die 
u muöglich beſchriebene Weiſe gemacht, Nach vollen- 
u deter Heilung legt man dem Kranken ein Bruch⸗ 
band an. 
ie —8 Wenn die in dem Frog gegen chele aus be⸗ 
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wegenden Urfachen nicht ganz zurück gebracht were 
ben fonnen, oder wenn bey verdächtigen Stellen 

der vorge legnen Därme die Repoſition zwar un⸗ 
ternommen, aber um den verdächtigen Darm Vor⸗ 
fies halber ein Faden gelegt wird, den man aus 
ßerhalb des Bauchrings bufeftiget, fo verfieht es 
ſich von felbft, daß bier Feine Vereinigung der 
äußern Wunde Statt finder. Man füllt in’ einem 

ſolchen Falle die Wunde locker mit weicher Charpie 
aus, über welche man die nöthigen Compreſſen 
legt und das ganze mit der TT 3. Fig. 157. zu: 
fammenhält. Bey brandigtem Zuflande der Theis 
fe wird die Wunde mit einem in Effig getauchten 
"Schwamm gereinigt und die Charpie und Kom⸗ 
preſſen, womit die Wunde bedeckt wird, werden 
mit Chinadekokt befeuchtet, und der Verband nach 

Umſtänden öfterer als bey den einfachen en 
erneuert. 

Uebrigens muß der Kranke nach der Operation 
gang ruhig auf dem Nücfen, mit dem Kreuz efs 
was erhaben liegen, und jede heftige Bewegung 
bes Körpers vermeiden. Dann ift auch nicht Teiche 
zu fürchten, daß ein Theil wieder vortreten wer— 
de, daher braucht auch der Verband nicht gar zu 
6 angelegt zu werden. 


Verband nach — Schenkelbruch. 
262. | 


Diefer weicht im Wefentlichen nicht von dem Vera 
bande eines operirten Leiſtenbruchs ab. Die Wunde wird 
auch bier mie Heftpflaftern zufammen gezogen, mit einer 
graduirten Kompreffe bedeckt und mit der T Binde befer 
fliget. Iſt der Bruch nicht einfach, fo kann die geſchwin⸗ 
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de tung nid angewendet werden, fondern mah 
verfährt ‚wie bey dem Verb aud des Leiſtenbruchs ans. 





( 


Bean) der Rohnſe and des ihn After 


. 263. 


Eine nicht ſeltne Folge der Brüche iſt die Koth⸗ 
fiftel und der Eünjtlihe After. June entſteht, wene 
eine Fleine Erele in einem Darm brandig wird, aufs 
bricht, mit dem Bauchringe verwächſt und nun ein Theil 
des Koths durd den Bauchring abgeht, der übrige aber 
den gewöhnlichen Weg durch den After nimmt. Kün fl- 
lichen After nennt man, wenn der Darm durch und. 
durch brandig war, dag obere Ende des Darms im Bauch 
ringe verreachft und nun alfer Koth durch den Bauchring 
oder durch die Deffnung unter dem Poupartfchen Bande 
abgeht, und aller Abgang durch After aufpört. Beyde 
Uebel find nur dem Grad nach unterfchieden und erfor— 
‚bern alfo auch einerley Mittel, Die Abfiht des Wund- 
arztes ift, die Beſchwerden, welche von dem unwill: A 
führlihen Abgange des Kothes und der Winde an eis 
‚nem ungewöhnlichen Orte entfiehen, durch einen zweck— 
mäßigen Verband fo viel als möglich zu mindern. Man, 
bat zu dem Ende manderley Bandagen und Maſchinen 
ausgedacht, welche theils durch Druck die Stelle ei— 
nes Sphineters vertreten und den beffändigen Abfluß hin— 
dern, theils wenn der Abgang erfolgt, den Unrath aufs 
fangen follen, damit die Unreinigkeit möglichſt gemin- 
dert werde, welche aber bis jegt noch nicht den Grab 
ber Voll kommenheit erreicht haben, den man ihnen wüns 
ſchen möchte. Die vorzuglichſten diefer Verbandarten, 
find folgende: BUN 


Me 


1, 


N 


. a 


un er 9 a Mm 


2 Han bat eine Mafchine in Geſtalt einer — | 


von Horn”), oder ſtarkem Leder, oder von Eis’ 


ſenblech mit Leder überzogen"), vermittelſt eie 


nes breiten Riemens um den Leib befeſtiget, fü, 
daß die Oeffnung der Flaſche genau auf die Oeff⸗ 
nung des Fünftlichen Afters zu liegen fommt und 
der Unverb von der Flaſche aufgenommen wird, 

Da der Riemen nicht elaſtiſch iſt, fo kegt die 
Maſchine bald zu fe, bald nicht feft genug, im 
letztern Fall verrücken ſie ſich leicht und der Unrath 
dringt neben der Oeffnung der Flaſche hervor. 


2) Tab. XII. Fig. 132. if die Maſchine von Jür 


ville abgebildet. Sie beftcht aus einem elaftifhen : 
Leiſtenbruchbande d, an welchem fiatt der Pelotte 
ein elfenbeinener King a angebracht iſt, an wel⸗ 


chem cine Köhre von elaſtiſchem Harz b befeſtiget 


iſt, am deren unterm Ende eine platte Flaſche 
son Eilber c angefhraust wird, Fig. 133. ffl 
die Mafıhine ſtückweiſe dargeſtellt. Der elfen 
beinerne Ring A hat im Umfange ungefähr Die. 
‚Gefalt einer Pelotte, und unterwärts an feiner: 
innern Geite einen etwas erhabenen Nand a, da⸗ 
mit er feſt an den Körper anſchließt und dag Herz: 
abfließen der dünnen Unveinigfeiten binbert, BB. 
ift die Röhre von elaſtiſchem Harz, welde unges. 


fähr 2 Zoll im Durchmeſſer hat und 24 Zoll lang. 


ir, CC die Schraube, wodurch die Nilßerne Kaps; 
ſel befeſtiget wird. Die Kapfel iſt platt uad 


*) Fuun han, der Harlemer Geſellſchaft. * B. 


at) Blane und Hoin Abhandl. von einer neuen Dies 


sig: ?785 


shobe, — iu operſren. Aus dem Kranz Leipe 


.” 


a» Ei ‚2 


" Hängt fo, daß fie.an die innere Seite des Schen⸗ 
er — liegen kommt. Tab, XIII. Fig. 134. ſtellt 


de äußere Fläche der elfenbeinernen Pelotte avor, 


Re endigt ſich außerlich in. einen Zylinder b, der 


ungefähr g Finien lang iſt und eben fo viel im 
ni Hat, und unterwärt® mit mehrern 
kleinen Löchern verfehen if, vermittelſt welcher 
die Nöhre von elaſtiſchem Harz an ihm befeſtiget 

wird. Am Ende dies Zylinders ift ein Ventil 


| onen Rlspot d von Elfenbein, welche mit dem 39: 


Aber duch ein guldenes Charniere verbunden it; 
Dieſe Klappt hat einen Schnabel von Bley, solle 
cher den Koth hindert aus dem ——— 
fließen. D Dir Kloben h dient, den Riemen durdie | 


he ulaffen, um ihn an den Haken g zu befeſtigen. 
Die Maſchine wird wie ein Druchband ange— 


legt. Vermöge der Elaftieität des Bandes wird 
die eifenbeinerne Pelotte fir an die Deffnung 
des fünftlichen Afters angedrückt, fo daß nichts 
zwiſchen durch fließen kann. Die Klappe im Hals 
ſe der Röhre verhindert, daß, wenn 


der Kranke ſich ſetzt, legt oder andere Bewegun— 


—— gen macht, nichts aus der Flaſche zurückſtießt. 


* ı 
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Wenn bie Kapſel gefüllt, ſo kann ſie der Kranke 
abnehmen, ausleeren und reintgen und auch wit: 
der anſchrauben, ohne daß cr nöthig hat, bie 


ganze Maſchine abzunehmen. 


Ob gleich dieſe Maſchine unter allen für dieſes 
Uebel erfundenen Bandagen die beſte iſt, ? 
fo Hat fie doch noc) einige Mängel, Sie pafe 
bloß für einen künſtlichen After, — am Bauch⸗ 
— oder unter dem Pourpartſchen Bande enge 
ſteht* * Es kaͤnn aber amg ganzen Umfange des 


. Auch m It rinmahl hier in allen Fallen, Ich Bade eingg 


— 


Unterleibes, haupffächlich nach Bauchwunden, ein 


Fünftlicher After erfolgen, wo alsdann diefe Banda⸗ 
ge ſchwerlich paſſen wird, Nicht felten find aber auch 
um die Deffnung eines Fünftlihen Afterg am Bauch⸗ 
ringe ſo viele Unebenheiten, daß die Pelotte nicht 
genau anſchließen kann und folglich der Ausfluß 
der Feuchtigkeiten nicht ganz gehindert wird. Ge— 
ſetzt aber auch, daß die Pelotte ganz genau die 
Oeffnung verſchließt, ſo dringen die Winde doch 
zwiſchen der Oeffnung und der Pelotte durch und 
verbreiten einen üblen Geruch. Ferner gibt es 
Fälle, wo Exkoration und eines hohen Grads 
von Empfindlichkeit der künſtliche After nicht den ge⸗ 


ringſten Druck verträgt, wo alſo jede Maſchine die— 


ſer Art unbrauchbar wird. Ueberdem wird eins 
der Hauptrequiſite bey dem künſtlichen After, nähe 
lic) ven zu gefchwinden Abgang des Unrarhs zu 
mindern, beſonders in folden Fällen, wo der 
After an einen Darm vorkommt, welcher von dem 
Magen nicht fehr weit entfernt und wo alfo der 
Meg bis zum Fünfllichen After zu kurz ift, als daß 
der Kranke dur den bereiteten Chylus gehörig er⸗ 
nährt werden fünnte, durch diefe Bandage niche 

‚erfüllt, fie nimmt. den Koth auf, wie er in bie 
Definung kommt. Auch fann fie wohl ſchwerlich 


den Vorfall des Darms, der nicht ſelten durch die 


Oeffnung des kuͤnſtlichen Afters erfolgt, hindern. 
Endlich verliert die Maſchine wegen des koſtbaren 
Mechanismus gar ſehr an Gemeinnützigkeit. 


Kranken zu behandeln gehaht, wo nach einem bran— 
digten Leiſtenbruch ein künſtlicher After entſtand, wo 
aber die Sefun⸗ nicht unmittelbar uͤber den Bauch⸗ 
ring, ſondern wentaſtens 25 Zoll vom a Rh ent⸗ 
ferne unten im Seroto erfolgte. | 


are 
; x ! 2 
— 


— 
DEE befhräße eine M — welche Tab: 
——— Fig. 129-131. abgebildet iſt. An ein elaſti⸗ 
— ſches Bruchband wird eine Scheibe oder Pelotte a 
1. Pi, 129. befefliger, welche eine Deffnung b von 
einem Zoll hat. Diefe Deffnung ift mit einem eis 
fernen Rande c, welcher einen viertel Zolllang it, 
und die Löcher ff har, umgeben. Die innere Flä— 
che der Echeibe, weldhe auf den Leib zu liegen 
kommt, wird gut ausgepolftert, damit fie genau 
anſchließt. Um die Pelotte wegen Verunreinigung 
zu ſchonen, wird eine Scheibe von Horn Fig. 130, 
a, die fi) mit einem hohlen Zylinder b von % big 
3 301 Länge und einem Zoll ım Durchmeffer ——— 
und äußerlich mit Schraubengängen verſehen iſt, 
‚gegen die innere Fläche des ausgehöhlten Kopfs 
Fig. 129, a gelegt, fo daß der Zylinder mie der 
Schraube b Fig. 130, durch die Deffnung b Fig. 
129. geht, undber Teller a Fig. 130, an die Schei= 
bea Fig. 129. vermittelſt der Köcher befeftiger wird. 
An den Schraubengang.b Fig. 130. wird bie 
‚Schraubenmutter mit dem daran befeftigten leder— 
nien Schlaud Fig. 131. welcher ungefähr 5 — 6 
300 lang und mit Sirniß überzogen ift, geſchraubt. 
Die Bandage wird wie ein elaflifches Bruchband 
angelegt, nur hat der Wundarzt dafür zu forgen, 
daß die Deffnung der Pelstte genau mit der Deff- 
nung des Fünftlichen Afters correfpondirt und die 
u Pelotte genau den Umfang bes künſtlichen Afters 
— 
Alles was von der Süoikifhen Machine ger 
N fage worden ift, gilt aucd von diefer, nur dad 
die letztere in Hinfihe der genauen Anlage der er⸗ 
fern nachſteht, in Hinſicht der Wohlfeilheit aber 
‚ jener von Jüville vorgeht. | 
Senlel v. Verband, 


* 
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4 Eine fehr einfache Behandlung. bes fünftlichen Af⸗ 
ters empfiehlt Richter. Man legt ein genau 
paffendes elaflifches Bruchband an, unter deſſen 
Pelotte man einen Eharpiefuhen oder ein Stück 
Schwamm auf die wibernatürliche Oeffnung legt. 
Es vertrittgeroiffermaßen die Stelle eines Sphink⸗ 
ters, indem es durch den Druck nicht allein den 
Abgang des Koths, fondern aud) der Winde ver- 
"hindert. So oft der Kranke merkt, daß etwas ab> 
geben will, hebt er die Pelotte in die Höye. 
Daß zumeilen von dem Druck der Pelotte und 

von ber, Charpie oder dem Schwamme, wenn fie 
ſich vollgefaugt haben und nicht oft genug erneuert 
werden, Wundfeyn und Schmerz entſteht, wie 
0. 2öfler beobachtet har, iſt allerdings glaublich, 
aber bie Urfache liege doch in der Vernachläſſſgung 
der Reinlichkeit und in der nicht off genug erneuerten 
Yinterlage der Charpie und des Schwamms. Lö f- 

ler hat deßwegen durch die Pelorte des Bruchban⸗ 

des eine fhräg abmwärtslaufende Deffnung machen, 
und an der äußern Fläche der Pelotte einen Beutel 
oder Schlauch, befeftigen laſſen, in welchem bie 
durch die Deffnung des Fünftlichen Afters abger 
henden und in die Oeffnung der Pelotte einflie- 
| Benden Umeinigfeiten aufgefangen werden ſollen. 


Verband nach dem — uͤber den Scham 
| beinen. 


u, | — 265. 


In den untern Winkel der in die Integumente und 
Blaſe gemachten Wunde wird ſo lange ein ſchmales 
Bändchen gelegt, bis ver Abgang des Urins durch die 
Harnröhre wieder hergeſtellt iſt Man har bey der Eins 


ale, — 259 
1 Bus bes Sandchens in die Dleſe die Abſi che. den Ab⸗ 
| luß des Urins durch die Wunde zu leiten, damit keine 
Infiltration beffelden erfolge. Den obern Theil dr 
Wunde sicht man mit, Deftpflaftern zufammen, bedeckt 
die Munde mit Plümaceaug und einer ſtarken Kom— 
preft und befeſtiget das BON mit einer T Binde, 






Batard nach dem Shemtnocenfänit. 


$. 2685, 


Der Mundarze wird nur äußerft felten Gelegenheit 
— dieſen Verband anzuwenden, da die Opetation 
nur ſehr ſelten indicirt iſt. Nach Vollendeter Operation 
und Geburt ſucht man die getreunten Schamknochen 
einander ſo viel als möglich gu nähern , indem ein Ge— 
hilfe die Hüftknochen zuſammendrückt. Die Wunde der 
Integumente sieht man mit Hefipflaitern zuſammen, be— 
deckt fie mie einem Plümaceau und einer Kompreſſe. Ues 
ber ale legt man zwey ohngefähr ı2 Ellen 
lange Streifen Leinewand und führt beyde Enden nad) 
vorn, bie man eine Spanne lang fpaltet, alsdann 
"kreuzt, und auf beyden S Seiten gehörig befeftige. Die 
Perfon muß ganz ruhig, entweder aufdem Rücken oder 
auf der Seite liegen, und die ya a nicht von eins 
ander entfernen. | 
> Obgleich dieſer Verband in den mehrften Fällen zu⸗ 
reicht, fo hat doch Cöfler zu einer noch flärfern Verei— 
nigung der Schambeine folgende Bandage empfohlen *): 
Sie beftcht aus 8 ausgepolfterten und mit weichem Leber 
überzogenen Kiffen, wovon A B Fig. 135. Tab. XII. 
r ze breit und 5 Zoll lang find; diefe beyden Kiffen 


3 5 Stars Archiv für die Sehurtshülfere, aten Bandes 
3tes St. p. 583. 


J Rz 


ob... | x 

werben anf die Süfeftuocen — Das dritte rei 
tere Kiffen fommt aufg Kreuz zu liegen. Auf das Kia 
fen A find 3 Schnallen befeffigee, wodurch die Niemen . 
des Kiffens B von der einen Geite fommen, auf va 
ſchmalere Riffen find Niemen und Schnallen befefiiget, 
wodurch die Riemen des Kiſſens B von der andern Seite 
geſteckt werden, Man bringt die Beine der Perſon an 
einander und läßt einen Gehülfen von bepden Geiten die 
Hüfrfnochen zufammen drüden, fo daß die Schamkno— 
chen mit einander in Berührung kommen; alsdann ziehe. 
man die Riemen ſo feſt an, daß die Schenkellnochen 
vereinigt bleiben. 

Bon der von Köhler ) — lagenen Moſchine 
wird wohl nicht leicht jemand Gebrauch machen, da m 
in vielerley Hinſicht ganz unanwendbar iſt. 


Verband nach der Operation des eſſatniche 
J 267. 


Die Operation — Waſſerbruchs der NR 
des Hoden wird auf verfchiedene Art verrichtet. Man 
hat bey allen Methoden zur Abfiche, einen hinveichenden 
Grad von Entzündung zu erregen, Daber erfordert der” 
Verband nach diefer Operation Aufmerkſamkeit von Sets 
ten des Wundarztes, da durch den Verband die Ent: 
zündung verſtärkt oder vermindert werden kann, je nach— 
dem es die Umſtände erfordern. Nach den verſchiedenen 

dethoden iſt auch der Verband verſchieden. Die vor— 
züglihfen und gebräuchlichſten ſind: | 
1) Die Operation durch den Schnitt, —— 
welcher die Integumente und dir ausgedehnte Schei⸗ 
denhaut der Länge nach geſpalten wird. Wenn 






N Anleitung zum Verbande. ©, 228. 


— 


—J als Waſſer heraus gefloſſen it ‚%ß bringt man 


den Doden, welcher gemeiniglich hervortritt, vor—⸗ 
ſichtig zurück und legt, wenn die Geſchwulſt ſehr 


— und die Scheidenhaut ſehr dick iſt, zu beyden 
Seiten des Teſtikels zwey Bourdonnets, welche mit 


Faden verſehen und mit Digeſtivſalbe beſtrichen 


find; über den Teftifel legt man ein Plümacean. 


Leinewand zu beyden Seiten deg Hodens einzulegen, 


um dag Ankleben der Ränder der Wunde an den 


Hoden zu verhüthen. Hunter und line be- 


und die weiße Haut des Hodend mit Leinfanıens 


7 


mehl, und legen ein Streifchen englifhe Charpie mit 
Eerat beftrichen, groifchen die Ränder der Wunde, 


Man bedeckt nun die Wunde mit einen Kompreffe, 


hält das Ganze mit einem Iragbeutel, in welchen. 


man das Scrotum legt, zufammen. Diefer Zrag: 
beutel wird aus Leinewand gefertigt, und zu beyden 
Seiten werden Bänder angenäht, vermittelſt wel- 


cher man den Beutel an eine Leibbinde befeftiget, 
Odgleich der Tragbeutel ven Hodenſack hinläng- 
lich unterſtützt, fo kann man doch noch zwiſch en 
die Schenkel dicke Kompreſſen legen, auf welchen 
das Scrotum ruht. 

BT Aetzmittel. Man wendet es — folgen⸗ 
de Art am beſten an: Am vordern und untern Theil 
der Geſchwulſt macht man, je nachdem der Waſſer⸗ 


bruch größer oder kleiner iſt, mit einem Biſtourie 


einen 2 — 3 Zoll langen Einſchnitt bis auf die 
Scheidenhaut, und entblößt ſie ohngefähr eines 
halben Laubthalers groß von allem Zellgewebe. 


Auf die eatblößte Stelle legt man ein beliebiges 
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ft der Waſſerbruch klein und die Scheidenhaut ſehr | 
dünn, fo braucht man nur ein Stücdkhen feiner - 


freuen die ganze innere Fläche der Scheidenhaut 


= 
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Aetzmittel. Man bedeckt e8 mit einem Plümaceau 
Und hält es mit Heftpflaftern fe, Ueber die Wun: 
de legt man eine Kompreffe und unterflüßt dag 
Scrotum mit dem Tragbeutel, Nach 24 Stunden 
nimmt man das Aetzmittel ab, wo fi entweder 
die Scheidenhaut von felbftöffnet, oder man durd= 
ſtößt den Echorf mit einer Lanzette. das Waffer 
fließt gewöhnlich ganz heiß und röthlid gefärbt 
heraus. In die Deffnung der Echeidenhaut legt 
man ein Bourdonnes mit einem Faden verſehen, 
und wiederhohlt den vorigen Verband. Statt 
des Tragbeutels kann man fih aud) der T Binde 
» . Tab, XV. Fig. 157. bedienen. 


’ 


| Von dem Verbande nach der Caſtration. 


N | G, 268. ; 
Wienn bey diefer Operation die Krankheit fi bloß 
auf ben Hoden einfehränft und die Integumente gefund 

. find, fo fann man die Wunde faft immer durd) die ges 
jehwinde Vereinigung heilen, wodurch die Cur ſehr ab> 
gekürzt wird. Man zieht die Wundlefjen mit Deftpflas 
fiern zuſammen, (einige thun es mie biutigen Heftun) 
den Faden, womit der Samenftrang unterbundn suotz 
den ift, legt man in den obern Wundwinkel und befeſti— 
get ihn außerhalb der Wunde mit einem Straf Heft: 
pflaſter. Ueber vie vereinigten Wundränder legt man ein 
*) Es iſt hier nicht der Drt, die Vortheile diefes Vers 
fabrens näher aus einander zn feßen. So viel kann ich 
verfichern, daß mein DOnfel, der Hofr. Stark und ich, 
diefe Metbode in mehr als zo Fallen mit dem alıdliche 
Ken Erfolg angewendet haben, daß die Kranfen une 
gleich weniger Schmerz als von der gewöhnlichen An—⸗ 
wendung des Aetzmittels empfinden, und faſt alle, 


worunter mehrere mit fehr großen Wafferbruchen mas 


ven, in Zeit von Wochen volfommen hergefießt wor 
den find, ' —9 


nn 26 3 
"pe Eerat heftichenes Plümaceau und über dieſes eine 
Kompreſſe. Das umgibt man mit einem Trag⸗ 
beutel. 

Sind die Integumente an Ne einer Stelleroth, 
dien oder gar erulcerivt, in welchem Fall der Wund— 
arzt durch zwey halbmondförmige Schnitte dag Franke 

Srück Haut hat hinwegnehmen müffen, und ift viel- 
leicht an andern Stellen das Zellgemwebe verhärtet und 
ſonſt krankhaft, fo kann man die Wunde felten durd) 
u geſchwinde Bereinigung heilen, fonbern man muß 

? Bunde locfer mit Charpie ausfüllen, fie mie einer 
— J—— bedecken, und den Hodenſack mit dem Trag⸗ 
heutel unterſtützen. So bald die Wunde aber in Eite— 
zung geſetzt iſt, ſo muß man anfangen, die Ränder ein— 
ander vermittelſt Heftpflaſter, zu nähern, weil ſonſt in 
‚dem lockern Zellgewebe des Hodenſacks die Eiterung 
Fehr lange dauert, 

Sährend.der Heilung hat der Wundarzt dafür zu 
forgen, daß der Dperirte fich befländig: in einer geraden 
ausgeſtreckten Lage befindet. Wird diefes vernachläſſi⸗ 

get und der Kranfe befindet ſich in einer vorwärts ger 
beugten Lage mit ſtark angezogenen Schenkeln, fo heilt 
der Samenftcang zu tief in der Wunde an und es ent- 
ſteht nach. vollendeter Heilung eine fehr befhmwerliche und 
oft gefährlihe Spannung, wenn der. Kranfe — 
* 


Vadand nach den Sannaſtinſhaine 
$. 269. 


Kr Diefer Verband ift ganz einfach. Man: bedeckt die 
Wunde im Mietelfleifche mit einem Plümaceau und einer 
Komprefie , und befeftiget diefe mie der T Binde. Allee 
kommt nun darauf an, daß der Kranke ruhig iſt, die 
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e\ 


Schenkiti immer an einander halt, oder daß ſie der Wunde 


‚arzt zufammenbindet, und daß man die Verbandſtücke, 


pa fie dur) den dur, die Wunde abgehenden Urin bes 


— durchnäßt werden, oft genug wech 


Kingbeunl de vodenſach. 
27 0, 


Bey ben mehrſten Krankheiten des Hoden und * 


denſacks iſt ein ſehr weſentliches Bedürfniß, beyde Theile 


zu unterſtützen, um die durch das Herunterhängen der— 


ſelben entſtandene läſtige Spannung im Samenſtrange 


‚zu verhüthen. Dieß geſchieht am beſten durch Bandagen, 


welche man Suſpenſorien oder Tragbeutel nennt, Der⸗ 


gleichen Bandagen find aber auch für gefunde Perſonen, 


soelche viel heben, tragen, fpringen und reiten müſſen, 
ſehr heilſam, weil fie vor mancherley Verlegungen des 
Hoden und Hodenſacks fhüsen. Man kann ein ſolches 


Berbandftück auf fehr einfache Art verfertigen, wenn 


man nad ber Größe des Hodenſacks zwey größere oder 
kleinere vierecfigte Stücke Leinewand nimmt, fie über 


‚einander legt, und zwey Ecken davon ſtark abſchneidet, 
ſo daß die Leinewand einen halben Zirkel bildet. Beyde 
Stücke werden an dem abgerundeten Rande zuſammen ge— 


näht, der gerade Rand bleibt offen, fo, daß bie Ban⸗ 
bage einen Beutel over Sad Bilder. An beyden Geiten 


werden Bänder. angenäht,und vermittelft diefer wird den 


Tragbeutel an eine Leibbinde befeſtiget. Tab. XIV. 


Fig. 141. 142. 143. 144. find Tragbeutel von ande⸗ 


rer Geſtalt und Schnitt abgebildet. Sie beſtehen aus eis 


nem Leibgurf, welcher um die Hüfte gelegt vwoird, und 


aus einem Beutel jur Aufnahme bed Hodenſacks, wel- 
cher auch noch bey Fig. 142 und 143. mit Schenfel- 


riemen verſehen iſt. Der Unterſchied dieſer Tragbeutel 
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get AR fer Schnitt des Beutels und der Art, 
je er an den Leibgurt befeſtiget wird. Der Fig, 143. 
und 144. ‚abgebildete Tragbentel ift unter allen am bes 
quemften und brauchbarften, Der £eibgurt fowohl alg 
Ber Beutel wird aus doppelt zufammen gelegten Bars 
chent verfertiget. Der Beutel muß, wenn man ihn von 
der Seite betrachtet (Fig. 144.) nad) vorn conver, nach 
‚hinten haibmondfürmig zugefehnitten feyn. Ned vorn 
und oben erhält er einen Augfchnitt, wodurch dag Glied 


gefiecht wird. Am hintern Theil werden zwey Schenkel: . 


bander angenäht, welche bey der Anlegung an den Leib— 
gurt (a Schnallen befeftiget werden. 


Vaband nach der Operation der Phimofis, und Da N 
| raphimoſts. 
271. 
| Man bedeckt die in die Vorhaut gemachte Wunde 
mit einem Plümaceau, das mit Cerat beftrichen tft, und 
zieht über das männliche Glted einen Beutel von anges 
meffener Größe, in deffen Boden eine Deffnung befind- 
ich ift, melde der Deffnung der Harnröhre gerade ges 
genüber liegt, wodurch der Kranke den rin Laffen fann. 
Der Beutel wird vermittelſt —— Bander an einen 
eert befeſtiget. 


Verband nach der Amputation des minnlichen 
Gliedes. & 


* 


$. 272. 

Man bringe fogleich nach der Operation ein ſilber⸗ 
nes oder elaſtiſches Rohrchen, oder noch einen Gathereri in 
die Hatnröhre, theils um zu verhüthen, daß der Urin 
nicht in Die Wunde dringt, theils daß bie Harnröhre 


266 | | 

ſich nicht verengert. Die Blatung u v filfen, iſt es am 
ſicherſten, wenn man die vorzüglichſten Gefäße unterbins 
der und auf die ſchwammigten Körper Karpeibäufihgen, 
mit gepülverten Gummi arabicum, Colophonium oder 
Stärkenmehl beftreuf, legt, _ Man bedeckt die Wunde. 

mit grabuirgen Rompreffen und befeftiget fie mit der 
T Binde Fig. 157. ver Penis muß durch die Binde 
aufwärts gebalenn und etwas an die — ge⸗ 
druckt werden. | 


Verband bey dem unwillkuͤhrlichen — des 


Urins. — 
| $ 273. | | 

Eins der unangenehmiten und befchmwerlichften Uebel 
des menſchlichen Körpers, ſowohl bey dem männlichen 
als weiblichen Geſchlechte, iſtdas Unvermögen, den Harn 
zu halten. Es kann von ſehr vielen Urſachen entſtehen, 
die bald eine Heilung zulaſſen, bald nicht. Im letztern 
Falle kann der Wundarzt weiter nichts thun, als die 
Beſchwerden durch Bandagen ſo viel als möglich zu 
mindern und erträglich zu machen ſuchen. Man hat zur 
Erreichung dieſer Abſicht eine beträchtliche Anzahl von 
Inſtrumenten und Maſchinen erfunden, welche aber bey— 
nahe alle mie mehr oder weniger UnbequemlichFeiten vers 
bunden. ſind. Man ift bey der Erfindung von einem 
doppelten Gefihtgpuncte ausgegangen. Man hat Ins 
firumense ausgedacht, welhe entweder durch Compreſ— 
ſion, der Harnröhre wirken, oder welche bloß den un= 
willkührlich abfließenden Harn auffangen follen. Man 
kann daher alle Inſtrumente dieſer Art unter folgende 
wey Kubrifen bringen. 


Br VS ) > ES 


3 


* ‚Some ber Hariröhte, | 


x Sir das Gergiest. Die vor⸗ EN 


= züglichften find folgende: 
a)dag Comprefforium von Nud. Es 


Be- 


fieht aus gwey Stäbchen von Stahl, welche mit 
weichem Leder überzogen und am ber innern Eeite 
gepolftert find. An dem einen Ende werden fie 
durch ein Charnier verbunden, und an dem ans 
dern Ende durch einen Wirbel vereinigen. Deiz- 
fer hat diefes Inſtrument dadurch abgeändert, 
daß er die Vereinigung durch ein fägefürmiges 
Stäbchen an dem einen Ende bemwirft, wodurch 
die Compreffion nach Willführ befiimmt werden 
kann 9), Beyde Inſtrumente drücken nicht bloß 
Die Darnröhre, fondern das ganze männliche 
Glied und Fünnen deßwegen nicht lange getragen 
werden. Sie drücen entweder zu roenig und 
halten den Urin nicht zurück, oder fie drücken 
su ſtark, hemmen die Zirkulation und ertegcn 
Schmerz. 
Bell hat an dem Nuckiſchen Infrument die 
Beränderung angebraht, dag an dem untern 
Stäbchen eine Pelotte angebracht ift, melde 
durch eine Schraube bewegt wird "N. Durch 
diefe Welotte'wird der Druck hauptſächlich auf 
die Harnröhre eing:fchränft und die andern Theile 
des Gliedes werden weniger gedruckt, folglich 
die Zirfulation nicht geſtört. Tab. XIII. Fig. 
| 156. ift ein Be abgebildet, am welchem 


ne. Heister institut. un 2 Tab. xxvr Fig. 8. 


**). ©. Heister. l. c. Eig, 


er) ©. Bells Eehrhegrifie, Theil 2. Tab. IV. Fig. 23. 


söß: A n 

die Bellſche Vorrichtung befindlich iſt, welches 
ſich aber. in Hinſicht der Form von dem Bellſchen 
Inſtrument unterſcheidet, a zeige den obern Stab, 

welcher über den obern Theil des männlichen Gue 
des zu liegen kommt und nach dieſen gekrümmt iſt 
b den untern Stab, wodurch die Schraube e 
geht, mittelſt welcher die Pelotte d regiert wird; 
ce das fägeförmige Stäbchen, in deffen Zacken 
ein Ausſchnitt an b greift. Die beyden Stäbchen 
a und b, ingleichen die Pelotte d find mie Sammt 
überiparh und gehörig ausgefüttert. Obgleich 
diefes Inſtrument vorzüglicher iſt al8 die vorigen, 
gibt es doc Fälle, wo nicht der geringfte Drud 
erfragen werden a, und alfo das Inſtrument 
unanwendbar iſt. In ſolchen Fällen muß man, 

ſich der unter der zweyten Rubrif angegebenen | 
Harnhalter bedteneit. 

ce) Das von Böttcher) vorgeſchlagene Inſtrument 
hat alle die Unbequemlichkeiten, welche das 

han dat. | RN 


für das erh rare Man bat 
auch hier mancherley Mittel verfucht, welche durch 
- einen Druck der Harnröhre gegen die Scham: 
. beine den Urin zurückhalten follen. Es ift aber 
hier bey meiten fihmwerer, wegen Beſchaffenheit 
der Harnröhre einen Druck anzubringen. Man 
empfiehlt zu diefem Zweck. | 
a) Mutterkränze, welche nach den Schambeiz | 
nen zu, Fonver ſeyn müſſen, damit die Darnröh- 
re comprimiren können. Man empfiehlt vorzüg⸗ 


) Auswahl des chirurgiſchen Verbanden. Berlin 1795» 
Tab. XV, Fig. u. und © u 


— 


u 
AUch die runden elaſtiſchen und Pickel feinen Zylin⸗ ; 


‚der oder Mutterzapfen. Allein weder die Mut- 
I terfränge noch die Mutterzylinder find im Stande 
einen ſo beſtimmten Druc auf die Harnröhre zu. 
bexwirken, als erforderlich ift, den Urin zurück— 
zuhalten. Die Mutterkränze verrücken fich Teiche 
bey den manderley Beroegungen des Körpers von 
ben Dit, welchen fie bey der Applikation erhiel- 
gen und laffen den Urin durd); und bey den Pie 


ckelſchen Muttercylindern wird die ganze Scheide 


ausgedehnt und der Druck auf viele Punkte ver- 
theile, daher Fann unmöglich die Harnrohre hin⸗ 
langlich comprimirt werben, 


— Default empfiehlt folgendes Inſtrument We 


> 


In der Mitte eines ſtählernen Zirkels, derglei⸗ 


chen man zu Bruchbändern nimmt, und den man 


ums Becken legt, ift ein Blech, gerade der Ver— 


einigung der Schambeine gegenüber, angedradt, 


auf welchen ein Stab befeftiges iſt, der ein wenig 
gekrümmt herabläuft und an deflen untern Ende 


eine Pelotte befeftigee ift, die bie Harnröhre ge— 


‚gen die Schambeine drückt. Das obere Ende des 


Stabes muß über dag untere ein wenig hervorges 


‚ben, damit man dafeldft eine Schraube anbrin- 


gen fann, vermittelt welcher man das untere 
Stück und die daran befsftigte Pelotte mehr oder 


weniger andrücken kann; damit der Grad des 
Drucks deſto beſſer beſtimmt werden kann, kann 


man den Stab in der Mitte entzwey ſchneiden, 


durch ein Gewinde verbinden und auf ſolche Art 


ihm ein Gelenk geben. 


vo Ein ähnliches Inſtrument empfiehlt Huhn. Es 


beſteht aus einem Riemen, welcher wie bey ei⸗ 


26, Journalde Medecine, Tom. II. 


ah 


a ‚ A 
nem nicht elaftifchen Bruchbande um den Leib ge 
legt wird, an diefem Niemen ift gleich neben der 
Schnalle ein Blech befeſtiget, das mit Leder über— 
zogen iſt und auf dem Schamberg zu liegen 
kommt. Von dieſem Blech geht eine gekrümmte 
Stahlfeder ab, die mit Taffent locker überzogen 
ift, an deren Ende ein Stück Korf, das gleich— 
falls mit: Leder überzogen iſt, befefliget wird. 
Die Bengung der Feder muß fo ſeyn, daß fie in: 
die Mutterſcheide hineingeht, und die Pelotte foll 
die Harnröhre gegen bie Schambeine andrücden. 
Beyde eben befchriebene Inſtrumente erfüllen aber 
ſchwerlich die Abſicht, die man ihnen zufchreibe, die Pe— 
lotte, welche die Harnröhre comprimiren foll, drückt 
entweder gu ſchwach und dann wird der Urin nicht zu= 
rückgehalten, oder zu ftark, in welchem Falldie Kranfe den 
Drud nicht lange, aushalten kann. Gefegt aber auch, 
der Grad des Drucks würde getroffen, fo muß fid die 
Peloste bey den mancherley Bewegungen, welche der 
Körper macht, von dem Orte, wo fie anf die Harnröhre 
drückt, verſchieben, und der Mein wird wieder unges 
hindert burchfließen *). | 


*) Ich babe mehrere Comprefforien bey dem weiblichen 
Gefhlechte, auf mannigfaltige Art abgeandert, ver⸗ 
ſucht, aber inımer ohne den gewünfchten Erfolg. Ein 
ſolches Drudinftrument muß bey der Anlegung zwey 
Punkte haben, in welchen es feine mechanifchen Krafz 
te außernfann, einen Kuhpunkt und einen Deude 
punkt. An beyden Punkten muß es unbeweglich lie— 
gen. Diefes ift aber nicht der Fall. Der Ruhepunkt 
ift der Schamberg. Diefer wird aber duch die Bes 
weguugen bey dem Sitzen und Stehen jedesinahl vers 
ändert, folglich muß fih der Drudpunft auch vers 


0 ‚ und dann geht die beabſichtigte Wirkung ver⸗ 
oren. | | | 
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er be männlide Geſchlecht. Bey 

wi, Mannsperfonen iſt es nicht ſehr ſchwer, den Urin 
durch Maſchinen aufzufangen, wenn ſie nur den 

Kranken nicht an der Bewegung hindern, und 

ſonſt keine gar zu großen Unbequemlichkeiten verurfa= 
hen. Außer dem Urinbehälter von Heifter*) 

der zinnern Flaſche von Bell Yun Oſiande 99 

verdienen hier angeführt zu werden, 

» die Mafdhine von Güpille Sie be⸗ 
ſteht 1) aus einem Gurte von Barchent, wel⸗ 
cher um den Leib gelegt und vorn durch zwey 

Knöpfe und Knopflöcher, und stoifchenden Schen⸗ 

keln durch zwey Beihriemenaaaa Fig. 138. be- 
feſtiget wird. 2) aus dem Harnhalter felbft. Dies 
fer befteht wieder aus drey Stücen. Aug einer 
elfenbeinernen elliptifchen Platte b Fig.) 138. 
welche eine ı 5 bis 18 Linien breite eyrunde Oeff⸗ 

‚nung hat. An ihrem äußern Umfange ift fie mie 

kleinen Löchern verfehen, vermittelft welcher die 
Bänder e. angenäht werden, wodurch fie an 
den Leibgurt befeſtiget wird. Ihre innere Fla— 
che iſt gelinde ausgehöhlt, damit ſie ſich deſto 

0 beffer an die Gegend der Schambeine anſchließt. 

Die äußere oder vordere Fläche iſt etwas ge— 
wolbt und mit einem hervorfichenden Rande, der 

‚mehrere - Eleine Löcher hat, verfehen, an wel- 

dem dag ; amepte Stück die Röhre von elaftie 


® ©. Heister instit, chir. T, U. Tab, xxvi. Fig. 7. { 
**) ©, Lehrbegriff der Wundarznepfunfl Th. U. Tab. IV, 


ei Fig. 24, ; TE, 
79) ©. Mufenm der Heiltunde B. U, Zuͤrch 1794. Tab. II. 


#7 % | 
ſchem Harze —9 wird, Diep Rohre muß 


4 bis 5 — lang und ſo weit ſeyn, daß das 
männliche Glied bequem darinne eo fann. An 
dem ungern Ende derfelben iſt ein flberner, 


6 —7 &inien hoher Reif eingepaßt, auf wel⸗ 
chem inwendig 3 Querſtäbe, die ſich in Geſtalt 


eines Sterns kreuzen und dazu dienen: einen 


| Schwamm zu halten, den man in die Köhrelegt, 


befeftiget find. In der Mitte diefes Reifes find 2 


auswendig zwey Fleine platte Knöpfe, welche 
dazu dienen, ihn feit zu halten, wenn man das 


unterfte Stück abfürauben soil, _ Am unten 
Theile des Reifs find inwendig einige Schraus 


‚bengänge mittelft welcher daß dritte Stuck f eins . 
geſchraubt werden kann. Diefes ift eine Kapfel 
“von Silber, welche platt, 4 Zoll breit, 3* 

Zoll lang if, Sie fomme bey ee Anlegung der 


Mafchine an die innere Geite der Schenfel zu 
liegen, und fie kann im einer Kleinen Tafche der 


Beinkleider ruhen. In der fildernen Kapſel iſt 


ein Trichter befindlich, unteres Ende mit 


einer Klappe verſehen if. Durch den Schwamm 
in dem Trichter verhindert man, daß bey der 


Aufhebung der Schenkel nihts von Urin aus der 


Kapfel zurücfließen kann. Es ift rathſam, daß | 


der Kranke zwey Kapfeln hat, welche an bie 
Schraube der Röhre c paffen, eine Eleinere, 


| Ai er bey Tage trägt und eine größere, wele 


cheer bey der Naht anſchraubt. ffdie Kapſel 
mit Urin gefüllt, ſo braucht er ſie bloß abzu⸗ 
ſchrauben und auszugießen, ohne daß er er 
hat, die ganze Mafchine abzunehmen. 

Unftreitig ift unter den männlichen ———— 
ber Juvilliſche der beſte und bequemſte; ſchade 


* 
— 


2753. 
daß er zu und deßwegen nur für Wohl- 
habende 6 brauchbar ift. 

bs Ungleich einfacher und mohlfeiler in nach Köh: 
Ter folgender Harnrecipiene: Man befeftiget an 
‚eine Röhre von Elfenbein, welche eine fo große 
Mündung bat, dag das männliche Glied ber 
quem barinne liegt, eine gut zubereirete und mit 
Firniß überzogene Pferdeblafe. Die Röhre wird 
vermittelſt an ihe befeſtigter Bänder an einen 
Leibriemen gebunden, Eine ſolche Blafe be— 
ſchwert den Rranfen bey den Bewegungen des 
RKorpers nicht im geringften, und nimmt, da fit 
ſich zufammen drücken läßt, in ben Beinflidern 
he viel Raum cin, 


‘5.277. 


9 Sür das weibliche Geſchlecht bat man 
eine ziemlich bedeutende Anzahl von Harnhaltern. 
erfunden, worunter aber noch Feiner vorhanden, 
der vollfommen brauchbar iſt. Saft alle verhin- 
dern Die Kranfen mehr oder weniger am Gigen, 
verurfachen einen fehr läſtigen Druck und verrü— 
cken ſich bey den verſchiedenen Bewegungen des 

Körpers. Wenn ein weiblicher Harnrecipient ges 
hörige Dienfte Teiften fol, fo muß er die Scham: 
fpalte vollfommen verſchließen, in allen Puncten 
genau anliegen, und durch Feine Bewegung des 
Körpers ſich verrücken und den Urin durchlaffen. 
Es wäre fehr zu wünſchen, daß man ein Inſtru— 

mient erfände, welches die eben angeführten Ei— 
genſchaften befäße, da bey dem meiblichen Ge— 
ſchlechte das Unvermögen den Harn zu halten weit, 
öfterer vorkommt als bey dem männlichen Ge— 

ſchlechte. Gemeiniglich iſt es eine Folge ſchwerer 
Henter v. Verband. S 
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Geburten, wodurch die Sphinker der Blaſe fo 
geſchwächt wird, daß er den Blafenhals. nicht 


mehr verfchließen kann. Nicht felten werden aber 
auch durch unvorſichtigen Gebrauch der nftrus 


mente bey der Geburt Zerreißungen der Harnröh⸗ 
ve und der Blaſe veranlagt, die unheilbare Fi— 
fieln bilden, bey welchen die Beſchwerden, die 


von dem ununterbrochenen Ausfluß des Urins ente 


fiehen nur durch Harnhalter gemindert werden 
können”). Die gewöühnlichften Urinhalter find: 


a) Der von Fried dem Xeltern angegebene, Diefer 


hat folgende Einrichtung. An einem eine Hand 


breiten Gurt von Barchent iſt in der Mitte ein 


trionguläred Blech, welches mit Baxchent über⸗ 
zogen, und an der innern Fläche gepolftert if, 
angenäht, und auf den Schamberg zu liegen 
fommt. An dem untern Winfel des dreyedigten 
Blechs iſt mittelſt eines Kleinen Gewindes eine 
länglichte etwas ausgehöhlte bleierne Muſchel 


befeſtiget, welche fo groß iſt, daß fie die außern 


Schamtheile bedeckt. An ihrem untern Theil iſt 
eine Oeffnung, an welcher an der äußern Sei— 
te eine kleine Röhre von Meſſing angelöthet iſt; 
über dieſe Rohre wird eine andere, an deren un⸗ 
tern Ende eine Blaſe befeſtiget, weggeſchoben 


und mittelſt eines Hakens an die unter ihr gele— 
gene befeſtiget, doch ſo, daß man ſie, wenn 


die Blafe mie Urin gefüllt iſt, nach Belieben wie— 
der abnehmen und anfegen fann. An der äußern 


*) Mir find Fälle befannt, wo. Zerreißung der Scheide | 
und der Urinblafe bey ſolchen Geburten erfolgte, die 
fich felbft überlaffen blieben und wo die Geburten in 
ziemlich Furzer Zeit beendigt wurden. Wahrfcheinlich. 
druckte der Kopf zu gewaltfam anf die Blafe, beſon— 
Der bey fehr ſtarken Wehen: 


| N ig 
Slähe der Mufchel find zu beyden Seiten zwey 
Ainge angebracht, wodurch zwey Schenfelbänder 
8gexʒogen werden, vermittelſt welcher die Muſchel 
am die Schamtheile angedrückt und an den Leibe 
gurt befeſtiget wird. 
Dieſes Inſtrument trifft die oben angegebe 
nen Mängel im vorzüglichen Grade. Die un— 
biegſame Muſchel hindert die Perſon im Sitzen 
und Gehen, und fie verrückt ſich — faſt jeder 
Bewegung des Korpers. 
b) Fried der jüngere empfiehlt eine Bandage, 
» soelche aus einer gewöhnlichen T Binde beſteht. 
Auf die Mitte des Schenkelſtücks wird ein oval⸗ 
rundes Stück Leinewand und auf dieſes ein 
eben fo geftalteteg Stück Schwamm befefigen 
Nachdem der horizontale Theil der T Binde um 
den Leib gelegt worden ift, wird dag vertifale 
Stück zwiſchen den Beinen durchgeführt, fo, 
daß der Schwamm auf die Schamtheile zu lie: 
gen fommt, und fie vor dem Mittelfleiſche big 
zum Schamberge bedeckt. Das Ende des verti⸗ 
Falen Theils befeftiger man an dem Leibſtücke. 
Obgleich diefe Bandage den Urin nur in ges 
ringer Menge surücfhalten Fann, fo verfchließe 
fie doch die Schamtheile fo lange, Bis der 
Schwamm ſich voll gefaugt hat, vollfommen, 
und hindert den Urinabgang. Wird daher 
der Schwamm oft genug geroechfelt, fo fhüße fie 
binlänglich vor Unreinigfeit, und beſchwert durch 

Druck nicht im geringſten. 
eo) Böttcher ſchlägt folgendes Snftrument vor”: 
An ein elaſtiſches Bruchband deffen Feder aber 


: N Auemahldes chirurgiſchen Verbandes. ©. 154Tab, XV, 
\ N IB» 5+ 
& 23 
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dem Schamberg herabſteigt uud einen länglich— 


< 


bis vor ‚über den Schamberg geht, wird ein 


elaftifcher eiferner Stab befeftiger, welcher über 


ten Trichter von Zinn, deſſen Deffnung in der 


Fänge einen Zoll, in der Breite aber nur einen 


halben Zoll beträgt, an die Deffnung der Harn 
röhre drückt. Der Rand der Deffnung des Trich⸗ 


ters wird umgebogen und wird mit weichen 


£eder überzogen. In den Trichter wird ein 


Schwam gelegt, welcher über den Nand deſ— 


felben ein roenig hervorragt, fih an die Deff- - 
nung der Harnröhre andrückt, den Urin eins 


\ 


ſaugt, ihm in den Trichter und duch diefen in 


. \kinen darin befindlichen Schlauch leitet. 


Die Erfahrung muß über die Anwendbarkeit 


und Brauchbarkeit dieſes Inſtruments entſchei— 
den. Ich fürchte, daß es theils im Sitzen ſehr 
beſchwert, theils daß ſich der Trichter leicht von 
der Oeffnung der Harnröhre verrückt. 


M Tab, XIII. Fig. 139. iſt ein Urinhalter abge- 
‚bildet, welcher aus einem länglichten Trichtera 


von Blech, der eine gehörige Aushöhlung d hat, 
beſteht. Die Ränder des Trichters find mie 
weichen Leder eingefaßt und dergeftale ausge: 
ſchweift, daß der Trichter genau die Scham— 


fpalte umgibt. An dem Trichter ift eine ble— 
herne Kapfel b befeftiget, dieſe endigt fih un: 
ten und vorn in eine dünne Fonifche Nöhre c, 
die eine Deffnung hat, wodurch man den Urin 
ausgießt, und die man wieder mittelft eines 


Korks verſchließen kann, Bey Fig. 140, ſieht 


man in die Aushöhlung d des Trichters a. Dieſe 


Figur, ſtellt zugleich die Breite der Entfernung | 


der Nänder des Trichter? dar, e zeigt die Deff- 


’ 
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nung, welche aus dem Trichter a zur Kapſel b 

m —— 

Das Inſtrument wird vermittelſt Bänder, 
die durch ein Oehr e Fig. 139. gezogen ſind, 
vorn an einem Leibgurt und hinten mittelft der 

Bänder F ebenfalls an dem Gurt befeftiger.. 
Dieſes Inſtrument hat in Hinfiht des Trich— 

ters, welcher genau’ die Schamfpalte umfchließt, 
und bey einer guten Befefiigung ſchwerlich den 

Urin, durhläßt, Worzüge Da der Trichter 

‚nur fo breitift, als zur Bebedung der Scham- 
theile erforderlich ift, fo beſchwert er bey dem 
Stehen und GSigen nicht fo wie andere ähnliche 
Werkzeuge. In Dinfiht der Kapfel b aber if 
das Inftrument unbequem, es hindert im Gi: 
gen gar fehr. Das Werkzeug wurde dadurch 
ſehr gewinnen, wenn man an dem Trichter a 

‚ ftatt der Kapfel b eine mit Firniß überzogene 
Dlafe oder einen Beutel von elaftifhem Harze 

5 befeſtigte. 

e) Jüville empfiehlt bey dem weiblichen Ge— 
ſchlecht einen elaſtiſchen Catheter in die Blaſe zu 
legen und dieſen in den oben beſch riebenen Jüvil⸗ 
liſchen Urinhalter zu leiten und zu befeſtigen. 

Dieſes Verfahren kann nur bey unverletzter 
Blaſe helfen, bey Zerreißungen der Blaſe und 
— fruchtet es nichts. 
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Aehnliche Maſchinen erfordert der angebor ne 
Bohrfallder umgefülpten Urinblafe. Ein 
Fall, welcher nach den neueren Zeit von Bonn, Söm— 
mering, Rooſe, Herdersc darüber gemachten 
Beobachtungen nit fo gar ſelten iſt. Tab, XIV, Fig. 


* 
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145. en if eine je Moſchine für ein Eubject weiblichen 


Geſchlechts abgebildet, melde der Herausgeber des 
Archivs für Geburtshülfe zc. empfichled. Sie beſteht 


aus. einer Muſchel von /Zinn oder Blech **), welche dig - \ 
Geſtalt hat wie Figur 145. anzeigt. Fig. 146. iſt die 


concave Fläche der Muſchel vorgeſtellt, die Befeſt tigung 
gefchieht vernsietelftsber Niemen, welche Fig. 145. als 


gegeben find, Dieſelbe Mafchine kann man aud bey 


dem Unvermögen, den Harn zu halten, anwenden. 


Derbandarten bey dem Mutter = umd Scheensurfal, 


.$ 279. EN. 
— Wenn der Vorfall Der Glbärmutter oder ber Shit: 


de noch neu und plöglich, wie j B. nad der 
Geburt, entftanden iſt, fo gelinge zuroeilen die 


Eur, wenn man, nachdem ber prolabirte Theil 
gehörig zurückgebracht worden, einen Zampon, 
welchen man aus meicherfeinemand oder Schwamm, 
von einer der Scheide angemeffenen Länge und 
Dicke verfertiget, und melden man mit einem ads 
firingirenden Fluidum durchfeuchtet, in die Schei— 
de bringt und vermittelſt einer T Binde befeſtiget. 
Der Tampon muß von Zeit zu Zeit herausgenom⸗ 
men und wieder mit den adftringivenden 9 ditteln 
durchfeuchtet werden. Kann man zugleich die Per— 
fon eine Rückenlage mit angezogenen Schenkeln ei— 


2) Hi Steafs neues Achiv. für die Geburtshülfe ze, 
1. ©t. ©. 49. Tab. II. 

r) Der geſchickte Kupferfhmide Pflug zu Jena verfers 
tiget die Mufihel zu Harnbaltern aus duͤnnem Kupfer, 
weiches ſtark mir Zinn überzogen if. Die Mufchel . 
Tann man fo zuſchneiden, als es die Befchaffenheit der , 
Geburtstheile erfordert, und mas das wefentlichfte iſt, 
fie erhaͤlt auch eine gewiffen Grad von Biegſamkeit, 
a dergleichen Pindehn bey dem Geben nicht bee 
bweren. 
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"2 — beobachten laffen, ſo bewirkt man gun - 
#- weilen die Radicalcur des Vorfalls. 
4) Wenn der Vorfall ſchon eine Zeit gedauert und: 
ſich felbft überlaffen geblieben ift, fo reichen die 
Tampons nicht zu, ihn zurück zu halten, zumahl 
wenn die Perfon eine ſehr geſchäftige Lebensart 
führe ‚ und öfters fich Anftrengungen des Körpers 
ausfegen muß. In folchen Zällen muß man Mut⸗ 
terkränze anwenden. 







B | Bon den Mutterkraͤnzen (pessaria). 
N $. 280. | 


| Man verſteht unter Mutterkränzen Inſtrumente 
von verſchiedener Form und Beſchaffenheit, welche man 
in die Scheide bringt, einen prolabirten Theil zurück zu 
halten, oder ſonſt einen Druck in derſelben zu bewirken; 
das Material, woraus man Mutterkränze bereitet, iſt 
ſehr verſchieden. Man hat fie aus Gold, Silber, Eir 
fen, Elfenbein, mehrern Holzarten, Horn, Haaren, 
Kork, Fiſchbein, elaftifchem Harz u. f. w. verfertiget. 
So verfchiedendas Material ift, fo verfchieden ift auch 
die Form der Mutterfränge. Man Fann alle Mutterkrän— 
ze unter zwey Rubriken bringen: g elte und nicht 
geſtielte. \ 


Die nicht geflielten , pessaria non petiolata, 


$. 281. 


Die Mutterkränge ohne Stiele halten.bie 
prolabirten Theile zurück, indem fie fih auf die Schei— 
denwände fügen. Deßwegen ſchreibt man ihnen folgen= 
% pRamBeNe N 3 | 
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a) Sie —— die ER nicht hoch sung in 
ihrer Lage 
b) Sie fügen ſich bloß auf die Siheidenfoändes se 
‚ber drucen fie die Urinblafe und den Maſtdarm. 
c) Der Durchmeſſer diefer Mutterkrängemuß i immer 
größer als der Durchmeſſer der Scheide ſeyn, das 
ber muß diefe, die ſchon wegen des Vorfalls ſehr 
erweitert iſt, noch mehr erweitert werden. 
Dieſe Nachtheile treffen theils nicht alle Arten der 
nicht geſtielten Mutterkränze, theils lehrt die Erfahrung, 
daß die nicht geſtielten den Muttervorfall lebenslang 
ſelbſt bey ſolchen Perſonen zurück gehalten haben, welche 
ſich mancherley heftigen Bewegungen anhaltend ausſetzen 
mußten; obgleich auf der andern Seite nicht zu leugnen 
iſt, daß bey manchen Perſonen die Mutterkränze ohne 
Stiele nicht im Stande ſind, den Vorfall zurück zu 
halten. Der Grund hiervon mag theils darinne liegen, 
daß man nicht den für dag Individuum paſſenden Mut— 
terfräng oder nicht die rechte Form ausgewählt hat, theils 
liegt auch oft die Urſache in der beſondern Bildung des 
Beckens und der übrigen Theile. Außerdem haben aber 
die Mutterkränze ohne Stiele den nicht geringen Vor⸗ | 
zug, daß, wenn fie einmahl gut und feft figen, fie keis 
ne Unbequemlichkeiten weder im Gehen, Sitzen, Lie— 
gen noch ſonſt verurſachen. Die Form der nicht ge— 
ftielten ift fehr verfchieden, man macht fie bald sirfel- 
fürmig, tingförmig, feheibenförmig, ovalär, negfürmig, 
koniſch ec. Es iſt unmöglich, alle -diefe Arten hier aufr 
zuführen. Die gebräuchlichſten find ohngefähr folgende: 


a) Die ringförmigen. 


1, 282. 
Man kann fie aus Kork ober Hol, mit € Mache 
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Weriogen, —— laſſen. Smellie empfiehlt fie 
and neuerer Zeit Starf”), Man läftaus Bienbaum 
oder auch aus Lindenholz Ninge von verfchiedener Größe 
ohngefähr von 2 Bis g Zolim Durchmeſſer, den Kreis 
‚aber etwa 4 bis 5 Linien breit und drey Linien dick drehen. 
Man taucht fie alddann zu wiederhohltenmahlen in zerfiof: 
ſenes Wachs, worin etwas pulverifirter Gyps gerhan 
worden ift, oder manüberzicht fie mit Lack und Firniß. 

- Diefe Mutrerfränge empfehlen fich durch ihre Wohl— 
föilßeie und leichte Applikation. Hat man bey ber Aug: 
wahl, die der Mutterſcheide angemeſſene Größe getroffen, fo 
ſitzen ſie ſehr feſt und halten die Gebärmutter vollkom— 
men in ihrer Lage. Man wirft dieſen Mutterkränzen 
vor, daß die Gebärmutter fich leicht in die große Deff- 
nung zu tief hinein fenfen und einflemmen fönne. Ein 
Sal, der zwar möglich und mir feibft befannt worden 
ift, welcher aber demohngeachter ſehr felten vorfommt. 
Zur Verhüthung einer folhen Einflemmung darf man 
nur die Oeffnung nicht zu weit ausdrehen laffen. Tab. 
XIV. Fig. 147. ift ein folder Mutterkranz mit einer 
Heinen Deffnung abgebilder. 


$. 233. | 

Staude”) verfertiget die ringfürmigen, -aug 

‚ dünnen gefpaltenen und gefhabten Weidenruthen, wel- 

he in größere oder Eleinere Ringe zuſammen gelegt; mit 

ganz dünnen Weidenruthen umwunden, dann mit baum⸗ 

wollenen Fäden umwickelt hi endlich mit Wachs über: 
zogen werden, 

Diefe Mutterfränge follen vermöge der Biegfamfeit 


I 5, rchie für bie Geburtshülfe sc. ıflen Band ıtes St. 
P. 176. 


FON, Balldingers neues Ha, azin fur Wer u. 
sten. B. 3tes St. 1787. ©. 275. sosin fi i 
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des Kings * ber Application eineovaläre Berk ans 

nehmen und fefter ſitzen als die aus Holz gedrehten, 

Aber der Druck auf die Scheide wird Leiche zu ſtark wer— 

den, und die Gefahr in Kückfiht der Einflemmung des 

Urins ift hier noch größer, weil die Deffnung weiter ift, 
® 5284. 

Hunold“) nimmt su Mutterkrän zen einen Ning 
von fo dünnen Fiſchbein, daß, wenn man ihn zuſam— 
‚men drückt, er leicht eine eyrunde Geſtalt annimme. 
Das Fiſchbein wird fo vielmahl mit wollenen Faden um» 
wickelt, bis es die Dicke eines Tobackspfeifenrohrs er— 
hält. Die Deffnung wird mit einem aus Menfhenhaas 
ren geflochtenen Netz verſchloſſen. S. Tab. XIV. Fig. 
148. a bezeichnet den mit Wolle umwickelten Ringvon 
Fiſchbein, bb die Zwifchenräaume des Haarnetzes, fie 
‚müffen fo weit ſeyn, daß fie den Abflug von Feuch⸗ 
figkeiten geftatfen, aber dag Herarſtagen der Gebär⸗ 
mutter verhindern. 

Ob gleich bey dieſem Mutterkranz der Vorwurf, 
daß die ringfürmigen eine Inkarceration der Gebärmut— 
ter geftatten, beſeitigt ift, fo möchte diefer Kranz doch 
nicht leicht von empfindlichen Perfonen getragen werden 
fönnen, weil zu befürchten ſteht, daß der auf dem 
Haarnetz aufliggende Muttermund durch Die Haare, 
welche dur den Ausflug des monathlichen Bluts 
leicht rauh und ſpröde werden, ziemlich irritirt wer— 
den wird. 


b) Eyrunde — 


$. 285. 
Man verfertigee fie nah Levret aus Kork, Die 


*) ©, diss. de pessariis. Marburg: 1796. ©. 69 
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ke: die nach dem —— zugekehrt 
iſt, muß concav, ihre untere Fläche etwas convex ſeyn. 
Der große Durchmeſſer eines eyrunden Mutterkranzes 
muß 2 — 3 3oll lang, der kleine Durchmeſſer aber um 
den 6ten oder 7ten Theil kürzer ſeyn. Die Oeffnung 


muß genau in der Mitte deſſelben, eyförmig und von 


verhältnißmäßiger Große mir dem Muttermunde ſeyn. 
Man mimmt ein Stück Kork, welches dicht und ohne 
Ritzen iſt, und verfertiget mittelſt einer Feile einen Mut— 
terkranz von gehöriger Große und Geſtalt. Man taucht 
alsdann ihn in zerfloſſenes Wachs eine Stunde lang, das 
mit dag Wachs gut eindringt, Hierauf läßt man den, 
Mutterkranz trocken werden, und taucht ihn von neuem 
in eine Mifhung aus 9 Theilen Wachs und einen Theil 
Durch ein feidenes Tuch gefteubten Gyps. Die Mifhung 
muß man in einem Gefäß, das man in kochendes 
Waſſer ſetzt, beftändig flüfig erhalten, und das Ein- 
tauchen fo oft wiederhohlen, bis der Mutterfrang in ſei— 
ner ganzen Peripherie eine Linie dick mie Wachs überzo⸗ 
gen iſt. 
ur... Tab, XIV. Fig. 149. i iſt de — Mutter⸗ 
kranz von Zenker abgebildet, welcher ſich von dem vo—⸗ 
tigen bloß dadurch unterſcheidet, daß der obere Rand 
abgerundet, der untere aber ſcharf gelaffen iſt; da— 
durch bewirft man, daß er fefter fine. 

Ki Levret, Richter, Bellzc. halten die ovalären 
Mutterkränze für die beften. Sie haben aud vor den 
sirfelförmigen den Vorzug, daß fie ven Maſtdarm und 
die Urinblafe nicht drucken. In Hinfihe der feften Lage 
ſtehen fie aber den Zirfelförmigen nach. Die ovalärın 
figen hauptſächlich mit den beyden Endpuncten ihres gre> 
Ben Durchmeffers feft, dadurd) haben fie aber weniger 
Berührungspuncte und Fönnen fid) leicht aus dem gro: 
Pen Durchmeſſer des Beckens, in welchem fie mic ihren 
ir 
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großen Durchmeſſer liegen, in den ſchiefen oder kleinen 
des Beckens verrücken, und überhaupt aus ihrer beſtimm— 
ten Lage weichen. Indeß kommt es darauf an, ob die 
Rundung an ihren Endpuncten größer oder geringer iſt, 
je breiter ſie iſt, deſto mehrere Berührungspuncte erhält 
der ri) und ‚ner deſto feſter. 


| $ 286. 


Diefeg giltvondem Mutterkranze, welchem Brüs 
ningshaufen- empfohlen hat*), und welcher Tab. XV. 
Fig, 153: abgebildee ift. Er hat die Geſtalt einer oo, 
und ift an feinen vordern und bintern Rande, womit er 
auf die Urinblafe und den Maftdarm zu liegen kommt, 
ausgeſchweift. An den beyden Geitenrändern hat er 
mehrere Einfchnitte, wodurch er ſich defto beffer in die 
weichen Theile eindruckt und eine defto feltere Anlage. 
erhält, Die obere Fläche iſt concav, die untere convex. 
Die Deffnung, auf welcher ver Muttermund ruht, ift 
rund, und außerdem bat er noh 4 Löcher, wodurd 
zwey Schnuren als Schlinge gezogen werden, wodurch 
man ihn in der Scheide die erforderliche Lage und Rich— 
tung geben kann. Er wird aus Lindenholz verfertiget, 
und mit einem dauerhaften Lack überzogen. 


c) Kugelförmige Mutterkränge, 


‘. 287. 


Denmann empfiehlt kugelartige Mutterkränze, 
welche von Sandys aus Holz und ganz hohl verfertiget 
werden. So hat man auch Fälle, wo vermittelſt eines 
Apfels, Muttervorfälle mit gutem Erfolg zurück gehalten 


or % Loders Journal für die Chirurgie. ıffen 3. ıffes St. 


. 121. 


— 
* 
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worden find. Drüningshaußen*) hat daher in 
einigen ‚Fällen, wo mehrere andere Mutterkränze 
den Vorfall nicht zurüchalten Fonnten, apfelfürmige 
Peſſarien von Holz, welche lackirt find, mit Erfolgan- 
gewendet. Um ihnen die nöthige Leichtigkeit zu ver— 
ſchaffen, werden fie hohl ausgedreht. Durd) die Mitte 
von oben, nad) unten läuft u Kanal zum Abfluß der 
Zeughtigkeiten. 


$. 288. 

‘Tab. XIV, Fig. 150. A ift der elaftifche Mut: 
terkranz von Jüville abgebilder, Man verfertiger ihn aus 
einer Kleinen, Slafche von elaſtiſchem Harze, in deren Bo— 

den man der Deffnung des -Halfes gerade gegenüber 
ein rundes drey Linien breites Loch ſchneidet. Man drück 
dann ſowohl ven Boden als den andern Theilder Sla- 
ſche einwärts zufammen, Sn die Dcffnung, morinne 
‚der Muttermund liegen foll, wird ein Eleiner. golüner 
Trichter B (oder damit der Mutterfrang mwohlfeiler wird, 
ein gläferner) eingelegte. Zu beyden Seiten macht man 
bie Enden eineg feidenen Bandes an, wodurch eine Flei- 
ne Schlinge entſteht, mitsehft welcher man den Mutter 
- franz aus der Scheide heraus ziehen, fann. Wenn man 
dieſen Mutterfranz einlegen will, beſtreicht man ihn mit 
Oehl, drücke ihn zwifchen dem Daumen und den Fin— 
gern zufammen, und ſchiebt ihn mie dem eingeſetzter 
Trichter in die Echeide big an den Muttermund. Hat 
man ihn hoch genug eingeführt, fo dehnt nun die ela= 
Uſche Flaſche fich wieder aus und BER vorige Ge⸗ 
ſalt wieder an. | 


% *) S. —— Apparat RN ——— einer 

Rs Sammlung von chirurgiſchen Anfirumenten, Banda— 
gen und Maſchinen, herausgeben von Brüninges 
dan — und Pickhel. Erlangen 1801. 


er 
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Bey veralteten und großen Vorfüllen, ingleichen 
bey folchen, wo die Scheide mit umgekehrt, die Harn- 
blafe oder der Maſtdarm mit herausgezogen iſt, reihe 


dieſer Mutterkrang allein nicht hin, die Gebärmutter zu 
unterſtützen. In dieſen Fällen fol man nad) Jüville das. 
doppelte Leiſtenbruchband Tab. XI. Fig. 123, zu 


Hülfe nehmen. Auf jeder Seite an der Stelle des Kopfs 
befeſtiget man ein einen Finger breites, biegfames Hähler- 


nes Died, das fhief nad) der Scham herabſteigt, ſich 


allda ent und eben fo hinten. fhief nad Art des 
Beinriemens hinauf bis zum Bande läuft, woran es 


befeſtiget wird. Damit es genau dem Leibe paßt, ha= 
‚ ben beyde Bleche Schlußhaken wie Tab. XL. Fig. 124. 


Auf ver Stelle der Vereinigung der Bleche wird der 


Mutterkranz mittelft eines ohngefähr 3 Zoll langen 
Stield an Diefe Banbage zur Unterflügung der Gebär— 
mutter befeftigee. Jüville verfichere, daß biefed, Ler⸗ 
fahren ohne Beſchwerde ſey und den Muttelles iu: 


verläſſig heile. 


® 


Gegen den Jübvilliſchen Mutterkranz iſt aber die Ein- 
wendung zu machen, daß durd die Wärme und die Feuch⸗ 
tigkeiten der Mutterſcheide die Elaſticität deſſelben gemin— 
dert wird und er allmählig ſeine Kraft, die Gebärmut— 
ter zu unterſtützen, verliert. 


2) Die geſtielten Mutterkränge, pessaria petiolata 


| $. 289. 

Bereitd im ı 7ten Jahrhundert, im Jahre 1663, 
erfand Noonhupyfen einen Mutterkranz von Hol; 
mit einem Stiele. Er hatte die Geſtalt einer Birne 
und ift an feiner Grundfläche ein wenig auggehöhlt, hat 
aber feine Deffnung zum Abflug der Feuchtigkeiten. Ar 


dem Stiele ift quer über ein Holz mis 5 befeſti⸗ 
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get, ——— zwey Bänder zieht, welche den Mut⸗ 
| en — 

ee 5.290, 

| Sürets Mutterfrang, welchen Camper”) bes 
ſchreibt, beficht aug einem Ning von Elfenbein, wels 
cher auf 3 fhiefen Stielen, die in einem großen 3 Zoll 
langen Etiel zufammen frafen ‚ ruhen. Am Ende bil: 
det diefer Etiel eine fleine Halbkugel, welche ih in einem 
Futteral bewegt, an welches zwey lange Bänder kreuzweis 
befeſtiget ſind, deren Enden vorn über den Weichen 
und hinten über die Hinterbacken zur Befeſtigung an 
einem Leibgurt laufen. I 


? F. 291. 
€ amp er machte in Verbindung mit Emellie Ger - 
draud) von dem Süretſchen Mutterkranze; beyde fan— 
den aber, daß die Gebärmutter durch die Zwiſchenräu— 
me der kürzern Stiele durchfalle, und ſich einklemme. 
Beyde erfanden daher einen Mutterkranz, welcher aus 
dem Roonhuyſeniſchen und Süretſchen zuſammengeſetzt 
iſt. Er beſteht aus einem ausgehöhlten Teller ohnge— 
fähr 2 Zoll breit und einen halben Zoll tief. Sn dem 
Teller find 3 Löcher zum Abfluß der Zeuchtigfeiten aus 
der Gebärmutter. Der Teller geht in einen 3 Zoll lane 
‚gen Stiel über, welher an feinem Ende platt gerundet 
und mit Löchern verfehen ift, wodurch Bänder zur Bes 
feftigung laufen, Pickel verfertiget den Camperfchen 
Mütterfrang aus derfelben Materie und überzieht fie 
mit Firniß auf die Art, wie er die Catheter verferti- 
get. Diefer Mutterfrang weicht aber darinn von dem 
Berta Camperſchen ab, daß der Stiel hohl ift 

in ©. Betrachtungen über einige. Gegenſtaͤnde aus der 
Geburishuͤlfe. 


und ſich in dem Teller öffnet, auch hat dieſer Mukter- 
franz einen geroiffen Grad von Biegfamfeie. . 

Dieſer Camperſche Mutterkranz hat den weſentlichen 
Fehler, daß der Stiel gerade iſt, und daher theils der 
Mutterkranz ſehr beläſtiget, theils der Gebärmutter— 
mund eine unſichere Lage in dem Teller hat und leicht 


aus demſelben herausgleitet oder von gegen 
das Heiligbein gedruckt wird. 


MR 292. / 

Zeller) und Dunold**) blieb dag Verdientt 
"aufbewahrt, zuerſt den Stiel. der Mutterkränze eine 
folche Krümmung zu geben, welche mit der parabolis 
fchen Krümmung der Mucterfcheide üibereinfommt. Tab. 
XIV. Fig. 151. ift der Hunoldfhe Mutterfran; ab= 
gebildet. Der Zeller a hat diefelbe Form als ver 
Camperſche, wur ift er etwas dünner, und nicht fo tief 
als bey Camperz der Durchmeffer befräge ı 300 und 
8 Linien, der Teller hat Zrunde Löcher cc, der runde 
Stiel b ift ganz nach ver Mutterſcheide gefrümmt. Die 
Fänge und Krümmung des Gtiels ift nach der Befchaf- 
fenheit des Vorfall und der Mutterſcheide verfchieden. 
Gewöhnlich ift er etwas. zu lang und man kann ihn 
zur großen Bequemlichkeit für die Kranfen etwas kürzer 
machen laffen. Das Ende des Stiels ift etwas platt 
und hat zwey runde Löcher dd. Der Mutterkranz wird 
aus einem leichten Holz“) verfertiget und in Lein— 
öhl’gefocht, alsdann wird er mit einem Bernſtein oder 


9 Bemerkungen über einige — aus der practi⸗ 
* Entbindungskunſt, m. K. Wien 1789. 


**) Diss. de Passariis. Marburg. 1794. ei; 
"**) Roch beſſer kann man ihn aus Horn verfertigen laſ⸗ 


fen, in (neichen Fall man auch nicht noͤthig hat, ihn 
mit Sirnif zu uͤberziehen. 


— ee 239 
Kopalfirniß —— Bey der Anlegung faßt man 


mit dem Daumen und Zeigefinger den mittlern Theil 


De 


des Stiels und neigt den Stiel nad) dem linken Schen— 
Felder Perfon, und ſchiebt den Seiteneheil des Tellers 
in die Oeffnung der Scheide. Mit dem Zeige- und Mit— 
feifinger der linfen Hand ſucht man die Deffnung et⸗ 


was zu erweitern, damit der ganze Teller durch die 


Oeffnung dringf. Menn dieſes gefhehen, führt man 
den Stiel nad) dem rechten Schenkel und ſchiebt nun 
den Mutterkranz ſo hoch in die Scheide als es erforder⸗ 


Uch ſiſt. Man gibt ihm nun die Richtung, daß der 
concave Theil des Stiels nah dem Schambogen, ber 


convere nad) dem heiligen Bein gekehrt iſt. Um den 


Leib wird ein Gurt von Barchent, Leder zc. gelegt, 
und duch die beyden Löcher dd des Stiels, werden 
zwey Bänder oder Niemen ge führt, welche man vorn 
und hinten an dem Gurt befeftigee. Ein nicht zu über— 
ſehender Umftand-ift, daß die Bänder oder Riemen in. 
der Mitte rund und mit Hirfchtalg oder dergleichen ber 
ſtrichen find, damit bey dem Vor-oder Nücwärtd- 
” beugen des Körpers, der- Stiel fih auf der Schnure 
bewegen Fann, und nicht mit vor oder rückwärts ges 
e zogen wird, was Druck und Schmerz verurſacht. 


. 298 . 
he Mutterkränze mit Stielen haben darinne el⸗ 
pn Vorzug vor den nicht geftieleen, daß fie nicht wie 
—— auf den Wänden der Scheide allein ruhen, ſon⸗ 


dern daß fie äußerlich durch Binden in gehöriger Lage 
erhalten und folglich die Gebärmutter weit ficherer unters 


ſtützt und zurückgehalten wird, Wenn aber die Gebär— 


mutter in der frichterförmigen Aughöhlung des Mutters 
| an gehörig ruhen fol, fo müffen die Stiele durch— 
aus nach der par DR Richtung — Mutterſcheide 


Gvenkel v. Verband. 2 
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gekrummt feyn, wie Tab, XV. Fig, 152. zeigt. 
Mutterkränze mit geraden Stielen halten das hintere R 
labium orificii uteri nie gehörig in die Höhe, und 
die Gebärmutter kann leicht ausgleiten und von neuem 
vorfallen, Daher der Camperfihe Mutterfrang und alle. 
ihm mehr oder weniger ähnliche nicht paffen, Der Hu: 
nodſche iſt unter den geflielten unfiveitig am vorzügs 
lichſten, da er ganz mit der Eentraliinie der Mufters 
ſcheide übereinkommt. Diefer Vorzüge ohngeachtet ba= 
ben. die geftielten Mutterkränze bedeutende Nachtheile, 
Theils die Riemen und Bänder, roomit fie befefligee 
werden, Theils die Stiele ſelbſt verurfachen fo mans 
cherley Befhroerden, Drud, Wund ſeyn, Schmerz ıc. ° 
daß viele Perfonnen, vorzüglid empfindliche, platter— 
dings fie nicht tragen fünnen. Außerdem hindern fie 
den Beyfchlaf und müßen jedegmahl herausgenommen | 
werden. Die Anlegung iſt aber ſchwerer als bey den 
ungeflielten. Man Eaun daher keineswegs unbebinge 
den geftielten Mutterfrängen den Vorzug einräumen. 
Sm Gegentheil möchte ih behaupten, daß es ungleid) 
mehrere Fälle gibt, wo die Murterfränge ohne Stiele 
die Gebärmutter gehörig zurüchalten, und ihr Ges 
brauc mit weit weniger Unbequemlichkeiten verfnüpfe 
ift. Nur in ſolchen Fällen muß der Wundarze feine Zu— 
fluche zu den geflielten nehmen, wo bie. nichfgeftielten 
den Vorfall nicht zurück zu halten im Stande find. 


$. 294. ' 
Neuerdings hat Wigand*) einen Nutterfrang 
erfunden, welcher ſich von den bisher gebräuchlich en. 
merklich unterſcheidet. Er beſteht aus einem Ringe, 4 


*) ©. Journal der Crfndungen, Theorien und Wider- 
frühe. ©t. 16. ©. 47, x 
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N der Weite der Mutterſcheide proportional ſeyn 
uf. Diefen Ning verfertigt er aus über einander ge— 
wundenen Eifendraht, der mie blauer Seide über- 
fponnen, in zerfloffenes Wachs geraucht und gehyrig 
 abgeglätter worden iſt. Von dem Ringe geben 2, 4 
‚bie 5 Zoll lange Schenkel ab. Sie find an beyden 
ſpitzigen Enden der Ellipſe unter einem gegen die Fläche 
der Ellipſe ſpitzigen Winfel von 40 — 45 Graden 
angebracht. Dadurd) kommt der Mutterkranz mit dem 
Winkel überein , welchen die Achfe der uͤngeſchwän— 
gerten Gehärnrutter mie. der Achfe der Mutterſcheide 
bildet. Die Schenkel werden gleichfalls aus gewun- 
denen. Eifendragt verfertiget, und mit — 
Wachs überzogen. | 
| Bey der Anlegung dieſes NMutkerkcanes’ umfaßt 
der King den Gebärmutterhals, beyde Schenkel kommen 
zur Seite der Scheide zu liegen, vorn zwiſchen ihnen liege 
die Urinblafe und hinten der Maſtdarm frey und unge— 
drückt. Uebrigens hat dieſer Mutterkranz noch den Vor⸗ 
zug, daß die Schenkel nicht, wie bey den andern geſtiel⸗ 
ten Mutterkränzen, brauchen, durch Riemen oder Bän— 
der befeſtiget zu werden, deßwegen ungleich weniger 


Unbequemlichkeit verurſacht und auch nicht braucht her⸗ 


ausgenommen zu werden. 
Mehrere Erfahrungen müſſen über die Brauchbarkeit 
dieſes Mutterkranzes entſcheiden. So viel iſt gewiß, 


daß in dieſen Mutterkranz die Gebaͤrmutter eben fo gut 
hineinfallen und ſich einklemmen kann, als bey den eben 
angeführten ringförmigen, und ob durch die angebrach— 


” 


vr die 


sen Schenkel die Gebärmutter beſſer unterflüge wird, 
als durch die niche geſtielten, iſt mod) bie Srage, 


$. 295. 
Er Sqheiden vorfãllen und Mutterſcheidenbrüchen 


| 8.2. 
f 
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empfiehlt man die Mutter apfen, ee pc, 
Garengeot hat ſchon zylindriſche Mutterkränze ange— 
wendet. Dorn”) bat einen elaſtiſchen zylindriſchen 
Matterkranz angegeben. Er läßt einen Zylinder von Holz, 
der eine verh knißmäßige Dicke uud Länge zur Mutter— 
ſcheide bat, mit Pappe und dieſe niit Leinewand überzie— 


ben, welche an den Seiten zufammen genäht wird; dann 


läßt er um den Zylinder einen Draht fpiralfürmig win— 
den, fo, daß die Windungen einander berühren. Hier— 
auf nimmt man die hölzerne Walze heraus, fo daß nun 
da8 Ganze einen hohlen Zylinder, der oben und unten 
offen, aber biegfam it, vorſtellt Der Draht wird dann 
nad außen mit zwey Lagen Feinewand, wovon die ober— 
ſte locker if, umgeben, br yde Eagen werden mit Baum: 
wolle gehörig ausgefüllt. Diefer Mutterkranz wird, 

wenn er in die Scheide gelegt worden iſt, mit einer San 
be befeftiger. Diefer Mutterkranz hat zwar. die Eigen 
fchaft, daß er ſich nach der Richtung der Scheide frümmt, 
allein die Feuchtigkeiten dringen Durch die Leinewand, der 
Draht wird roftig, und die durchfruchtete Leinewand reise 
‚die Scheide, daher ihn Die Kranken nicht lange tragen 
fönnen, Pickel verfertiger einen hohlen Zylinder auf bie 
Art, wie feine Catheter, oben hat er eine Deffnung, welche 
mit dem Muttermund correfpondiret und wodurd bag 
Menſtrualblut ließen fol. Obgleich diefer Zylinder einen 
geroiffen Grad von Biegſamkeit beige, fo iſt er doch ſehr 

unbequem und laäſtig su tragen. i | 


Application der Mutterkränge, 
| $. 296. | 
Die Perfon muß fih auf dem Rücken mit dem Hin⸗ | 


S. Leblanc und Hoin Abhandlung von einer neuen 
BENen die Bruͤche zu operiren, na 1783. ©. 147. 
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fen etwas. —— legen, die Schenkel müſſen angezo⸗ 


ns gen und aus einander gefpreist feyn. Den Vorfall % 


bringt man ganz genau zurück, ber Maſtdarm und die 


} Urinblaſe müſſe! en leer ſeyn. Die runden und ovalförmi— 
gen muͤſſen mie dem ſchmalſten Theil eingebracht werden, 
und erſt in der Murterfheide gibt man ihnen die geho— 
rige Richtung: und die beftimmte Lage, Man entf: rnt 
mit zwey Fingern der linken Hand die Schamlefzen und 


dehnt die Scheidenoöffnung etwas von einander, zwiſchen 
den Fingern bringt man den Mutterkranz in die Scheide 


und ſchiebt ihn fo hoch hinauf, daß in feine Oeffnung 


oder Aushöhlung der Muttermund zu ruhen kommt, die 
ovalförmigen müffen mit ihren Enden auf die Becken— 
fnochen-aufgeftugt feyn. Einige Stunden nad der Ap— 
plication unterfuhe man, ob der Kranz fih noch in der 
Lage, welche man ihm bey dem Anlegen gegeben bat, 
befindet. Hat fih der Mutterkranz verrückt, fo muß man 
ihn wieder in die gehörige Lage bringen. Fällt aber die 
Vorrückung öfters vor und die Gebärmutter prolabirt 
von neuem, fo iſt der gewählte Dintterfranz zu Hein und 


‚man muß einen etwas größeren einlegen. Verurſacht a 


der Mutterfrang Drud und Schmerz, welche nach einig 


Zeit nihe nachlaſſen, fo iſt er zug ‚groß und man - muß — 


inen kleinern einlegen. 


9. 297. 
Die erſtern Tage nach der Application eines Mur: 
gerfranges muß die Perfon alle heftige Bewegungen des 
Körpers, Treppen eigen, Springen, Aufheben von 
Laſten u. dgi. vermeiden. Sie muß fich vor harten, zä— 
hen unverdaulichen Speiſen hüthen, ingleichen vor hefti— 
gen Anftrengungen bey dem Stuhlgehen, Wenn Schwan— 
gerſchaft erfolgt, fo muß nach dem gten oder Aten Mo— 
nat der Mutterkranz herausgenommen werden, und bey 


"iR - 
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erfolgender Geburt er die Paſen die Wehen im 
und ganz langſam verarbeiten. Nach der Geburt muß. 
fie fich niche zur frühzeitig aus dem Berte begeben und alle 
Anftvengungen des Körpers vermeiden. 


Verband nad der Operation der Biden 


$. 298. 


- Man füllte ehemahls die durch den S inittgemach te 
Winde ziemlich ſtark mit Charpieaus, theils um zu ver— 
hindern, daß der Koth nicht in die Wunde gelangte, 
\ theild um fo viel Entzündung und Eiterung zu erregen, 
als nöthig fey, die Härte des Fiſtelgangs zu fhmelzen. 
Diefes Verfahren iſt ganz zweckwidrig und ſchädlich, weil 
durch die zu ſtark ausgeſtopfte Wunde zu viel Reiz 
und vielerley conſenſualiſche Beſchwerden, Kolik, Erbre— 
chen, Urinverhaltung ec. entſtehen. Andere verfallen 
auf das entgegen geſetzte Extrem und legen gar nichts in 
ie Wund e, und bedecken ſie bloß äußerlich mit einem 
Plumaceau; die Erfahrung aber lehrt, daß die Wund— 
lefjen zumeilen zufanımen Eleben, ehe der Fiſtelgang 
geheilt ift, und daß die Operation von neuem nothwendig 
wird, wie Sabafier beobachtet hat. Es ift daher auf 
jeden Sail rathfam, etwas in die Wunde zu legen, was 
die Wunde nicht beläftigt und doch verhindert, daß die 
Wunde nicht eher zufammen Flcbt, ehe die Fiſtel ſich reis 
nigt und heilt. Man bringt daher eine dünne Mefche 
oder ein Streifchen von feiner Feinewond, mit Digefliv 
beftrichen, mit einer geroühnlichen Charpiegange an der 
entgegen gefeßten Seite der Fiftel, um die Wunde nicht 
zu reisen und Schmerzen zu verurf «hen, aufdem Sins 
ger in den Maſtdarm. Iſt man fo hoc damit in den 
Maͤſtdarm gefommen, alg die Wunde hinauf geht, fo 
drückt man vorſichtig die Mefche oder das Bändchen 


2 ine PR a ah 
RX BR 0. — 295 
ei sem Mytthenblatt Ah: die Wundfefjen. Aeu⸗ 
 Gentich bedeckt man die Wunde mit einem Plümaceau 
f und einer Kompr eſſe, welche man mit der T Binde ber 
feſtiget. Nur wein eine bedeutende Blutung erfolgt, ift 
der Wundarzt berechtiget, bie Wunde mie Charpie aus⸗ 
zufüllen oder eine Wieke in den Maſtdarm zu bringen. 
Wenn dieſes nicht zureicht, ſo muß er das Percyſche 
Gorgeret in den Maſtdarm bringen, und mit dieſen Char⸗ 
piebauſchchen, welche er in den, —— bringt, gegen 
die blutende Stelle andrucken. 


— — 


Berbandftüce bey Mafidannwor fällen. 
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| Wenn der Maſtdarm ein Mahl vorgefallen if und 
die durch die Ausdehnung der Theile ‚entftandene 
Schwäche nicht gehoben wird, fo fällt ex bey jeder Gele— 
genheit wieder vor, und der Sphinkter verliert zuletzt 


ganz ſeine Contraktilität, fo, daß der Vorfall, wenn er 


zurückgebracht wird, nicht mehr zurück bleibe. Wenn in 
ſolchen Fällen Martens sufammen ziehende Mittel, haupt⸗ 
ſachlich Klyſtiere, nichts mehr ausrichten, fo bleibt dem 
Wundarzt weiter nichts übrig, als durch Bandagen den 
Maſtdarmvorfall zurück zu halten. Dieſe Bandagen 
wirken bloß palliative, fie halten den Maſtdarm nur ſo 
lange zurück ‚als fie getragen werden. Wenn man fie 
ablegt, fallt der Mafdarm von neuem Dr Man 
hat folgende Bandagen angewendet. | 
3) Dan legteine T Binde an, und befeſtiget auf das 
3 Beinftüd an der Stelle, wo es auf die Deffnung 
h des Maſtdarms zu * kommt, einen Schwamm, 
wodurch man nicht allein einen ſanften Druck be— 
wirkt, fondern wodurd man auch färfende Mit: 
a anwenden Eann. Statt des Schwenms kann 
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man Auch auf die T Binden ein ee SC 
Kiſſen von Leinewand befeftigen. Heiſter legte 
zwiſchen beyde Hinterbacken auf die Oeffnung des 
Afters eine länglichte mit zuſammenziehenden Feuch⸗ 
tigkeiten getränkte Kompreſſe, und über dieſe eine 
viereckigte größere Kompreſſe, und halt seyor mie 
der T Binde feft. 
RR Good bat ein Inſtrument zur Burächaltung 
des Maſt darms empfohlen. E8 beficht aus einen 
aus elaſtiſchem Stahl verfertigten und gefrümmten 
Stabe, welcher mit weichem Leder überzogen iſt. 
Der obere und breitere Theil desſelben wird auf 
das heilige Bein gelegt und läuft von dieſem herab 
bis zur Oeffnung des Maſtdarms, wo ſich der ge— 
krümmte Stab in eine Pelotte endigt, welche gut 
ausgepolſtert ſeyn muß, damit ſie einen gleichen 
und leichten Druck auf die Oeffnung des Hintern 
macht. Der Stab wird D——— eines Riemens, 
welcher um den Leib läuft, und vorn zugefehnalle | 
wird, befeftiget, und. mittelft zroeyer Riemen, wel⸗ 
che mit dem obern Theil des Inſtruments verbun⸗ 
den ſind, und welche von dem heiligen Bein über 
die Schultern laufen, auf ber Bruſt gefreugt und 
zu. beyden Seiten der Schnalle an dem Leibriemen 
mittelſt Heiner Knöpfe befefiiget werden, in gehö— 
riger Lage erhalten. S. Tab. XV, Fig. 158. 
3) Jübvilleꝰs Bandage zum Vorfalldes Afters beftche 
aus einem Leibgurte aa Tab. XVI. Fig.159. wel⸗ 
cher vorn zugeknöpft wird. In der Mitte desſelben 
iſt dag Schenkelſtück bb angenäht, es geht von dem 
heiligen Bein zwifchen den Schenfeln duch, und 
theile fich zwiſchen dem After und denGeburtstheilen 
in zwey Hälften dd, welche vorn am Gürtel auf 
beyben Seiten befeffigee werden, Das Schenkel: 


fs We Sn — 
N —— 297 
Bi: Ri, bb hat bey ab, eine Feder und bie beyden 
Hälften dd haben eben folche Federn und eingreis 
fende an als der elaſtiſche Beinriemen, wels 
cher Tab. XI, Fig. 124. abgebildet ift, Disfe 
ern find locker mit Taffent umgeben, welcher 
2 bey der Ausdehnung der Federn nachgibt. Auf 
dem Schenfelftück iftinder Gegend, wo es die Deffs 
nung des Afters bedeckt, ein Kleiner elfenbeinernen 
Kegel befeftiget, welcher durchlöchert iſt, ohngefähr 
18 Linien im Umfange bat, und einen halben Zoll 
lang ift. Diefer Kegel muß genau auf der Deffe 
’ nung des Afters liegen und den Vorfall zurück— 
halten. Vermittelſt der Federn wird die Bandage 
“ / elaftifh , die Federn geben bey den verſchiedenen 
Bewegungen des Körpers nach, und der Kegel 
| wird immer gleihförmig angedrudt, ohne fih zu 
verrucken. Wenn der Patient zu Stuhle gehen 
will, fo darf er nur die beyden vordern Stücke dd 
abfnöpfen und das Schenkelſtück zurückſchlagen. 
Diefe Bandage ift unftreitig unter allen zu dies. 
fer Abfiche erfundenen Werkzeugen am bequemfien 
und brauchbarften, nur iſt an diefer wie an allen 
übrigen zu tadeln, daß der prolabirte Maſtdarm 
bloß hinter die Oeffnung gurück gedrückt und gehal- 
ten wird. Dort bleibe der Wulft aber immer liex 
gen und wird nie in ſeine gehörige Lage gebracht; 
er tritt, ſobald das Werkzeug wir z. B. bey dem zu 
Stuhle gehen, yoeggenommen wird, wieder her— 
vor, und auf die Ark wird nie durch biefe Bandage 
Es; eine Radicalcur bewirkt, Richter thut Daher den 
vorſchlag, ſtatt des durchlocherten Kegels einen 
 „elfenbeinernen Zylinder auf dag Schenkelſtück zu 
be fefligen, welcher 2 bis 3 Zoll lang und etwas 
dicker als der Kegel ifte Bey der Anlegung wird 


\ 
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oO piefen ° Zylinder in den Moſtd arm 7— 
ſoll den Maſtdarm in feine natürliche Lage zurück 


drucken und darinne erhalten. Durd) den Zylinder . 
ſollen Koth und Winde abg: ben, under alſo ber 
ſtändig liegen bleiben. Damit Koch und Winde 
nicht unvoillführlich abgehen, foll man feine äußere 
Oeffnung mit einem Pfropf verſchließen. Es iſt 
aber doch die Frage, ob ein ſolcher Zylinder den 


erſchlaften Maſtdarm gehörig zurück hält. Zu ver⸗ 


ſuchen iſt es aber auf jeden Fall, in wie A 
Verfahren brauchbar feyn wird. 


Levret empfiehlt ein Stüd von einem Schweing- 


darm, deffen oberes Ende zugebunden ift, in den 
Maſtdarm zu bringen und es dann mit Luft aufzu— 


blafen. Durch) den Druckauf die Wände des Maft- 


darms ſoll diefer in feine gehörige Lage gebradt 


und gehalten werden. E8 iſt aber zu zweifeln, ob 
der Darm ſtark genug druckt, um den Maſtdarm 


in feiner Lage zu erhalten, und dann muß bey 


jedem Stuhlgange der Darm en | 
werden. 


5) Bey Frauensper fonen bringt man sur Zurückhal⸗ 


fung des vorgefallenen Maſtdarms einen Mutter 
Franz in die Scheide, Der Mutterkranz muß aber 


eine ſolche Geſtalt haben, baß er weder zu ſchwach, 


in welchem Faller den Vorfall nicht verhindert, 


noch zu ſtark druckt, in welchem Fall die Leibes— 


öffnung gehindert wird und der Mutterkranz 
jedes Mahl herausgenommen werden muß, wenn 
der Kranke zu Stuhle gehen will. 
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Son 9 mechaniſchen Hülfe bey Krimmungen, ! 
—— des Ruͤck grads 


De Krümmungen des Rückgrads — entweder Wir⸗ | 


kungen einer allgemeinen Krankheitsurſache, z. B. der 


Raͤchitis, der Gicht, der Scropheln, der Blattern 
und anderer Hautausfäläge, oder fie entſtehen von 
 srtlichen Urfachen, ald nad) einem Stoß, Fall, Schlag 
auf ven Rüden, durch unvorfihtiges Aufheben der 
* Kinder an einem Arme, nad anhaltenden Tragen der 
- Kinder auf einer und derfelben Seite, nad langen 
Sitzen junger Perfonen mit vorwärts gebogenem Leibe, 
wie diefes häufig der Kal bey jungen Mädchen iſt, 
welche nähen, ſticken lernen ꝛc. Nicht ſelten find die 


Krümmungen des Rückgrads Folge übler Gewohn⸗ 
heiten. Im erſtern Fall erfordern fie Die zeitige Une 


wendung zweckmäßiger innerer und äußerer Mittel, 


und nur dann, wenn bie allgemeine Krankheit gehoben 


; iſt, und die Fehler des Nüdgrads bleiben, iſt der 


Wundarzt berechtiget, Inſtrumente und Mafchinen 


anzuwenden, fo sit auch dieſe in dem zweyten Falle, 
wenn dag Hebel bloß örtlich ifl, "gleich anfangs erfor— 
derlich find. Es ift daher von Seiten des Wundarztes 


4 


Be Unterfuhung ber Entſtehung der Kranf- 
heit, der Eonflitution de8 Kranken, der mancherlen 


i Einfluſſe, welche auf den Organismus Statt gefunden 
haben, nothig, um zu beſtimmen, durch was für 


wär) 
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Mittel er die Cur der Krümmungen des Rückgrads zu 
unternehmen hat, damit er nicht auf Gerathewohl zu 
Anftrumenten- und Ma chinen greift, wo nicht. ſelten 
die Cur bloß durch innere und äußere Mittel zu bes 
wirken iſt. Hier iſt nur don den mechantſchen hülfs⸗ | 
mitteln die Rede. 8% 
Alle Sum rumente und Maſchinen, welche man zur 
Heilung ver Krummungen des Ruckgrads empfohlen. 
und angewendet hat, laſſen ſich unter zwey Rubriken 
bringen: 2) folde, welde durch Druck 
wirken; 2) ——— welche dureh —— 
Bang wirken 
F §. 30 L. 

I Zu denen, die durch Druck wirken, kann man fol⸗ 
gende zählen, n 
2) Die Schnürbrüfe Man hielt ſie ehemahls 
ef allgentein für ein Mittel, einen anfangenden . 
Buckel zu heilen, Camper und vorzüglich 
Sömmer ing haben aber bis zur Evidenz er— 
wieſen, daß die Schnürbrüſte, wenigfteng dies 
jenigen, welche durch ihre Fegelfürmige. Geſtalt 

die nafürliche Form der Brufihöhle gerade ums 
kehren, die häufigfte Urfache der Krümmungen 
des Rückgrads find. Schwerlich fünnen-fie das 

ber Heilmittel der Buckel werden, "Will man fich 
aber ja der Schnürbrüſte als Präſervativmittel 
bey ſchwächlichen Kindern bedienen, fo müffen fie 
durchaus eine andere als die gewöhnliche Form 
erhalten, Man muß jedesmahl dazu dag Maß 
von dem Körper, welchem fie angelegt werden 
follen, nehmen, damit die Schnürbruſt genau 
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nes Form des gorbers erhält, nicht aber umge 
kehrt der Körper die Form der Schnürbruſt 
en nimmt. Man serfertint fie aus hinlänglich bieg- 
Br y famen Fiſchbein taͤbchen. Die Schnürdruf darf 
77 die freye Bewegung des Rückgrads und der Bruſt 
nicht hindern, fie darf rgends preſſen oder dru⸗ 
cken, ſondern fe muß wie eine elaſtiſche Schiene 
den —— unterſtugen, aber nicht belä gen, 
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» Das. — Kreus von Beifter ei 
ches Bell verbeſſert hat. Es beſteht aus 
eeinem eiſernen Halsbande, welches um den Hals 
gelegt wird und gut ausgefüttert iſt. Bon dem 

Halsband geht ein eiferner Stab, welcher auf 

das Kreuz, welches die Gefalt eines T har und 

auf den Schulterhlättern zu liegen kommt, befe- 

ſtiget it, doch fo, dag er höher und niedriger 

| geftelle werden und der Kopf vermittelft desſelben 

h mehr oder weniger in die Höhe gerichtet werden 

kann. Die beyden Seitenenden des Kreuzes wer— 

den vermittelſt zweyer Riemen, welche um die 

Schultern laufen, befeſtiget. Das untere Ende 

——— man mit: einem EEE } weicher um 
den Leib. Arrumgebt, 


S, 3903 
HD Bader hat auch. eine Mafchine "erfunden, 
Bi ut Run Druck Die — da⸗ 
4 Es S. — der ah 5. Rd: ‘©, 32 
DR — 199. — IV, Fig. 516 
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von würde. aber: bier zu meitläuftig feyn *), 
zumahl ſie die Abſicht des Erfinders ——— 
ba und viel zu fompligirt Men 


5.30% 


4 Die Maſchine von Geſcher * beſteht 
ganz aus Eiſen und wird mit Leder überzogen. 
Wenn die Krümmung die Nücen-und Lenden— 

wirbelbeine betrifft, fo bat die Maſchine die 
Geſtalt, melde Tab. XVI Fig. 164. A dar- 

ſtellt. Sie beftehe aus dem Bügel aaa, welcher 
um das Becken vermittelft des Riemens b und 
der Schnelle c befefligee wird. Auf. den Bügel 
find zwey Stäbe dd mitteift der Schraube gg 
Fig. 164. B befeſtiget. Die Stäbe können ver— 
möge der Ausſchnitte hh höher und niebriger 
gefhoben werden, wenn man die Schrauben 
nachläßt. Beyde Stäbe laufen an den Geiten. 
der Dornfortfäge der Rückenwirbelſäule in die 
Höhe, und oben find fie an dem Schulterſtück ece 
durch gelbe Schnallen - Nägel feft angenietek, 
Ander äußern Seite des Schulterſtücks find zwey 
fupferne Knöpfe befindlih, am welche die Enden . 
der an dem Schulterſtück herabhangenden Nie: 
men ff befeffiget, und wodurch die Schuftern: ine 
terwärtd gehalten werden. 
Wenn die Krümmung der Lenden, Nücken und 
auch der Halswirbelbeine im Entfichen tft, fo 


*) ©.Rihters chirurgiſche Bibliothek. 2. B. 2. St. 

++) S. Bemerkungen der Entſtellungen des Ruͤckgrads, 
amd Aber die Behandlungen der Verenkungen und 
Briche des Schenfelbeing, von David an Geſcher, 
aus dem Holländifchen überfeist von J. ©. Wewezert 
Göttingen 1794. mit Kupf. 
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müffen die Stangen nad) der natürlichen Geſtalt 


der Rückenwirbelſaule und der Hervorragung des 
Beckens gebogen ſeyn. Sobald aber die Krüm— 


mung zunimmt, fo muß die Geſtalt der Stans 


gen ſo viel als möglich iſt darnach eingerichtet 
werden, und es iſt zuweilen nothwendig, daß 


man den Balingen einen faft herr Stand 


gibt. 

Wenn die Krümmung allein die Hals und 
obern Rückenwirbelbeine beerifftz fo befeftiget man 
an dem oberfien Theil diefer defchriebenen Maſchine 


eine gefpaltene breite Stange, welche eben fo, 
wie die Rückenſtangen vermittelft einer Fleinen 


Schraube und eines Ausfchnitts höher und nie= 


driger geftelle werden Ffann. Diefe Stange hat 


oben ein Halsband , welches vorn ein breites 
Schild hat, um den nöthigen Gegendruf auf 


die Eufteöhre gelinder zu machen. In der Mitte 


4 


der Stange iſt eine Platte, mit einem elaſtiſchen 


Kaſten verſehen, angebracht, welche durch eine 


Schraube gegen die gekrümmten Hals- oder Rü⸗— 
ckenwirbelbeine gedruckt wird. Uebrigens kann 
die Platte vermittelſt einer andern Schraube an 
der Stange höher. oder niedriger geſtellt werden. 


A $. 205. 
Alle Maſchinen; welche durch Druck wirken, 


konnen nur bey Krümmungen des Rücksgrads nach 
außen gebraucht werden. Wenn die Nückenwirbelſäule 
einwärts oder: ſeitwärts gekrümmt ift, find fie nicht 
anwendbar, Die Mafhine von van Geſcher bat uns 
ſtreitig manche Vorzuge vor den andern Maſchinen, 
welche durch Druck wirken. Der Druck kann — 
telſt der ſelben vaunıs verflärft werden; das Becken 
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geh einen feſten Punct, "son Aether aus die 
| Maſchine wirken Fann, und, was ein Hauptumſtand 
iſt, die Stäbe der Mafchine, drücken‘ nicht wie bey den 
andern auf die Dornfortfäße, wodurch dieſe leicht ver— 
ſchoben und dem Kranken untrträglice Schmerzen ver⸗ 
urſacht werden, ſondern ſie wirken auf den Korper 
der verrutkten Wirbelbeine. Gleichwohl wird dieſe 
Maſchine höchſtens nur bey dem erſten Anfange einer 
Krümmung des Ruckgrads nad) außen mir Rutzen ges 
braͤucht werden können. Bey einer ſchon beträchtlichen 


Krümmung wird überhaupt der Druck kaum etwas 


helfen, und auch dieſe Maſchine kann, da die Befe⸗ 
ſtigung des obern Theils derſelben an den Schultern 
geſchieht, zu wenig auf das verunſtaltete Rückgrad 


gewirkt werden. Auch ſelbſt durch die Veränderung des 


Apparats bey ben: gekrummten obern Rücken- oder 
Halswirbelbeinen wird man nicht viel ausrichten kön⸗ 
nen, da der Gegendruck des Halsbandes an der Luft⸗ 


ee a ſtark ſeyn kann und darf. | — 
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U. Zu ven Mafbinen, welche durch Ausde h⸗ 

| ‚nung mwirfen, gehören folgende: 

1) Gliſſons Halsſchwinge Eſcarpolette). 
Man legt um den Hals des Kranken ein ſtarkes 
breites Band oder ein ſeidenes Tuch, welches 
man unter dem Kinn zuſammen bindet. Zu bey— 
den Seiten in der Gegend der Ohren befeſtiget 
man daran ein anderes Band, womit man den 


Kranken und wermirtelft einer an der Decke dee 


Zimmers befeftigten Rolle in die Höhe zieht. 





Um die Ausdehnung zu vermehren, hänge man 


„ ihm wohl gar noch ein Gewicht an. bie Füße, 
In diefer Ausdehnung läßt man den Kranken, 
| 10 


J 
*— 


17. 


DB 





— über ein ‚viertel oder halbe Stunde beträgt. Man 
wiederhohlt das Aufhängen einige Mahle des Tags, 


* 
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unge als er es außhalsen kann, welches felten 





Da auf diefe Are die Ausdehnung nur kurze Zeit 


© dauert, fo Fann fie auf die Krümmung des Rüde 
grats nur wenig wirken, außerdem iſt aud) dag 


ganze Verfahren dem Kranken fehr läſtig. | 
Auf eine weniger befchwerliche Art kann man bie 


Ausdehnung bewerffielligen, wenn der Kranke fich 
mit beyden Händen an einem mit Leder überzogenen 
und au Beyven Enden vermittelt Stricke an die 


Decke ded Zimmers befefligtefi Stabe in die Höhe 


& hebt und ſich ſchaukelt. Uebrigens müſſen bey die— 


ſem Berfahren die nöthigen ſtärkenden Mittel, die 


Einwirkungen von geiſtigen und andern aromati— 


ſchen Mitteln angewendet werden. 


|. 307. 


” fe Vacher's Maſchine. Sie beſteht aus 


einer Schnürbruſt, die vorn zugeſchnürt wird, 
ſtark mit Fiſchbein gefüttert und an dem untern 


Rande wo ſie auf die Fiſchbeine liegt, gut aus— 
geſchnitten und ausgepolſtert iſt. Auf der hintern 


Seite der Schnürbruſt wird eine Platte vermittelſt 


Schrauben befeſtiget. Nahe am obern Rande der 


- Platte ift ein ſchmales Blech und ein wenig weiter 


unten ein anderes angenütet, In der Mitte ent- 


nn —— 
* “ 


fernen fich die beyden Bleche von der Platte, und 
machen eine viereckigte Oeffnung, durch welche das 


untere Ende des eiſernen Stabes geſchoben wird. 


An der linken Seite des unterm Blechs iſt ein klei⸗ 


ner Hafen befeſtiget, deſſen oberes Ende durch ei⸗— 

ne elaſtiſche Feder in die Einſchnitte, welche auf 
der linken Seite des eiſernen Stabes befindli ch ſind, 

Senet v. Verband. y | 
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Yan und dadurch erh wird, daß fich ber 
Stab nicht herunterwärts bewegen aa; 
Das dritte Stück der Mafchine ift ein — 
Stab, welcher Falt geſchmiedet und in allen Puncz 
„ten er Linie breit ift, Don feinem untern Ende big 
an den Ort, der der Mitte des Halfes gegenüber iſt, 
ift er gerade, von da an aber fängt er fih an über 
den Kopf zu frümmen, Er endigt ſich am obern 
Kande des Stirnbeins. Daſelbſt find am obern 
Rande deſſelben 6 Einſchnitte befin dlich, in welche 
die Schleife von Meſſing gelegt wird. Der übrige 
Apparat befteht 1) auß einer weichen Mütze, die 
ſo tief ift, daß man den untern Nand vderfelben 
vier Finger breit auf und zurück fchlagen fann, und 
die oben zwey einen Zoll lange Deffnungen hat, 
2) aus einem doppelten feinenen Bande, das mit 
Baumwolle gefüttert und 3 Finger breit if. Die 
Fänge vefjelben hängt von dem Kopfe des Kranfen 
ab, Man legt diefes Band unter der Müge um 
den Kopf, die Mitte derfelben auf den Hinterkopf; 
die, zwey Enden aber führer man hinter den Ohren 
nach der Stirne zu, umd dafelbft zieht man fie dur 
die in der Mütze befindlichen Deffnungen heraus; 
3) aus ciner doppelten Schnalle, die anderthalb Zoll 
lang und 15 Linien breit iſt. In diefer Schnalle bes 
feftiget man die zwey Enden des oben befchriebenen 
Bandes. in der Mitte derfelben ift eine Deffnung. 
4, aus cinem 8 Zoll langen, vorn einen, hinten aber 
nur einen halben Zoll breiten Fupfernen Blech, wel⸗ 
ches ſich von der Stirn nach hinten zu über den." 
Kopf biegt. An dem vordern Ende deſſelben iſt ein 
Kleiner Zapfen, welcher in die in der Mitte der 
Schnalle befindliche Deffnung paßt. Diefes vordere 
Ende iſt drittehalb Zoll lang, in der Mitte gefpalten, 








—— 
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rund * weit dieſe Spalte geht, an beyden Rändern 


mit Einfhnitten verfehen, die einander genau ge- 


genüber find. Das hintere Ende diefes Blechs ift 
durchlöchert, damit man ein Zwirnband an daffelbe 


anheften und es vermittelt deffelben an die Binde 


oder Müse befefligen fann; 5) aus einem kleinen 


Blech, welches 14 Linien lang, 3 Linien breit,und 


2 Linie die iſt. Un beyden Enden deffelben find 


zwey kleine anderthalb Linien lange Zapfen, die in 
die Einſchnitte des Blechs an beyden Seiten zu lie— 


gen fommen, wenn man diefes kleine Blech unter 


das vordere Ende des Bleche legt. In der Mitte 


dieſes Fleinen Bleche ift eine Schlinge von Draht be- 


feſtiget, die die Einfchnitte des vordern Theils des 


‚ fläplernen Stabes faßt und ſich umdrehen läßt. 


Diefe Maſchine macht allerdings einige Vorzüge, 


welche fie für mehreren anderen zur Anwendung em= 


pfehlen. Dan Fann vermittelft derfelden das Rück— 


grath fo ſtark undfo lange ausdehnen ald man will; 


fie hindern den Kranfen nicht, den Kopf umzudre— 


ben, ‚und flört ihn in feinen übrigen Verrichtungen 


nicht. Mehrere glückliche Beobachtungen, welche 


man mit dieſer Maſchine angeſtellt hat, haben ges 
lehrt, daß fie nicht allein die Krümmung des Rück— 
grats heile, fondern daß fie auch die bey der Entfte- 
hung der Buckel fich einfindenden Zufälle, das Sie: 


a 


ber, den Huften, die Abzehrung zc. hebt. Der Kranz 


Fe muß aber, smwenn er geheilt werden will, die 


Maſchine beftändig fragen und darf nicht über zwölf 
i Jahr altfeyn, Doch hat man fie auch bey Erwachſenen 
Sin, ſo ferne mie Nutzen angewendet, in soie ferne fie 
die Vergrößerung des Buckels hindert und die die 


Krümmungen des Rückgrats begleitenden Zufälle 
bebt. Uebrigens kann man alle 4 Wochen den eiſer⸗ 
— U 
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nen Stab um einen Zacken Höher ſtellen und ſe at 
mahlis die Ausdehnung Een, ER 


. 08. 


So berrächtlid die Vortheile find F ee diefe 
Mafchine gewährt, fo bedeutend find die Fehler, welche 
ſie nod weit von der Vollkommenheit entfernt halten. 
a) Le Bacher verlangt von einer volfommnen Ma— 

fine, daß fie das Rückgrat allmählig und beſtän⸗ 





dig ausdehne. Richter erinnert aber mit Grund, 


daß eine brauchbare Maſchine nicht das ganze Rüde 
grat, fondern nur den gekrümmten Theil deffelben 
ausdehnen dürfe, weil an den übrigen Theilen diefe 
Ausdehnung nicht nöthig, fondern fogar ſchädlich 
ſey. Diefe Mafıhine dehnt aber das ganze Rrü— R 
grat aus. E 
8 Der Kopfopparat ift unftreitig zu weitlauftig unbe 
zu fehr zufammen gefeßt, daher bat man zur un= 
gleich größern Bequemlichkeit des Kranken und der 
Wirkung unbeſchadet die Efcarpolette von Glißon 
mit der. Maſchine von le Vacher in Verbindung ges 
bracht. Tab. X VI. Fig. 160. iſt die auf diefe Ark 
abgeänderte Mafchine abgebilder, a bezeichnet bie 
Schnürbruft, b den Stab, cc die an der kupfer⸗ 
nen Platte befefligten Bleche, wodurch der Stab’ 
läuft, de die Halsſchwinge, melde vom obern 
Ende des Stabes zu beyden Seiten des Kopfs her⸗ 
unter bis nahe übers Ohr läuft, von da theilt ſie 
ſich, geht vorwärts unters Kinn und hinterwärts 
unter dem Hinterkopf zur andern Seite. 
c Sheldrake tadelt an der Maſchine von le Bas 
her mie Recht, daß die Schnürbruft feinen hin⸗ 
länglich feften Stützpunct gewähre. Die Schnüre 
bruſt gibt entweder bey der Wirkung der Maſchine 
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nad he: alfo Feine binlängliche — 


"dehnung,, oder wenn man diefes durch feſtes Zus 
ſchnüren zu verhindern ſucht, fo leiden die Kran— 


ken wieder zu fehr durch den Druck der Schnürbrufl. 


Sheldrake hat daher die Mafchine Tab. XVI. Fig. 
161, dergeftallt abgeändert, daß er den obern Theil 
der Fig. 160. abgebildeten Mafchine beybehält, 


bie beyden ſchmalen Bleche cc aber, durch welche ber 


. Stab läuft, nicht auf die CS hnürbruft ‚ fondern an 


‚eine fählerne Platte b befeftiget, welche beynabe 
von der Miete des Nücgrats anfängt zum Becken 
Ä abmärts läuft und genau aufs Heiligbein paſſen 
muß. Die Platte wird gut -ausgepolftert und zur 


* 


Seite gehen zwey riemenförmig ausgehöhlte Schen— 


kel a ab, welche zur Aufnahme der Darmbeinrän— 


der — Dieſer Theil der Maſchine muß voll- 


lommen an das Becken paſſen, zu beyden Seiten um 


den obern und vordern Theil der Hüftbeine ſich erſtre⸗ 
cken und vorn gut befeſtiget werden. 
Ob gleich durch dieſe Veränderung von Sheldrake 


bie Maſchine einen feften Wirkungspunct an dem 


Becken erhält, vorausgeſetzt, daß der untere Theil 


der Mafchine an den Becken unverrücdt bleibt, und 


alfo. fiherer als die Maſchine von le Vacher wirft, 


ſo iſt doch der Vorwurf, welchen Richter macht, 
daß diefe Mafchine dag ganze Rückgrat ausdehnt, 


auch durch dieſe Veränderung noch nicht beſeitiget. 
I) Da mehrere Kranke, beſonders Erwachſene, ſich 


wegen des ſichtbaren Ropfapparates Bor dem Ger - 


brauch der Mafıhine ſcheuen, fo hat der Hoffupfer- 
ſchmidt, Herr Pflug in Jena, die Maſchine fo 


verändert, daß fie ganz unbemerkt getragen wer— 


den kann. Tab. XVI. Fig. 162. ift diefe Maſchine 
N abgehint und d Fig, 1 Pelle fie angelegt vor. 


. % 


x 
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Der eiferne Stab wird nach oben einwärts gebogen, \ 
ſo daß er dicht an den Halswirbeln fortläuft, bis 
‚zum Nacken, wo er fich in einen Zapfen endigt. 


— — 


An dieſen Zapfen wird ein hinlänglich breites Hals⸗— 


band von. Blech mit umgebogenen Nändern befeftis 
get und hinten mit einem Charnier verfehen, damit 
man es nad Belichen öffnen und fehließen kann. 


Gleich über dem Nande und dem Charnier ift noch 


* 


nung bewirkt. Das Halsband hälst durch feinen 
Druck von unten auf den Winkel der Unterfinnlade, | 
diefer auf das Hinterhaupt wirkenden Kraft glei): 


Vortheil diefer Veränderung ift, daß der Kranke . 


ein anderes mit dem Halsband feft zufammenhän- 


gendes und nad der Wolbung des Hinterhauptes 


ausgebogenes Blech angebracht, welches den Sir 
tzenfortſatz des Schlafbeing von jeder Seite aufs 
nimmt, und fo durd feinen Druck fo wohl auf das 


Hinterhaupt als auf die Zitzenfortſätze die Ausdeh— 


ſam das Gegengewicht, weil ſonſt der Kopf vor⸗ 


wärts gegen die Bruſt zu getrieben würde. Das 
Halsband ſowohl als die Platte für das Hinter— 


haupt werden gut ausgepolſtert. So groß der 


dieſe Maſchine unbemerkt tragen kann, ſo iſt doch 


ſehr zu fürchten, daß entweder der Kranke die Ma: . 
fchine, weg’» des Drucks aufdie Winfel der Unters 


finnlade und aufdas Hinterhaupt nicht fange , wer 
niaftens nicht ununterbrochen fragen Fann, oder, 
wenn er dieſes will, daß vermittelft derfelben der 


Grad der Ausdehnung nicht ſtark — ah 
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3) Darwin), melcder als eine häufige Urfache 
der Krümmungen des Rückgrats bey Kindern das | 


*) ©. Zoongmie, aͤberfetzt von Brandis. ater Th. ©. 160. 


3ı N 
Sign. in tr. Stellung, in welcher durch 

das. Gewicht des Kopfs und der Schultern die 
 Ruoepel gioifchen den Rückenwirbeln zuſammen 
gedrückt werden, angibt, empfiehlt zur Hebung 
der angefangenden Krümmung das Niederlegen der 
Kinder am Mittag auf ein. Bett oder Sopha, 
wodurch der Druck auf das Rückgrat eine Zeit- 
lang vermindert werde. Wenn dag Niederlegen oder 


Anlehnen nicht zureicht, fo ſoll man den Kaanken 


auf einen Stuhl mit einer Rückenlehne und mie 
— ſetzen. An jedem Arm wird ein Stab 

von Holz, an deſſen obern Ende ein etwas gebo— 

gener, mit Leder überzogener und gut ausgefürter= 
ter Querſtab, welcher unter die Achfelhöhlen zu liegen 
kommt, befeftiger ift, gefeßt, durch diefe an beyden 
Armen des Stuhls befindlichen flügelförmigen Stü- 
‚Ben wird dag Gewicht des Körpers gleichfam wie 
duch Krücken emporgehalten. Von dem obern Theil 
der Rückenlehne des Stuhis ragt eine gefrummte 

- ftählerne Stange hervor, anderen Ende nad oben 

‚ einige Einſchnitte befindlich find, In biefe Ein- 

ſchnitte wird ein Ring gehängt, welcher an die 

Mitte eines ſtählernen Halbzirkels befeſtiget iſt, 

doch fo, daß er ſich herumdrehen läßt. Die bey— 

den Enden des Halbzirkels ſind nach aus wärts ge⸗ 

ee an ihnen ift ein zum Theil mie Pelz oder 

Leder übergogenes doppeltes Band befeſtiget, wel⸗ 
ches den Kopf des Kranken am Kinn und Hinter: 
haupte umfaßt und in die Höhe zieht. Bill man 
die Ausdehnung vermehren, fo bringt. man ben 
King in einen der vordern Einſchnitte am Ende der 
gekrümmten Stange, und zugleich ſchiebt man die 
5 an beyden Armen des Stuhls befinnfichen flügel⸗ 
a Srüsen uhr in die le 
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Diefe Maſchine kann nur bey dem erſten — 
ge einer Krümmung des Rüͤckgrats gebraucht wer⸗ 
den, weil die Ausdehnung, die ſie bewirkt, nur 
* — iſt. Sie hat außer einigen Fehlern, welche 
bereits bey Vacher's Maſchine gerügt worden ſind, 
noch den, daß der Kranke mit der Maſchine ſich 
za Bergen, fann, fondern immer in ihr fißen 
; daher kann ſie nicht ununterbrochen, ſon⸗ 

dern er von Zeif zu Zeit gebraucht werden. 


9 
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Sanibes — xvui. Fig. 
165. find bie einzelnen Stücke derfelben und Fig. 
166. ift fie angelege abgebildet. Sie beſteht aus 
einem einen fhmalen Daumen breiten, und einige 
Einten dicken Halbzirkel (Fig. 165 aa), der aus 
gleichen Theilen Stahl und Eifen verfertiget, von 
dem vordern Theil des Hüftbeinfamms anfängt 
und auf dem Heiligen Bein mit einem zweyten 
Yon der andern Seite jufammentrifft. Diefe Ber: - 
einigung gefchieht unter einem dem Kamm des 
Darmbeins ähnlichen Bogen. Diefer Hauptzirkel 
‚zerfällt wieder, um ihm bequemer anzulegen, und 
nach der individuellen Form des Körpers bald ver= 
engern, bald erweitern zu fünnen, in zwey Dälf- 
ten, wovon die eine an ihrem Ende mit ‚etlichen 
Löchern zum Aufmachen, der am andern Ende der 
zwepten Hälfte befindlichen Knöpfchen verfehen iſt, 
um beyde Theile genauer auf dem heiligen Bein 
mit einander vereinigen zu Fünnen. Von den bey: 


* 


*) S. Veſchreibung einer nenen Maſchine zur Verminderung 
und Heilung der Budel, von 3. &. Schmidt. 
Leipzig 1796, r 

Historia machinar ad Gibbositatem sanandam 
praes. Reil, resp. Braeunert, Halae 1798. 
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sem vordern ae jeneg Halbiirkels gehen zwey 
bb herauf, bie auf jeder Ceite beynahe 


# die Achfelhöhle erreichen; in der Mitte der äußern 


Seäite diefer Scheiden find ein Paar kleine eiferne 


Verklammerungen ff angebracht, durch welche cine 


Schraube in der Abſicht hindurch läuft, damit bie 


flügelförmigen Stügen ce, welche fid in den Schei⸗ 
den bewegen, gehörig befeffiget und nad) Öefals 
‚Jen bald höher bald niedriger geftelle werden kön— 


nen; derobere halbmondfürmine Nand der Stügen 
aber, der zur Unterfügung der Schultern dient, 
wird mit weichem Leder überzogen und guf aus- 


gepolſtert. Ein anderer Halbzirkel dd, der fo 
wie der untere aus zwey Hälften beficht, Die in 
der Mitte zuſammen gefüge werden, hat an ſei— 
nen beyden Enden Handhaben, in welche jene 
Scheiden paffer, am deren obern Ende er zu fichen 


kommt, und dafelbft vermittelſt leiner Srchauben, 
die dur) die vordern Theile der Handhabe geben, 
in feiner age erhalten wird; diefer obere Halb- 
zirkel, der nah Derhältniß der Umftände einen 
ober mehrere Daumen breiter ſeyn muß als ber 


unsere, dient zur Befeſtigung zweyer Gtäbe ee, 


deren oberes Ende fih um jenen obern Halbzirkel 


in Form eines flahen Haden gg nach außen her: 


um beugt, deren unteres Ende aber um den un— 
tern Halbzirkel noch immer gekrümmt allmählig 


ſchmaäler in die Höhe ſteigt, und fich dem äußern 


# — — bis auf den Zwiſchenraum eines 


Zolls nährer. Dieſe innern ſchmälern Fortſatze bil- 
den mit Leder überzogen und gut ausgeſtopft zwey 
länglichte Pelotten, die durch Schrauben ee, wel- 


che die äußern Theile der ih den⸗ 


ſelben genähert werden können, 
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Die 1 Bufünsimenfehund piefer Änletie Theile ſtelt 


Fig, ı6®. dar. Die Zufammenfügäng des untern 
Halbzirkels zeige aa, mit ihm feinen die Schei⸗ 
‚ben bb gleichſam ein Ganzes auszumachen ‚an 


‚deren obern Ende ver andere Halbziefel dd mit- 
telſt der Handhaben und duch Schrauben befes 
figet if. Die Aügelförmigen Stützen ce liegen in 
den Scheiden, mit denen fie gleiche Länge haben, 
verborgen, und die Stäbchen ee gwifchen dem 
untern Halbzirfelaa gleihfam eingefenft, befoms 
men an dem obern Haibzirkel dd, um welchen fie 
fich nad) außen herum krümmen, ihren feften Punct. 
Beyde Stäbchen laufen in der Entfernung eines 
Kleinen Zolls neben einander weg, fo daß in dies 
fem Zwifchenraum die Dornfortfäge der Wirbel- 
beine gänzlich vom Druck befteyt, zu lieg en fome 


MEN. 


"Bey der Ansoendung wird die Mafhine an eine 


Schnürbruſt, die mit Fiſchbeinſtäbchen verſehen 


und vorn zugeſchnürt wird, befeſtiget. Der un— 
tere Theil der Schnürbruſt muß nach der Form des 
Hüftbeinkammes ausgeſchnitten und mit einem hal⸗ 
ben Zoll dicken, mit Leder überzogenen und weich— 
ausgepolſterten Saume verſehen feyn. In dieſem 


Saume ruht der untere, Halbzirkel der Maſchine 


und wird in das eben ſo lange, aber etwas breitere 


Leder durch Nadelſtiche an die Schnürbruſt anges 


nähe und befeftiget. Damit aber. die Seitentheile | 


‚der Maſchine, die. Scheiden, fih nicht verrücen 
‚mögen, fo werden auch diefe, da wo fich an bem 


obern Halbzirkel die Handhabe befindet, vermit— 

telft eines Elcinen darüber genähten Stückchen 

Leder an die Schnürbruft feſtgenäht. N 
Diefe Mafchine wirkt nach der Angabe des Erz 
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“ finders: auf folgende Art: die flügelförmigen Stüs 
gen follen den Drud und das Gewicht der obern 


Bee vorzüglich de8 Kopfs auf die Krümmung 
der Rücken⸗ oder Lendenwirbelbeine abhalten ; zu: 


gleich aber eine gradmeife Ausbehnung und all- 


 mählige Verlängerung des Rückgrats bewirken, 
Die Pelotten der Stäbchen follen nicht geroalefam 
auf die Krümmung drücden, fondern fie follen, 


da man den Druck vermittelft der Schrauben nach 


Willkühr mindern oder vermehren kann, zur Un— 
terſtützung des Rückgrats und zur ſchnellen und 
a. — Heilung des Buckels dienen, 


ER $. 311. 
Man fi eht aus dieſer Beſtimmung, daß bie Mafchi- 


ne * wohl durch Druck als durch Ausdehnung wirket. 
Doch ſoll die ausdehnende Wirkung vor dem Druck 


‚prädominiren. Es laßt ſich aber manches gegen die - 


Brauchbarkeit diefer Mafchine einwenden: 
1) Sie iſt auf eine Schnürbruft befteftiger, ob diefe 
der Mafchine einen hinfänglichen Stüzpunct ger 
währt, daren kann man mit Recht zweifeln. 

2) Sie dehnt das Rückgrat nicht unmittelbar, fon= 
dern Hloß mittelbar aus, indem die flügelförmi- 
gen Stüßen, toelche in die Achſelhöhle zu liegen 

. » fommen, dag Schulterblatt, das Schlüffelbein 
mb die oben Extremitäten in die Höhe heben, 


wodurch nur in fo ferne eine Ausdehnung des 


Mückgrats bewirkt wird, in wie ferne jene Theile 
durch Muskeln mie dem Rückgrat in Berbindung 
ſtehen, daher ift die ausdehnende Wirfung auf 
das Rückgrat fehr unbeſtimmt und ſchwach, und 
" . überhaupt wird die Ausdehnung auf einem, dEem 

lich ge Wege bewirkt. 
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3) Der. Yitich, wovon die Ausdehnung ausgehen 
fol, nähmlich die Achſelhöhle, ift fo befchaffen, 

daß ſie einen anhaltenden Druck ſchwerlich ver: 
trägt, wenn man auch die ügelformigen ee 
noch fo fehr auspolftert. ; 

4) Bon bdiefer Mafchine Fann nur bey einer Krüms 
mung nad) hinten Ccyphosis) Gebraud) gemadt 
‚werden, bey ‚den andern Arten paßt fi ie — | 


N | 

Bey der Anwendung der. Maſchinen und anderer 

mechaniſcher Hilfsmittel hat der. Wundarzt noch ; fol: 
gende Puncte zu berückfichtigen: 

1) Er muß aufdie Urfache der Krümmung des Rück 
‚grats fehen. Bloß diejenigen Krümmungen, wel⸗ 
che von örtlichen Urſachen entſtehen, erfordern, 
wie oben $. 300. bereits bemerkt eo ift, mes 
chaniſche Hülfe. | 

2 Man muß aufdag Alter des Kranken ſein Augen⸗ 
merk richten. Bey Kindern in den erſten Le— 
bensjahren kann man wegen der Zartheit der 
Theile nicht wohl Maſchinen anwenden. Oft rei⸗ 

hen auch unbedeutend ſcheinende Mittel zu. So 
läßt man ganz Eleine Kinder, woenn man Krüms - 
‚mungen des Rückgrats zur Seife bemerft, bald 
auf diefem, bald auf jenem Arme tragen; man 
läßt fie bey Krümmungen nad hinten auf Matra- 
gen ſchlafen. Wenn fie größer werden, gibt man 
ihnen in die Dand der berunterhängenden Seite 
einen Stab, vooran fie fi beftändig in die Höhe 
richten müſſen. Bey Kindern von 6 — 14 Jah: 
ren ift der Gebrauch der Mafchine ceteris pari- 
„bus am wirffamften,; bey folhen Subjecten, 
welche aufgehört haben zu wachfen , iſt die Wir: 


2. 


- ung unfiher und bey Perfonen über 3o Jahren 

en; Ken richten fi fie nichts mehr aus, 

3) Das. Alter der Krankheit. Se länger die Krim: 
mung gedauert hat, deſto ungewiſſer ift die Wir- 
fung der Mafchine. Bey inveterirten Buckeln find 
oft ſchon die Wirbelbeine unter einander ancylo- 
‚fire, wo alfo auch jene Hülfe unmöglich wird, 

3 Bey der Anwendung der Mafchinen und Inſtru⸗ 
mente muß der Wundarzt auch andere zweckmä— 
ßige örtliche Mittel, z. B. das fleißige Waſchen 

mit ſtärkenden ——— Mitteln „Böder ꝛc. in 

Gebrauch ziehen. 


"Son dern Verbande bey Brüchen der Kin: 
wirbelbeine. 
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| Ein Bruch des Rörperg der KRückenwirbelbeine — 
faſt alle Mahl den Tod nach ſich. Brüche der Dorn— 
fortſätze ſind häufiger, fie geſtatten auch eher eine Hei 
- fung. Der Verband bey denfelben-ift einfach. Wenn 
die abgebrochenen Stücke in ihre Lage gebracht worden 
find, fo legt man zw beyden Seiten derfelben zwey Lon- 
guetten und befeſtiget ſie mit einer Zirkelbinde oder mit 
‚ber Quadriga und gibt den Kranken eine Lage, ‚in 
wvelcher die abgebrochenen Stücke nicht verſchoben werden. 


Fünftes Kapitel. 
Von den Verbaͤnden fuͤr das Becken. 
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Bon * Vabande nach dem Bruche des Geligiin, 


* Am gewohnlichſten kommt der Bruch an dem untern 
Theile nach der abgeſtümpften Spitze dieſes Knochens 


318 ——— h a‘ 
vor. Bey dieſen Bruch kommt es weniger auf den RER | 
band, als auf die Einrichtung und eine ſchickliche Lage 
an. Die Einrihtung bewirft man, wenn man mit: 
teift eines in den Maſtdarm gebrachten Fingers, und 
duech einen Gegendruc von außen dag nach innen ges 


hi wichene Knochenſtuck in feine Lage bringe. Zur Abwen⸗ 


dung der Zufälle legt man ‚hinten auf das Heiligbein 
eine Kompreffe, welche man mie der T Binde oder nah 
Ereve mit einem Gürtel, welcher um dag ganze Becken 
läuft, befeftiget, Der Kranke muß beftändig auf der 
Seite oder auf dem Bauche liegen. Brüche der falfchen 
Dornfortfäge des: Heiligbeind werden wie Brüche der 
Dornfortfäße der Rückenwirbelbeine DeDHAREM und 
verbunden, 


ü 


Bon dem Berbande des, Bruchs des Swap. 


$. 515: 

Das Schwanzbein wird leichter verrenft ale 
zerbrochen. Wenn es aber zerbricht ſo muß man eben— 
falls mit einem in den Maſtdarm gebrachten Finger das 
verrückte Knochenſtück in feine Lage bringen. Aeußerlich 
befeflige man über die Gegend des Schwanzbeins eine 
Kompreffe mittelſt der T Binde, Auch während der 
‚Heilung dieſes Bruchs muß der Kranke auf der Seite 
liegen, 


Verband ben dem Bruche des Sf. 
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An diefem Knochen bricht am leichteſten das Darm⸗ 
fü, Wenn die Bruchenden nicht dislocirt find, fo 
heilt diefer Bruch leicht. Wenn aber Dislocation State 
finder, welches am häufigften nach innen geſchieht, ſo 


. Sa 
AR dieſet 9— ſchwer zu ER Boyard*) be- 
folgte in einem Sale, wo das Darmbein etwa drey Sins 
‚ger breit unter feinem :obern Rande querüber zerbrochen, 
und das Ende dieſes obern abgebrodjenen Stücks indie . 
Daudhohl⸗ gedrückt war, folgendes Verfahren: Er 
legte ven Kranken mit dem Rucken auf dem Rande des 
Sites und um den Unterleib unter die falſchen Rippen 
eine Serpiette, welche er durch zwey Gehülfen feft zu— 
fanmen ziehen ließ, während daß ein anderer Gehülfe 
den Leib anfder entgegen gefegten untern Geite zufam- 
men drückte. Dadurch werben die Eingeweide des Un— 
terleibes gegen die Beckenhöhle herabgedruckt, die 
Bauchmuskeln angefpannt und fo die Einrichtung bes 
werkſtelligt. Die Serviette bleibt während der ganzen 
Eur zuſammen gezogen liegen; um fie vor dem Ver— 
ſchieben zu fichern, wird fie mit einer Echultertragbin- 
be verſehen. Ob diefe Methode in allen Fällen zur Ein— 
richtung und Heilung der Brüche des Darmbeins aus 
reicht, daran ift wohl zu zweifeln, | 
Einen fehr einfachen Verband wendet Mu rfinne 
‚bey dem Duerbrud des Darmbeins an, Nach vols 
brachter Einrichtung legt er auf den äußern Rand dee 
Darmbeing der gefunden Seite eine länglihte Kom— 
preſſe, eine andere mit einer länglichten Schiene von 
Pappe auf die Franke Geite, Beyde Kompreffen befe- 
figet er durd ein langes Handtuch, welches er um 
bag Becken führt. 

nr Einen ähnlihen Verband ſchlägt Creve ) vor: 
Er beſteht aus einem Gürtel, welcher bey einem ftar- 
“ Beden 22 Zoll breit, bey einem Fleinern ſchmäler 


R ©. — ——— und chirurgiſche Abhandlun— 
gen aus den philoforbifchen Transactionen, BB, 


W —* S. von den Krankheiten des weiblichen Bedens, 3 
er⸗ 
ur lin 11795. mit Kupfer. — 


—* 


— 


ſeyn und ſo lang iR, — 7 — er um das Soden 


berumreicht, Zur Befefligung find an dem einen Ende 


zwey ſchmale Riemer, an dem audern zwey Schnallen, 


wodurch die Riemen gezogen werden, angebracht. Der 
Theil des Gürtels, welcher auf den vordern Theil des 


Unterleideg groifijen den vordern odern Spitzen des 
Darmbeinkammes und der Schambeinvereinigung zu 


Kegen kommt, tft etwas breiter, damit bey der An- 


wendung desſelben der untere Theil des Unterleibeg 
gleichförmig gedrückt werde, Die innere Fläche wird 
mit weichem Leder überzogen. Zu beyden Seiten wer: 
den auf dem Kamm des Hüftbeins an den beyden 


Rändern des Gürtels zwey länglichte Polſter unter 


gelegt „ſo daß zwiſchen dieſen beyden Polſtern der 
Kamm des Hüftbeins in der Mitte liege und dadurch 


der Gürtel feldft in feiner Lage fefter erhalten wird. 


Der Theil des Gürtels, welcher auf das Deiligbein zu 


liegen fommt, ift durchaus” eben, An demfelben find 
zwey ſchmale Riemen, welche mit weichem Leder auge 
gefüttert find, befefliget. Wenn die Bruchenden vereis 


nige worden find, fo roird der Kranke mit dem Rumpfe 
beynah horizontal gelegt. Er muß ſich aber etwas nad) 


der gefunden Seite hinbeugen, damit bie Bauchmuskeln 
der leidenden Seite gefpannt und die Eingeweide des 


Unterleibes nad) der Franfen Geite hingeneigt werden, 


Um die ganze Hüfte wird eine Longuerte geführt, und 
der Gürtel felbft wird fo angelegt, daß die beyden läng- 
lichten Polſter auf jeder Seite den Heftbeinfamm 


einfchließen. Der Gürtel wird vermittelft der an beyden 


Enden degfelben befindlichen Schnallen, und Riemen 
fo feft als möglich ift, angezogen. Alsdann führt man 
die Niemen , welche auf dem Heiligbein an dem Gürtel 
‚angenähe find, zwiſchen den Schenfeln durch und befe— j 
ſtiget fie vermittelſt zweyer an den vordern Theil des 


* 
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viel. befindtichen —— wor das Verſchie⸗ 
er der Bandage verhüthet wird. Der Schenkel der 
kranken Seite wird gegen den Unterleib beynahe in einem 
rec ten Winkel gebogen. Zugleich muß aber das Knie 
erfelben Seite ein wenig nad) außen gerichtet feyn: 
Um die ganze Ertremität in diefer Lage zu erhalten, 
‚wird ein feſtes Kiſſen untergelegt und ein Riemen mit 
einem Ende an die Spitze eines Schuhes oder Pan— 
toffels mit dem andern an das Lager der Kranken befe⸗ 
ſtiget. Hierdurch wird der Kranke verhindert, ſeinen 
Fuß zu ſtrecken und die Lage zu ändern. 

Creve ſcheint auf dieſen Verband einen bedeutenden 
Werth zu ſetzen. Im ganzen ſcheint mir der Verband 
bey Darmbeinbrüchen eine ſehr unweſentliche Sache zu * 
ſeyn. Das Meiſie kommt auf die zweckmäßige Lage des 
Kranken an, und bey Beobachtung dieſer reicht auch 
der Kg Berband von Murfina zu. 


Bon dem Berbande bey Brüchen des Giß- und 
Schambeins. 
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Auch bey den Brüchen dieſer Knochen kommt 
Weniger auf den Verband als die Lage an ). Man 
legt den Kranken auf den Rücken ganz horizontal. Um 
das große Becken führt man ein langes Handtuch, 
oder ſtatt desſelben einen breiten Riemen, welcher, fo 
feſt als es nöthig iſt, zuſammen geſchnallt wird. Die 
Schenkel werden an einander gelegt, die Knie faſt in 
einen rechten Winkel gebogen und ein wenig nach innen 
gekehrt. Zwiſchen ſie legt man ber Kompreſſen und 
bindet fie an einander. 
# ww Ben einem Bruch des —— Aſtes des Scham⸗ 
beins wendete ih aar keinen Verband an, und der 


K Bruch beilte vollfommen, der Kranke befand ſich währ 
rend der ganzen Cur in einer Auͤckenlage. 


* v. nd 









Dritter Abfänitt. — Ne 
Von den Verbänden der Erteemiräten, . 





u J— Eee rer Me! u 
Bon den Binden und Moſchinen der em 
A tremitaͤten. | 
a, fi eo ke 
Son * Bandagen der Schulter und. des Ci 
ſelbeins. | ; 





* 


Die Stenbine, hir einfache erh: fascia MENT 
wi.‘ er) setella simpiex. 


$. 318. J 


Men nimme eine adıelbis schn Elfen A) vier Fin⸗ 
ger breite und auf einen Kopf genoichelte Binde, Man 
bedient fich diefer Binde zur Befeſtigung der Verbands 
ſtücke ſowohl bey Veriegungen des Sch ulterblatts und 
des obern Niückeng ‚als auch bey Verletzungen der 
Bruſt. Die Binde wird alſo nach dem Orte der Ver— 
letzung entweder auf dem Rücken oder auf der Re 
angelegt, 
Bey Befchädigungen auf ben Rücken fängt man 
mit der Binde unter der gefunden Achfel an, fteige 
ſchrag damit über die kranke Schulter um dieſelbe herz 
um, unter der Achfelhöhle durch, wieder fhräg über 
ben Ricen aufwärts nach der gefunden Schulterhöhe, 
um diefelbe herum und durch die‘ Acfelhöhle durch, 
und befeſtiget den Anfang der Binde. Man wieder— 
hohlt nun biefen erfieren Bw zwey oder A Mahl 
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ah Fig. 169. 
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abe aufwärts ſteigenden Hobelturen Iſt man 
iefen Gängen mit dem Kopf der Binde unter 
inde Achfeihöhle gekommen, fo-führe man die, 


fe herab unter die Franke Achſelhohle, von da über 
ranfe Schulter fehief wieder herab über die Brufl, 
ch der gefunden Achſelhöhle, wodurch beyde Touren 
ich auf der Bruſt kreuzen. Zulegt endige man die 
Binde mit Zirkelgängen um den Leib. 

Will man die Sternbinde bey Sefchädigungen auf 


ige: Bruſt ansoenden, fo macht man zuerft mie den 


Zonen, welche bey der vorigen Anlegungsart auf 
den Nücfen gemacht wurden, auf der Bruſt den Ans 


“ fang, und diejenigen Gänge, welche vorher über bie, 


SBruſt gingen, werben auf? den Nüchen gemacht. Tab.y, 


Der ende Stern, stella duplex, 
$ 319. 


* 


a Die Binde dazu iſt 14 — 16 Ellen lang, ol 
Ferse breit. und auf einen Kopf gewickelt. Man fängt 





mie unter einer Achfelhöhle an, gebt ſchräg über die 
“ Beufe und die Schulter, Nachdem man die Binde um 
Eder und unter der Achfelhöhle hervorgeführt 
hat, ſteigt man damit wieder ſchräg über die Bruſt, 
auf welcher ſich beyde Touren kreuzen, zu der Schulter, 


unter welcher man die Binde zuerſt angelegt hat. Man 
führe auch hier die Binde über und um die Schulter 


und kommt unter der Achfelhöhle hervor und über die 


Be: N ſchräg den Rüden hinab bis” ‚sur ans 








Schulter ven Rücken hinab, auf welchem beyde Gänge 


"- PR, bis zu * el wo man ang 


EB 


; über die geſunde Schulter und. ſchräg über die, 


* 


—— 
* 
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fangen hat. Dieſe ſo eben beſchriebenen Gänge über 
bie Bruft und den Rücken wiederhohlt man mit ab⸗ 
oder/aufwärts ſteigenden Sobeifpäntouren, je nachdent- 
es die Befhaffenheit der Verlegung erfordert, zwey 
Mahl. Auf diefe Ark werden durch diefe Binde wi 
Kornähren zwey auf beyden Schultern, ‘eine auf der 
Bruſt und die vierte Aut, dem Nücken gebildet. Das, 
was von der Binde übrig it, endigt man mit Zirkel | 
gängen um den Leib, Zumeilen ſchließt man aud) die 
Aerme mit ein, Tab, XVIL Fig. 168. Man wen: 
det diefe Binde an, wenn Berbandftücke bey Verle⸗ 
gungen ſowohl vorn auf der Bruſt als auch auf dem 
as zu gleicher Zeit befeſtiget werden ſollen. 





Die Auffteigende Kornähre, die Kornahre zur Bers 
renkung der Schulter. 


(Spica ascendens, spica pro luxatione ossis 
humeri.) 
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Man legt dag Ende einer 9—12 Ellen Khan 
3 Finger breiten und auf einen Kopf gerolten Binde 
born unter der gefunden Achfel an, fleige fehräg über 
die Bruft big zur leidenden Schulter ‚ um biefelbe her 
um, unter der Uchfelhöhle hervor und über die Schulter, 
“auf welcher beyde Gänge fich Ereugen, den Mücken hinab 
bis zur gefunden Achſelhöhle, wo man mit der Binde an: 
gefangen hat. Man wiederhohlt nun auf gleiche Weife 
biefe Tour in auffteigenden Hobelgängen zwey Mahl. 
Endlich macht man über die Bruſt bis zur Franken. 
Achſelhöhle einen vierten Gang. Bon hier führt man 
die Binde um den Arm und alsdann von vorn nad) 
hinten über die Schulter den Rüden hinab, big zur ge⸗ 









on Acfelböhte. Man endigt entweder die —— — 
zirkelgängen um den Leib, oder man ſteigt über 
gefunde Schulter, das Genide und an dem Halfe 


leichſam eine Armſchunge zu bilden, a a 
ig. 171. 
Die abfteigende oder umgekehrte Kornäpre " Yan 


% reuersa, descendens, 

Ri J 
u (. 321. | 
Dieſe Binde iſt mit voriger von oleider: Fänge 


und Breite, fie wird aud) ganz fo wie bie vorige an— 
gelegt, nur mit dem Unterfchtede, daß bey Diefer.der 
erſte Gang auf der leidenden Schulter höher zu liegen 
j kommt, und daß man nit dem folgenden von oben 
nah unten feige. Hat man 3 ſolcher abfeigenden 
Gänge gemacht, und ift wieder bis unter Die gefunde 
Achſelhoͤhle gekommen, ſo geht man mit der Binde 
über die gefunde Schulter den Mücken h hinab bis unter 
- Die franfe Achfelhöhle, von da wieder über die Schule 
ter und den Rücken big zur gefunden Achfergöhle, Man 
- führe nun zum vierten Mahte die Binse über die 
en und kranke Schulter, und macht unter der Cd ul⸗ | 
ter eine Umwicklung um den Arm von innen nach außen, 
und alsdann endigt man die Binde mit Zirkelgängen um 
den Oberleib Tab. XVII. Fig. 170. Bey allen Bin⸗ 
\ an, deren Gänge unter der Achfel weg laufen, muß 
man zur Verhüchung des Drucks die — mit 
Lompꝛeſſen ausfüllen. 
Man wendet ehemahls dieſe Binde bey her Bruch 
des Schlüſſelbeins an, allein fie reicht keineswegs hin, 
die weiter unten feſtzuſetzenden Indicationen zu erfüllen, 
"Die Brauchbarkeit diefer Binde reducirt ſich bloß auf 
die, Befefüigung der Verbandflücke bey Contufionen, 








er Franfen Seite herab und faßt den Vorderarm, um 


326 — N Ri . S ! J 
kurationen und Minen Berfegungen. der Saut und 
anderer benachbarter Theile. ee 
Bi —— Armſchunge⸗ —— Mitella 
‚triangularis, RN 4 


ER INT 

Man legt eine Serviette, ein Schnupftuch oder 

ein viereckigtes Stück Leinewand in Geſtalt eines Drey— 
ecks zuſammen. Der Vorderarm wird mit dem Ober=, 
arm in einem rechten Winkel gebogen, und die in ein 
Dreyeck zufammen gelegte Serviette fo um ben Vor— 
derarm geführt, daß die übereinander liegenden Zipfel 
nad dem Ellenbogengelenf, der doppelte Rand aber 
nach der Hand hingekehrt ift. Das eine Ende führe 
man über den Rücken nad) der gefunden Schulter, das 
andere Ende uber die Bruft gleichfalls nach der geſun⸗ 
ben Schulter, wo man, beyde Enden mit einer Steck⸗ 
nadel befeſtiget. Tab. XVII. Fig. 172. Sin einigen. 
- Fällen kann man beyde Enden über die Bruſt führen, 
das eine Ende, dag unter dem Vorderarm hervorkommt, 
führt man gerade über die Bruft und über die Schulter 
‚der leidenden Seite , das andere Ende fchräg über 
die Bruſt und die gefunde Schulter‘, und vereinigt 
beyde über. dem Genick. Will man den Ellenbogen gut 
unterftügen, fo fhlägt man die beyden Zipfel an dems 
felben in die Höhe und befeftiget fie mit Nadeln. f 
Henn der Borderarm keider und alfo einer feften 
Lage bedarf, fo legt man ihn in eine etwas große 
Schiene von Pappe oder Holzſpahn, welcher von dem 
Ellenbogen bis zu den Fingerſpitzen geht und über die | 
Schiene die Schärpe. | 
Die Tragbinde ift bey Vellebungen bes Schlußel⸗ 

rl 


a 


% F — 
— * 






Be dus Söutenttn, des obn und Vorder⸗ 


— 


Sars Kopſel Trabi —— : 
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—* Tab. XVII Fig. 178. if fie J — 
bezeichnet eine Kapſel oder halben Zylinder von ſtarken 
Leder Mmit Flanell und Wolle gut gefüctert. Die 
. Rapfel muß fo lang: feyn, daß fie den ganzen Vorder⸗ 
arm vom Ellenbogen bis zu den Fingerſpitzen umfaßt. 
Die hintere Deffnung der Kapfel ift durch eine Wand 
don Leder verfchloffen, wodurch verhindert wird, daß - 
der Ellenbogen nicht znrückweichen kann. b zeigt einen 
" King von Leder an, welder an der innern Seite mie. 
N weichem Leder überzogen und mit Haaren ausgefüllt: 
iſt. Dieſer Ring kommt über die geſunde Schulter zu 
Elan, or hängt. mit dem Riemen f, welcher au den. 
Rand der einen Seite der Kapſel ech und auf der 


in 





andern Seite, durch eine Schnalle gezogen wird, ver⸗ 


mittelſt eines Rings von Meſſing zufammen, Bandes 
den Riemen. und Iedernen Ring wird die Kapfel nad 
vorn in horizontaler Lage erhalten. Der Riemen fann 


dach Willkuhr höher oder niedriger gefchnailt werden | 


— anderer. Riemen eift an den hinten Theil der 
he angenäht, er läuft von dem Ellenbogen an der - 


vordern Seite des Oberarms über die Schulter der eis 
denden Seife und über den Rücken in die Hohe big zur 


Schulter der ‚gefunden Seite und wird dort mit feinen 
“ Ende dan die Schale des ledernen Ringes b, wel⸗ 
* 


— ſel auch ſtarke Pappe nehmen. An der äußern. Flaͤche 

aͤßt man fie mit duͤnnem Leder, an der innern mit 
iM Flanell uͤberziehen. Dadurch wird die Bandage wohl⸗ 
3— er und Erg für den Kranken leichter. 


ee Me Mo 


ie ir Stk des Leders kann man zur Verfertigung Rays - 


\ 


RR auf ber —— Sur far — De 


mie die Schnalke feinen Druck verurſacht, fo liegt ſie 


auf einem ledernen Kiffen c, An den innern Rand der 
Kapfel find gewöhnlich zwey Riemen, und an den äu- 


Bern Rand zwey Schnallen angenäht, wodurch der 
Vorderarm in der Kapſel befeſtiget iſt. Gewöhnlich muß 
man für jeden Arm jeder Seite auch eine beſondere 


Kapfeltragbinde haben, weil die auf dem äußern Rand 


feſtgenähten Schnallen, wenn fie an den Leib des Kranz 
fen zu liegen kämen, drücken würden. Sch babe daher 
durch eine Fleine Abänderung dieſes Verbandftüc fo 
eingerichtet, daß man es nach den Umftänden fowohl 
für den rechten als den linfen Arm gebrauchen kann. 
Statt daß die Riemen hg f an dem einen Rande fet> 


\ 


genäht find, habe ich die Riemen fo lang machen laffen, 
daß fie die ganze Kapfel umgeben. State daß die 


Schnallen, durd welche die Enden jener Riemen ge⸗ 
zogen werden, an dem andern Rande feſt gemacht 


find, habe ich fie an die Enden der verlängerten Ries 
men annähen laffen, wie g hf anzeigen. Die Riemen 


fünnen nun nad Willkühr gefchoben roerden, fo, daß 
die Schnallen bald auf den innern , bald auf den äu— 


| fern Rand zu ſtehen kommen. Damit aber die Riemen 


fih an der Kapſel nicht nach vorn oder hinten vers 
fchieben , fo gehen fie unter ſchmalen, auf der äußern 
Fluche der Kapſel BI Duerriemen weg. 


Derband bey dem Sstifibeinbeud. 


GE 
Unter allen Brüchen der Knochen des Mi 


Körpers it unſtreitig ber Schlüffelbeinbruch derjenige, 
welcher am häufigften vorfommt. So häufig aber die— 


fer Bruch ſich ereignet, fo fehr weiche die Behandlung. 
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des Brühe bes en, vermöge feiner Rage i 


Pins feinen Verbin dung mit den benachbarten Theilen von 
Behandlung der Brüche anderer Theileab. Es hat 






mer 
— | diefer Bruch bereits feit Hipokrates Zeiten die 
—J ufmerkfamkeit der Wundärzte beſchäftiget; man hat 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Vaerbandmetho— 
den erfunden, welche aber faft alle unvollfommen waren, 
Denn faſt immer entfland nad) der Confolidation eine 
Deformitaät an dem Knochen. In den neuern Zeiten 
ſahe man die Unzulänglichfeit und Unbrauchbarkeit der 
Altern Curmethoden ein und erfand folche, ‚welche eine 


vollkommnere Heilung diefes Bruchs bemwirften. Brass. 


dor war der erſte, welcher einen zweckmäßigern und 
brauchbarern Verband erfand, Brüningshaußen ver— 
einfachte diefen Verband noch mehr, und Default gibt 


tionen am vollfommenften erfüllt. Diefe beftchen dar— 
inne: 2) da das Schulterftüd des zerbrochenen Schlüf- 


- felbeins nach unten und vorn gezogen wird, fo muß 


durd die Einrichtung gerade die entgegen gefeßte Wir: 

fung hervorgebracht werden, d. h. die augbehnende 
Kraft muß nah oben, nah hinten und nad) @u- 
- Ben wirken. 2) Wenn die Bruchffücke in Vereinigung 
erhalten werden follen, fo muß der Verband fo ein- 
gerichtet ſeyn, daß er immer die Ausdehnung nach 
oben, hinten und außen unterhält, weil die Muskeln 
immer ein Beftreben äußern, die Bruchfragmente in 
Unordnung zu beingen, durch welchen der folgenden 
‚Berbänd‘, nun diefe Indicationen am beften erfüllt were 
ben, wird fich aus der Beſchreibung derfelben ergeben. 


— 


a er ei ne FT 7 u 
Se u er 
vw un 


‚einen DBerband an, moelcher unflveitig die Indica— 


» Der Vaband von Baether * 


— 338. | 


| & beſteht aus einer halben Eee ne | 
‚nicht die Bruft, fondern nur den Rücken bedecft, und 
welche die Schultern faßt und qurüchzieht. Diefe halbe 
Schnürbruft ift aus zwey länglichten vierecfigen Stü— 
cken Leder zuſammen geſetzt, welche unter einander durch 
einen Riemen zuſammen geſchnurt find. An den obern 
-Außern Enden der viereckigten Stücke gehen zwey ſchmale 
lange Riemen ab, welche über und um die Schultern 
gehen, und an den untern äußern Ecken ——— 
Schnallen befeſtiget werden. h 
| Evers’) hat an der Brasdorſchen — 
Reinige Veränderungen vorgenommen. Er läßt die bey⸗ 
den länglicht viereckigten Schulterſtücke aus Leder 6 5 
Zol lang und 2’ ZoN breit, an der innern Geite mit 
Barchent gefüttert, verfertigen. Diefe beyden Schul- 
terftiiche werden nicht wie bey Brasdor zufammen 
gefihnürt, fondern durch 3 Duerriemen und Schnallen 
cc (Tab, XVILFig. 175.) mit einander verbunden, 
fo daß die Schulterftüce einander bald genähert bald 
wieder von einander entferne nogrden Fünnen. "Bon den 
obern Ecken gehen die fehmalen Niemen bb von 12 — 
20300 Fänge um die Schultern, und ihre Enden aa 
worden in der Mitte der Schulterftücke vermittelſt 
Schnallen befeſtiget. Vor der Anwendung werden die 
Bertiefungen neben dem Schlüffetbein hir Carpey aus⸗ 
gefüllt und über dieſe zwey länglichte Kompreſſen kreuz— 
weis gelegt. Die Achſelhöhle muß gleichfalls mit einer 
ſtarlen —9 ausgefüllt werden. Man hat bemerkt, 


©. Monti del’ accademie de chirurgie, Tom, V. 


”*) 5, Richters chirurgiſche Bibliothek. Tom, V. 


” 
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EN — ua ai af Rucken die Binde ſich bis- 
weilen nach aufwärts verruckt, um dieſes zu verhüthen, 
> empfiehlt Hofer einen Gurt um den Leib zu Iegen und. 
an diefen zwey Tehmale Niemen dd, welche von den 
Be ‚abgehen, zu befefligen. Durch diefe 
| Vorrichtung wird allerdings die Verrückung der Ban⸗ 
dage nach oben verhüthet, aber es wird dadurch ein 
ungleich wichtiger Nachtheil hervorgebracht ‚ indem die 
Bandage nad) unten gezogen wird, fo wird aud die 
N Schulter, der Teidenden "Seite, roch fhon vermöge 
Ei DB: Bruchs tiefer ſteht, noch mehr niederwärts ge— 
N; jesen. 


ax 7 





2) Srünsingeaufens Verband * 
TER nt 326. 
| Han läßt den Kranken auf einen niedrigen Stuhl 
oder Bank ſetzen, ein. Gehülfe ſteht hinter ihm, ſteumt 
ihm ein Knie zwiſchen die Schultern, faßt mit beyden 
- Händen tie Schultern des Kranken und sieht fie nad) 
ſich gu, indem er mit dem Knie den Gegendruck macht. 
2 Der Wundarzt bringt die Bruchfragmente gehörig an 
einander und legt einen 2 Ellen langen ı, Zoll breiten 
mit einer Schnalle verfehenen Riemen fo an, daß bie. 
Schnalle auf das Schulterblatt der leidenden Seite zu 
liegen kommt, er führt den Riemen über das bintere 
End: des gebrochenen Schlüſſelbeins unter die Achſel, 
Br mit. einer weichen Kompreffe gut ausge füttert 
EP ”) n alpban führt man, den Riemen ſchief über 


® * S. Ar —* Bruch des Scläffelbeins und eine leichte 

und fihere Methode denfelben ohne Verfürzung zu 

=, beiten. Würzburg 1791. 

an ii Brüninsshanfen bat neuerdings den Niemen mit a 

gen Dicken Kompreſſen verfehen, welche fih an demſelben 
um Schutz Achſeln hin und IR ſchieben laſſen. 


Be. \ 
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den Rücken auf die geſunde Schulter, Bien lingt die 


Achſel und kehrt mit dem Riemen zur Schnalle zurück, 


— 


hier wird er durchgeſteckt und ſo feſt angezogen, als es 


nöthig iſt. Tab. XVII. Fig. 174. 


"Auf diefe Art wird die Verſchiebung na dh b ev 
eins e gehoben, um aber auch die Verrückung nach 


der Breite zu verhindern, füllt man die Vertie— 


fungen über und unter dem Schlüſſelbeine mie Carpey 


aug, über dag Schlüffelbein lege man der Länge nad) 
ein Stück Pappe einen Zoll breit, und beynahe fo lang 


als das Schlüffelbein ſelbſt; ein zweytes Stück Pappe 
Freust mit dem erften in der Gegend des Bruchg, dar— 
über lege. man eine Kompreſſe und das Ganze befeflige 


ö 7 * N % 
a ’ fir 
N N — UN J 
A { 


- 


man mit der niederfleigenden Kornähre. Um den Arm . 


3) Deſaults Verband * 
5. 327 


Zu dieſem Verbande gehören folgende Stüce: ı) 


drey Binden 3 Querfinger breit, die beyden erſten 6, 
die dritte 8 Ellen lang, jede A einen Kopf — 


2) Ein Kiſſen in Form eines Keils von abgenutzter 
Leinewand gemacht, und von der Länge des Dberarms 
being, vier oder fünf Zoll breit und an feiner Baſis 


* 


* Defautws chiturgiſcher Nachlaß, von Bi & at ber: 
ausgegeben, überfegt von Wardenburg, 1. ®. i 


sh. 
Goͤttiug. 1799. ©. 105. Da der Defaultifche Berband 


ſelbſt in den neueſten Schriften, die feiner erwähnen , 
unrichtig befchrieben worden iſt, ſo gebe ich bier aus 


der oben angeführten Schrift eine v viel ala möglich 


vollſtaͤndi ige ——— 


und die Schulter zu unterſtützen, legt man die Scherpe 
an, die Enden derfelben dürfen aber nicht über die 
franfe Schulter laufen, fondern fie müffen auf der 
— vereinigt werden. Tab. XVII. Fig. ana 


+ . t 
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3 zol dich "Tab, XVII Fig. 176.9) 
zwey oder, a fonguetten, 4) eine kleine Schärpe 
Fig. 180. 5) ein Stuck Leinewand von hinlänglicher 


Große, um den ganzen Verband damit zu umwickeln. $ 


Der Verband felbft wird auf. folgende Art an- 


eat: Ein Gehülfe hebt, indem der Kranke fiehe 
oder auf einem Stuhl ohne Ruͤcklehne ſitzt, den Arm 
bder kranken Seite in die Höhe und hält ihn ſo, daß 


er. mie dem Körper faſt einen rechten Winkel macht, 
während dem der Wundarzt den dichern Theil des Kiſe 
ſens in die Achfeihöhle legt, und dieſes nach abwärts 
an der Bruft herunter läuft. Ein Gehulfe, welcher 


auf ber gefunden Seite des Kranken ſteht, hält es in 


dieſer Lage feſt. Der Wundarzt nimmt eine der erſten 


behyden Binden und legt das Ende derſelben auf die 


Mitte des Kiffens , befeftigee es dafelbft durch zwey 


- + Zirkeltouren um den Körper, eine Tour a (Fig. 177.) 


führe man ſchief über die Bruſt und die gefunde Schul- 


ter, hinter derfelben herunter unter der Achſelhöhle 
hervor, wieder nach der Bruſt, daſelbſt macht man 


eine und eine halbe horizontallaufende Zirkeltour. So— 


bald man wieder auf den hintern Theil der Bruſt ge— 
kommen iſt, ſteigt man auf dieſelbe Art, wie vorher, 


A 
A 


— 


ſchief nach oben und vorn über die geſunde Schulter, 


um diefelbe herum nach hinten, fo daß die Tour b mis 


‚der Tour a ſich kreuzt, man führe die Binde über den 


Rücken und endigt fie mit abfteigenden Hobeltouren ec d, 


E ost das Kiffen vollkommen eingewickelt wird. 


Mit einer Stecknadel befeſtiget man die Stelle, wo 
die Touren a und b auf der Schulter fi kreuzen | 
Dar diefe erfte Binde fol bloß das Feilfürmige Kif- 


fen unter der Achfelgrube und an der Bruſt gehörig 


N 
N 


befeſtiget werden. Hierauf unterſtützt der Wundarzt das 
Ben. mit einer auf die vordere Fläche desſelben ges 


* N 334 A 
legten Hand, "mit der andern Sand faßt er En halber 
Beugung des Vorderarms des Kranken ven Ellenbogen, 
jüße den Oberarm herab, Legt ihn dem Kiffen. entlang, 
drücke die untere Extremität desſelben flarf ‚gegen die 
Bruſt, indem er fie zu gleicher Zeit erhebt, und. die 
obere Extremität desfelben nach hinten richtee, 
Durch dieſe Handgriffe wird nun eigentlich die 
Reduction bewirkt. Der Oberarmknochen welcher 
hier einen Hebel der erſten Art bildet, entfernt“ ſich 
oben von der Schulter in dem Grad, in welchem man 
ihn unten der Bruft nähert, Indem nun das Schulz 
terblatt- Fragment ihm folge, und alfo zugleich mit 
ihm eine Richtung nach oben und hinten erhält, ſetzt 
es fih mie dem Bruſtbeinſtück in gehörige Berührung | 
‚und fogleidh fieht man die Ungeftaltheit verſchwinden. 
Der Wundarzt läßt nun den Arm in der vorhin be— 
ſtimmten Lage unbeweglich von einem Gehülfen, wel⸗ 
cher die eine Hand auf den Ellbogen legt, und mit der 
andern den halbgebogenen-und horigontal vor die Bruft 
‚gelegten Vorderarm unferfiüst, halten. Er felbft 
legt die gwente Binde an, indem er mit dem Ende 
derfelben unter der gefunden Achfel anfängt, über die 
Bruſt bis auf ben obern und hintern Theil des Franken 
Arms in der Gegend der Achfelgrube feige, Das Ende 
wird mit zwey Zirkeltouren befeftigee, man feige als— 
dann bis an den untern Theil der Schulter, vermit— 
telſt Hobeltouren cc Fig. 178, wovon jede durch die 
folgende um ein Drittel ihrer Breite bedeckt ſeyn muß, 
und welche alle mit der Vorſicht angelegt werden müſ⸗ 
ſen, daß man die Binde bey den obern Touren nur 
wenig anzieht, hingegen die enge Anlegung der Binde 
immer deſto mehr vermehrt, je näher man der untern 
Esxtremität des Oberarms-Knochens kömmt. Dieſe 
Binde * die 9 des Gehülfen welcher den. Arm 


— 
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Mi gegen die Bruſt drůckt, * dv 5. fie foll der obern >. 
Esrtremität des Arms eine Richtung nach außen geben, 
ab: ihm felbft in der Richtung nad) hinten, worinn er 
ſich befindet befeſtigen. Durch dieſe Binde werden zwey 
Sauptmomente ber Cur nahmlich, das Schulterſtück nach 
außen und hinten zu bringen, erfüllt. 
Die Dritte Forderung, die aufwärts gedrückte 
Schulter zu unterſtützen und in die Höhe zu halten, wird 
erfüllt durch Anlegung der dritten Binde. Vorher fullt 
der Wundarzt die Vertiefungen über und unter: dem 
Schluſſelbein mit Charpie aus, über die Gegend des 
Sruchs legt man zwey längliche mit Kamphergeiſt oder 
Goulardiſchen Waſſer befeuchteten Kompreſſen auf. Man 
legt bierauf dag Ende der Binde unter der gefunden 
| Achſel an, geht mit der Binde ſchräg über die Bruſt 
uͤnd die Tänglihen Kompreffen, fteigt über die Schulter 
der ganzen hintern Länge des Arms nad herab, führe 
fie unter dem Ellbogen hervor und fleigt ſchief über die 
Bruſt bis unter die Achſel, von hier den Rücken hinauf 
über die Kompreſſen; man geht wieder herab am Vor⸗ 
dertheil der Schulter, den Arm entlang unter dem Ell-- 
bogen nach hinten ſchräg über den Rücken bis unter die 
Achſel, wo die. erſte Tour dieſer Binde bedeckt wird, 
Amen wieberhohlt nun diefe ganze Tour noch einmahl, 
* „daß die zweyte die erſte zur Hälfte bedeckt, wodurch 
ein Dreyeck efd Fig. 179. vorn auf der Bruſt auf 
Fe Zirkeltouren cc entſteht. Das übrige der Binde 
wird von hinten nach vorn geführt, und zu Zirkeltou— 
ren über den Arm und die Bruſt verbraucht. Um dag 
Aboleiten und Verrücken der Touren zu verhüthen, 
han. man da, wo ſich die Binden kreuzen, einige Nas - 
N Delfliche. “Zuleht bringt man unter die Hand die Scher— 
"pr Fig. 180, und befeftiget fie an die fehief auffleigen- 
den euren d Fig. 179. RN die Tonren des Bere 
ih — er, 
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bandeg vorzüglich im Bette nicht Gelegenheit haben, ſich 
zu verſchieben, ſo umgibt man den ganzen Verband 
mit einem Tuche, welches nur den veſunne Arm une 
bedeckt ßt. —9— 
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Wenn man die Wirkungsarten der drey peu 
Schlüſſelbeinbruch gebräuchlichſten Verbandmethoden von 
Brasdor, von Bruͤningshaußen und Deſault vergleicht, 
ergibt ſich, daß der Brasdorſche und Brüningshaußi⸗ 
ſche Verband in der Wirkung vollkommen mit einander 
übereinkommen; ſie ſind nur der äußern Form nach ver— 
ſchieden, und in dieſer Hinſicht iſt der Bruningshaußi— 
ſche Verband einfacher. Was alſo von dem einen geſagt 
wird, gilt auch von dem andern. Deſault's Verband 
iſt ſo wohl ſeiner Form nach als auch in Rückſicht der 
Wirkungsart weſentlich von jenen beyden verſchieden. 
Er erfüllt die oben. feſtgeſetzten Erforderniſſe am voll⸗ 
kommenſten, er wirkt, wie man deutlich aus der Der 


ſchreibung deſſelben ſi ſieht, nah außen, hinten und 


mad) oben. Dan Fünnte vielleicht fagen, daß er nad 
hinten wenig oder nicht wirke; aber durc die Anlegung 
der zweyten Binde wird offenbar das Schulterftück nach 
hinten gedruckt, ob es gleich wahr iſt, Daß er meniger 
nad) hinten wirft, als die beyden andern Verbandar— 
ten. Richt fo vollfommen erfüllen ver Verband von Brüs 
ningshaußen und Brasdor, die oben angegebenen nz 
dicationen. Nach außen wirken fie gar nicht, was ge: 
yoiß ein weſentlicher Nachtheil an ihnen ift, da durch 
die Wirfung nah außen die Bruchfragmente vorzüglich 
in ihre gehörige Lage gebracht und erhalten werden. 
Am ſtärkſten wirken fie nad) hinten, vieleicht zu viel nach 
hinten, daher fie zwar durch ſtarkes Zurüchziehen der, 
——— die Verrückung des Schlüſſelbeinbruchs der 

Län 
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iM Bf Ber A So fehr fehlerhaft an fie 
aber doch nicht zu wirfen als Wardenburg ihnen vor⸗ 
4 wirft, welches fhon zum Theil dadurch widerlegt wird, 
daß man zu viele glückliche Erfahrungen fo wohl von 
dem Brasdorſchen als Bruüningshaußiſchen Verband Hat, 
Ich habe ſelbſt 6 Schluſſelbeinbrüche und darunter eis 
nige Schiefbrüche ohne Zuruckbleiben der geringſten Un— 
gleichheit mie dem Bruningshaußiſchen Verband ge— 
heilt. — Die Wirkung nach oben bringe man bey dem 
Verband von Brasbor und Brüningshaußen bloß durch 
 Anlegung der Iragbinde und dadurd gewiß nur uns 
i Bol fommen zu Stande, weit vorzůglicher geſchieht dies 
Ä Be Wirfung durch Defaults Verband; 


.. 
* 


4 ER 839; 

Ä hy; nun gleich du dem Ageführten fh von n ſelbſt 
kergibt, daß man dem Deſaultſchen Verbande tu Hins 
— ſeiner vortrefflichen Wirkung den Vorzug einräus. 
men müſſe, ſo ſind doch bey der Anwendung dieſes 
Verbandes mancherley Puncte zu beruckſichtigen, deren | 
—2 igung die gute Wirkung deſſelben vereitelt, 
oder welche ofe feine Anwendung unmöglich machen. 

1) Er ift in Hinfihe der Anlegung komplizirter, als 

der-Berband von Brüningshaugen. Er muß da— 
her mit der größten Genauigkeit angelegte werden, 
— went er die erwartete Wirkung leiften foll; 

9) Da die Binden leichter” nachgeben als die Riemen, 
Kuh ſo muß feine Anlegung öfter erneuert werden, In 
0 sbiefer Hinfiht haben die andern Verbände Vorzü⸗ 
N ge. Man kann diefe nachlaſſen, oder fefter anzie⸗— 
“ hen, je nachdem es die Unflände erfordern. Der- 

Genkel v. Verband. 
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Deheultſche She ge wenn er u eſt Bun! 
ul ſocker angelegt if, in deyden Fallen ganz ab⸗ 
genommen werden, 

3) Es gibt Säle, wo der Berhand von Default gar 

Ride anzuwe uden ii MWardenburg, der größte 

Vertheidiger dieſes V nee, fühtt ſelbſt eini⸗ 
a Falle un 
=» Bey Perfonen, welchen auf der ladenden Seite 
der Arm fehlt, | 

b) Bey Bruſtbeſchwerden, Engbrüſtigkeit Nei⸗ 
‚gung zur Lungenſucht 2c. findet die Ynmendung 
dieſes Verbandes nicht wohl Statt, weil er die⸗ 
ſe Beſchwerden offenbar vermehrt, N 

©) Trauensperfonen mit großen Buſen fünnen dies 

ſen Verband nicht vertragen, teil die Brüftezu - 
fehr gedrückt werden, und er felbft au feine 
% gleichwäßige Lage erhält, 

d) Wenn durch die verletzende Gewalt, welche den 
Schluͤſſel beinbruch bewirkte, sugleic ftarfe Con— 
tufionen oder andere Berlegungen an der Bruft 
oder dem Arm der leidenden 9 verurſacht 
worden find, | 

In diefen Fällen muß ein anderer Beiband ange: 

wendet werden. Der Brüningshaufifche verdient nach 
dem Defaulsfchen den Vorzug vor dem Brasdorſchen 
oder Everſchen, einmahl weil er einfacher ift, und zwey⸗ 
tens weil er ſich weniger leicht Bl: a 


Verband bey der Berckning des Schluͤſſelbeins. 
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Es gibt keine Verrenkung, bey welcher tech der 
Einrichtung die Verrüctung fo leicht wirb, als bey der 
Derrenfung des Schlüſſelbeins. Es kommt daher bey 





“erhalten. Das Schlüffelbein kann verrenkt werden, 
2) mit feinem vor dern Ende (extremitas ster- 


Re. 


2 


nalis), welches entweder nah vorm oder nad 
hinsten ausweicht. Der Wundarzt muß. bey der 


Vrexrenkung des vordern Endes, nachdem die Ein- 
richtung gefchehen ift, a) das Schlüffelbein un— 
‚beweglich zu mahen fuhen, welches dadurch ge— 


ſchieht, daß man jede Are der Bewegung der 
Schulter und des Arms verhindert; b) muß er 


| * die Extremität des Schlüſſelbeins nach außen 


J 


x } f R 


. oder nad) einer Richtung zu halten, welche dirjen 
nigen, wohin fie ſich ſtets zu verrücken ſtrebt, ges 
rade entgegen geſetzt iſt. Zur Erfüllung diefer In— 
‚ Dicationen reichen Die gewoͤhnlich empfohlenen Ver⸗ 
\ bandarten, — B. die Sternbinde, die abfleigenz 
de Kornähre nicht hin, Am fiherften erreicht mar 


‚den Zweck durch den Deſaultſchen Verband für 


ſeinen Bruch des Schlüffelbeing. Diefer Verband 
zieht vermöge des unter den Arm gelegten Kiſſens 
des Schliff: (being. nad) außen, und der Arm wird 
durch die Binden an die Bruſt befeſtiget, daß das 
Schluff elbein ganz unbewiglih wird, Der Ver— 
band wird ‚ganz fo angelegf, wie 28 bey dem 
Schluſſelbeinbruch beſchrieben worden iſt: nur 
muß man auf das verrückte Ende graduirte Kom— 
preſſen legen, welche mit den Touren d Fig. ı79. 
befe ſtiget werden. Außerdem iſt bey der Anwen— 
5 dieſes Verbands keine beſondere Reduction 
nöthig, ſondern die Anlegung des Verbandes dient 
zur Reduction, | 


mie feinem.hintern Ende — sca⸗ 


BRAIN. Diefe Berrenfung kann entwedet nach 


B2 
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efer Biker ſehr viel auf einen zweckmäßigen Ver⸗ 
baud an, um den eingerichteten Knochen in der Lage zu 


⸗40. 


N 


"unten oder v6 en’ FIR. AR erfölge 


am haufigften" Auch bey diefer Verrenfung wird 


durch den Deſaultſchen Verband die Reduction bes 


wirkt und durch ihn der eingerichtete Knochen ſiche⸗ 
rer als durd) jeden andern ber in —— ta 
ge erhalten. 


em dem Verbande * * —— dee * 


terblatts 


EN 


881. 
Das Schütstibtar ift heile! wegen feiner daft, 
theils regen der anfehnlich en Muskeln, welche ſich über 


‚Und unter demſelben befinden, weniger den Brüchen aus⸗ 


gefeßt alg andere Theile. Indeß gilt dieſes doch nur von 
dem größten Theil diefes Knochens an einzelnen Thei⸗ 


len deſſelben beobachtet man doch and‘ nicht gar zu Io | 


fen Brüche. Am leichteften zerbricht? | 


4) das Acromium. Bey dein Berbande bleſes | 


Bruce fommt alle® darauf an; baf man den 
‚Oberarm an bie Bruft legt und ihn in die Höhe 


hebt. Dir Kopf des Oberarmknochens gibt dem 


Acromium einen feften Stücfpunct und verhindert, 
daß ſich dag abgebrochene Aeromtum nicht nach uns 
ten verrücken fann, Es muß aber während der 


ganzen Heilung der Oberarm im diefer Lage ers 


halten, und alle Bewegungen der Schulter und 
des Arms müffen verhüchet werden. Die gewöhn— 


\ Fichen fir diefen Bruch empfohlenen Verbandarten, 
z. D. daß Tragen des Arms in ber Tragbinde, die 


Anlegung der auffteigenden Kornähre, reichen zur 


Erfüllung der angegebenen Indicationen nicht zü. 
Am zweckmäßigſten ift auch bey diefem Bruche der 
DURIHRTONDANHEN den Ehlüffelbeindrucd,, „nur 
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9 mE "mit einigen J9— Durch ihn wird der 


Arm unbeweglich gemacht „und in der Richtung — 


mach oben erhalten. an legt unter die Achfel ent⸗ 
h Men weder ein Kiffen, welches durchaus von gleicher 


Dicke iſt, oder man legt ein keilförmiges Kiſſen ſo 


N daß die. Spige unter die Achfel, der dickere 


> Theil, welcher nicht über 13 Zoll betragen darf, 
‚ aber nach dem Ellbogen zu Liegen kommt. Auf 
das Kiſſen befeſtiget man nun den Arm wie bey 
dem Deſauitſchen Verband angegeben worden iſt, 

die Bruchſtelle bedeckt man mit zwey Kompreſſen, 


wovon die eine ſich vom Schlüffelbein bis zu den Ä 


; 3 Dornfortfägen ber Wirbelbeine. erſtreckt, die an— 


m 


—* 


* 


dere wird kreuzweis über jene gelegt. Damit fih 


h ‚aber dieſe Kompreſſen nice al en, fo muß 


man ſie mi£ einigen Nadelſtichen an die Touren der 
Binde befeſtigen. | 


2)Bey dem Brudedeg untern Winkels 
DER Shulterblatts empfichlt Damien) 


einen Verband, wodurch die Bruchfragmente am 
fiherften vereinigte werden. Er geht von ber Idee 


aus, daß man den nicht verrückten Körper deg 


Schulterblatts dem abgebrochenen Stück fo viel 
als möglic nähern müſſe. Um biefes zu bewirken, 


* muß man a) dem Arm eine Richtung nach vorn 
auf die Bruſt geben und ihn dabey etwas vom 


Körper entfernen, b) muß man den Vorderarm 
in einen ziemlich fpigigen Winkel biegen, daß bie 
Hand dem Stumpf der gefunden Schulter gegen- 


\ über ſteht. Der Verband die Theile in dieſer Rich— 


tung zu erhalten, wird auf folgende Art angelegt es 
‚Ein eilförmiges Kiffen, aus Wolle und Feines 


" &. chirurziſcher tr Eee von —— 


- Mn after 3). S. 


Er 


" f Pal 


7 j‘ - 


geht man von vorn nad hinten, indem man über. 


*— 


in die Achſelhohle und der breitere Theil unter den 


Ellbogen zu liegen kommt. An ſeiner Baſis muß 
es dicker ſeyn, als es bey dem Schlüffelbeinbruc) 


i wand verferuget, legt man zwiſchen die Bruſt 
"und den Arm, dergeſtalt, daß die Spitze deſſelben 


gebrauchte wird, Damit es den Ellbogen hin- 
länglic von dem Körper entfernt hält. Einige Kom . 


ritus getränft, lege man unter und neben dem 


gen. Mir den erften Touren fucht man die Hand 
an der gefunden Schulter zu befeftigen, bieranf 


preſſen, mit Kamphergeiſt oder einem andern Spi- 


Bruch. Man fuhr nun das Ganze vermittelft eis 
ner 8 Ellen Tangen einföpfigen Binde zu befefti= 


den Ort des Bruchs läuft, um die aufgelegten. 


Komprefien zu befefiigen. Alsdann befeſtiget man 


| , dag Kiffen an ber Bruft durch Zirkeltouren, die 


nach hinten und ſchief über die Schulter der kran— 


ken Seite, längſt der vordern Seite des Arms, 
unter dem Ellenbogen durch, hinter die Bruſt ges 


ührt, 100 fie vermöge einer fehrägen Tour von 
‚ g' 


neuem unfer die gefunde Achfel, eben ſo vorn über 


bie Franfe Schulter und wieder herunter den vor- 


bogen durch und wieder zurück unter die Achſel ge— 


führt, und endlich in Zirfeltonren um den Kör— 
‚per und den fefigebundenen Arm geendiget wird. 


Wenn bie Anlegung der Binde vollendet ift, fo be: 
feftiget man mit einigen Nabelftichen die Komprefz 


fen um die Touren der Binde. 
\ N. 
9 


um dieſelbe geführt werden. Wenn man die. 
Zirkeltouren beendigt hat und mit der Binde big 
unter die gefunde Bruft gefommen ift, wird fie 


"dern Theil deg Arms entlang, unter dem Ellen= 


; 


ai in. A 
Bon den Verbänden für den Oberarm, * 
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Von dem Verbande bey dem Bruche des Oberarmbeins. 


Der Oberarmknochen kann an mehrern Stellen zer⸗ 
brechen, Der Wundarzt hat: 3 Hauptſtellen zu un⸗ 
terſcheiden, nach welchen der Verband bey dem Bruce 
| ‚au, Knochens verfhieden fi. | 
4) Von demBruche des Halſes des Ober— 
armbeins. Unter den man igfaltigen Verbands 
arten, welche man bey diefem Bruche angewen- 
det hat, bebiente fich zuerſt Le Dran eins 
beffern und der Lage des Bruchs angemeffenern 
Verfahren, indem ee nach der Neduckion eine ei 
nen Duerfinger dicke Komprefie zwiſchen den Arm 
und die. Rippen legte, und den Arm auf die Komz 
preſſe und an den Körper des Kranken mittelſt eis 
ner Binde, welde er um den Leib und den Arm 
führre, Defefligte. Auf gleiche Grundſätze gebaut, 
nur noch vollkommner, iſt der Verband, deffen 
ſich Default”) bey diefem Bruche bedient, durch 
welchen folgende drey Indicationen erfüllt werden 
follen: a) der Arm und die Schulter muß nad 
geſchehener Einrichtung unbeweglich gemacht, b) 
der Extremität des untern Fragments muß, je 
‚nachdem die Verrückuug nad innen oder außen. 
war, eine Richfung nad) außen oder innen gege— 
ben, ©) das Fragment muß nad) unten. herabge— 
zogen werden, Yuf die legtere Indicatſon nimmt 
er bey Anlegung des Verbandes weiter Feine Rüde 


id ©. chirurgiſcher etee — ©, 186. 


ea Zul end 
—— 
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Mi sche, weil das Seriot des rhene faſt 
allein erfuͤllt wird, 
Der Verband ſelbſt, welcher zur ———— die⸗ 
fer Abſichten angewendet wird, beſteht a) aus 
zwey Binden, die eine 3 — 6 Ellen, bie ans 
dere 8 — 16 Ellen lang und 3 Querfinger breit, 
b) aus drey fiarten Schienen zwey Querfinger 
breit und von einer ungleichen Länge, c) aus ei⸗ 
nem keilformigen Kiffen aus Leinewand und Wolle 
bereitet, deffen eins Ende 3 bis 4 Zoll dick, und 
beffen anderes Ende kitlförmig zugeſpitzt iſt. 
Der Keilmuß von der Achſelhöhle bis zum Ellen: 
bogen herabreichen, d) aug einer Scherpe, um 
ben Vorderarm zu unterſtützen, e) aus einem 
Tuch, um din ganzen Verband zu umgeben, | 
Wenn die Reduction geſchehen iſt und die Ger 
hülfen die Ertenfion und Contraextenſion unters 
‚halten, fo legt der Wundarzt die erſte mit Gens . 
lardſchen Waffer durchfeuchtete Binde mit zwey 
Sirfelgängen um ben Vorderarm, welcher halb 
gebogen feyn muß, er fteige mir dicht aneinander 
liegenden Hobelgängen am Oberarm in die Höhe, | 
In der Mitte, wo der Arm ungleich if, macht. 
man einige Umfchläge. ft man mit der Binde big 
zu dem obern Ende des Arms gekommen, ſo läßt 
man zwey Touren unter der entgegen geſetzten Ache 
ſel durch laufen, und iſt man mit dem Kopf der 
Binde wieder bis zur Adıfel der Jeidenden Seite 
gefommen, fo läßt man ibn von einem Gehülfen 
halten, und lege die Schienen an, Eine kommt 
nach vorn von der Beugung des Arms bis zum 
Acromium zu liegen, die andere nad) außen, vom i 
äußern Condylus bis nach oben, die dritte vom . 
Olecranum bis unter bie Biegung der Achſel. 


— 


ei HR neuem die Binde und begeſtiget die Schienen, in— 
dem er mit Hobelgängen von oben big zum Vor: 
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nu * laßt nn einen ©: hülfen die Schienen über 


Ellenbogen halten und der Wundarzt nimmt von 


Ri — Era, wo er angıfangen hat, herabſteigt. Hier⸗ 


ar J 


— 


* 


h auf legt der Wundarzt dag Feilförmige Kiffen zwi— 
ſchen den Arm und ben Stamm, fo daß der ſpi— 


zige Theil an die Achfeihöhle, der dickere Theil 
unter den Ellinbogen zu fiegen kommt ). Das Rif- 


fen vertritt die Stelle der vierten Schiene, Manch— 
mahl, befonders bey fehr fleiſchigten Perfonen 
wo der Arm ungleich iſt, iſt es nöthig, um. die 
Ungleichheit auszufüllen, an den ſpitzigern Theil 
noch eine Kompreſſe zu legen. Das Kiſſen befeſtigt 
man vermittelſt einiger Nadeln an den Lagen der 
Binde. Mann hert nun den Arm dem Stamme 
und befeſtiget ihn auf das Kiſſen vermittelſt der 
zweyten Binde, welche ganz ſo angelegt wird, 
wie die zweyte Binde bey den Deſaultſchen Ver⸗ 
band für den Shläffelbeindrud Fig. 178. Den 
Vorderarm legt man in eine Iragbinde und ber 
ganze Verband wird mit einem Tuch umgeben. 
Ein ähnliches aber etwas einfachereg Verfahren 
*) Default legte den dickern Theil des Hilfen? unter- 
die Achſelhoͤhle nnd den dünnern unter den Ellenbogen, 
wenn die Verruͤckung des Bruchs nach innen aefchehen ; 
uud wenn der Bruch nad außen dislocirt iſt, fo legt 


er den fpißigern heil unter die Achfelböhle und den 
diefert: unter den Ellenbogen Wardenburg verwirft . 


mit Recht die Anleaung des Kiffens mit den dickern 


Theil nad) oben. Das Kiffen fol nicht die Reduction 

bewirken, fonderu es foll den eingerichteten Bruch -in- 
feiner Lage fichern. Es fann das Kiffen mit dem dir 
Een Theile nach oben gelegt, fonar ſchaͤdlich werden, 


weil es leicht duch Deruck eine Verriidung des untern 
Bruchfragments nach außen bewirken kann, der Zus 
- fälle, welche vom Druck des Kiffen auf die wei ichen 


Theile — gar nicht zu gedenken. 


246 ! vun 
befolgt Brüninghaußen. Ucher das Gelenke 
"wird eine mir geiſtigen Mitteln durchfeuchtete Komz | 
preſſe gelegt. In die Achſelhohle legt man eine 
nit Noßhaaren ausgefüllte Kompreffe, welche 
nach oben etwas fpißig zuläuft, damitfie die Höh⸗ 
Te recht ausfülle; fie ift nur 4 Zoll lang, etwas über 
ihrer Mitte find zu beyden Seiten zwey Bänder, 
angenäht, welche auf der gefunden Achſel zuſam— 
mien gebunden werben; an ihrem untern Ende find 
2 kurze Bänder, womit die Rompreffe an den Arm 
gebunden wird ; dann drückt man den untern Theil 
des Oberarms an die Bruft und legt eine Schiene - 
über den Oberarm, welche ihn. genau umfaßt. 
- Ein Gurt, weicher über den obern Theil der Schie— 
ne läuft, nimmt feine Richtung unter der geſun⸗ 
den Achſel, und ein anderer Gurt, welcher uͤber 
den untern Theil der Schiene und um die Bruſt 
läuft, wird auf der gefunden Seite zugeſchnallt. 
Der Vorderarm wird durch die Scherpe unterſtützt ) 
EUR. 
DD) DBon dem’ Bruche des Körpers des 
Oberarmbeins. Wenn diefer Bruch ein: 


S.chirurgiſcher Apparat von Bruͤninghanßen Erlans 
gen 1801. ©. 8. Er bedinent ſich lederner Schienen— 
die nach der Form der Glieder verfertiget und lackirt 

find. Die innere Flaͤche derfelben ift mit einer, diden 
rvollenen Kompreſſe, welche mit leinenen Tuch Uberzos 

gen iſt, und ber den Raud Zoll hervor ragt, aufs 
gefüllt. Ben jedem Paar Schienen find g oder 4ftarte 
keinene Gurte mit Schnallen, un fie an das Ölied 
befeſtigen zu koͤnnen. Aufder äußern lache BEREIT DIE } 

te länfr ein lacirter lederner Streif von oben bis un? 
ten, weldjer in Diſtanzen von ı — 13 Zoll an die Schie⸗ 

nen befeftiget iſt, durch dieſe Kaufen “die Gurte, daher” 
pl fie nach Belieben hoch oder niedrig anſchnallen 
an, n —J 


J 


ji ® — a fo bedient man fich zum Verband einer 
0 Nolbinde auf einen Kopf gewickelt, 6 — 8 Ellen 
} 1, lang und 3 Duerfinger breit. Während daß durch 
wey Gehülfen bie Contraextenſion und Extenſion 
00 nterhalten wird, wobey der Vorderarm mit dem 
Oberarm in einer halben Biegung fih befinden, 
2... und der Oberarm nicht zu weit von dem Rumpfe 
abſtehen muß, und nachdem die Bruchfragmente 

in ihre Lage gebracht worden find, legt der Wund— 
arzt dag eine Ende der mit Gonlardſchen Waſſer 
oder Ramphergeift durchfeuchteten Binde über der 
Bruchftelle an. und fteigt mit Hobeltouren big zum 
obern Ende de8 Arms, von diefem wieder in Ho— 
belgängen herab big zum Vorderarm, welchen man 
noch mit einer Tour umgibt. Man legt alsdann 

an die innere Seite des Arms eine Schiene, welche 

L am obern Ende sur Aufnahme der Achſelhöhle, am 
untern zur Aufnahme des Ellenbogengelenfg ausge— 
ſchnitten feyn muß. Un die äußere Seite wird die 

zweyte Schiene gelegt. Beyde Schienen befeftiget 

' man entweder mit der Binde, welche man in Zir- 
0 Felgängen um die Echienen endigt, oder vermittelft 
05 droyer fhmaler Bänder, welche auf die Art ange: 
0 legt werben, vote oben $. 132. befchriehen worden 
if. Man: lege den Borderarm in. eine Tragbinde, 

Ey Wenn der Kranke feine Schmerzen empfinder, fo 
5 bleibe dieſer Verband fo lange liegen, big er locker 
wird. Erfolge aber bald nah Anlegung des Ver— 
bandes Geſchwulſt, Schmerz und andere Beſchwer— 
den, fo rührt dieſes gemeiniglid von “einer zu fe- 
nn fen Anlage des Verbandes her, welchen man fo- 
0 bald als möglich lockern muß, oft reicht ſchon dag 
— er Naclaffen der Bänder zur Verminderung der Zu⸗ 
Alp; AN 4* 
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Iſt der Bruch am Armbein komplizirt, fo 
darf man die Kollbinde nicht anlegen, fondern man 
muß den Arm mie der oben $. 119. ———— 
18köpfigen Binde umgeben, Um ven rm, wenn 
der Knochen ſtark zerſchmettert iſt, eine feſte Lage 
zu geben, legt man ihn horizontal, den Vorderarm 
in einem rechten Winkel gebogen, auf ein nicht leicht 
nachgebendes Kiſſen, welches auf das Bett des 


Kranken ruht. Man legt alsdann die Schienen an 


beyden Seiten an, und befeſtigt fie mit den Baͤn—⸗ 
dern. Wegen der bey komplizirten Brüchen ſich ges 
meiniglich vorfindenden Wunde muß der Verband 
alle Tage erneuert werden. Um die Reinlichkeit der 
Berbandftücke zu erhalten, fomuß man die Stel—⸗ 
le der Wunde Fa an bedecken Tab. — | 
Fig, 183» 
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3) Bon dem Bruche der unferm@rtrenir 


rät des Oberarmbeins. Wenn die Einrich— 
tung des Bruchs an dieſem Theile geſchehen iſt, 
wobey der Vorderarm gehörig gebogen ſeyn muß, 
ſo legt man in der Mitte des Vorderarms eine 556 
Ellen laͤnge, 3 Querfinger breite und mit einem 
Spiritus getränkte Binde an, und ſteigt in Ho— 
belwindungen big sum Ellenbogengelenf, von hier 
macht man eine Tour vom vordern und obern 
Theile des Vorderarng an den hintern und untern 
heil des Oberarms hinauf, auf der andern Seite 
fteigt man aha eing gleiche ſchiefe Windung wie— 
ber herab zum Borderarm, Auf diefe Art macht 
man mehrere 8 ähnliche Windungen um dig Ge— 
lenffläche, welche man in der Folge mit Zirkel— 
touren bedeckt, ſo, daß nirgends ein leerer Kann 


) 


va A — 
4: : | a 39. 
4 J "ei; hierauf ſteigt man mit Hobelgängen bis BR. 
den mittlern Theil des Oberarms, und läßr einen 
u Gecchülfen die Binde halten. Der Wundarzt lege 
wey Schienen an, cine vorn über den Ober: und 
% Pauher denn; die andre an den hintern Theil, bey⸗ 
de Schienen 'müffen in der Mitte biegfam feyn, 
um ſich ſowohl in die Biegung des Arms zu für 
gen, als auch fih an dem hervorfichenden Ellen⸗ 
bogen anzuſchließen. Zwey andere Schienen wer: . 
| den an die Seiten des Arms gelegt. Die Ungleich- 
7 heiten am Ellenbogen muß man durch Kompreffen 
9, gehörig auszufüllen ſuchen. Der Wundarzt befe⸗ 
ſttiget nun mit der’ Binde Die Schienen, indem er 
er  Hobelfouren herabfteigt. Das Glied wird als⸗ 
f dann auf ein Kopftiſſen, und zwar fo gelegt, daß 
De Hand erhabner iſt, als der Ellenbogen, wodurch 
das gewohnlich erfolgende Aufſchwellen einiger⸗ 
maßen gemindert wird: 
Wein die Konſolidation ber Beuqhenden erfolgt 
Zune fo muß man von Zeit zu Zeit den Arm nad} 
+ allen Richtungen, doch mäßig, bewegen, um der 
Steifigkeit, welche fo fehr Teiche auf diefen Bruch 
folge, vorzubauen. Die Wirkungen der Bewer 
= gungen kann man noch durch Anwendungen laus 
“warmer Bäder und durch Einreibungen von Sal: 
ben, a 2 


= 


x Von ande bi der Serutung de 
Dberarms; 


| Dan wendet der Verrenkung des Oberarms 
hauptſachlich einen Verband an, um die Zufälle der 
Verlegung oder der Einrihtungalg£ Quetſchungen, Aus⸗ 
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dehnung, Geſchwulſt ec. der Theile zu mindern. Zur Er⸗ 
füllung dieſes Zwecks bedeckt man dag Schultergelenk 
mit Kompreſſen, welche mit Gonlarofhen Waſſer oder 

einem. Spiritus‘ durchfeuchter find, und be fejtigec ſie 
mit der auffleigenden Kornähre, Außerdem iſt es noch⸗ 
wendig, daß der Kranke dag verrenkte Ölied einige Tas 
ge ruhig hält, und, — BAR: Bewegung: der: 

meidet. 
| Weit mehr Aufnerkſamtei erfordert bey 9 — 
kung des Oberarms die Einrichtung. Sie gelingt in 
ben mehreften Fällen, wenn fie bald nad) gefehehenen Ver⸗ 
renkung vorgenommen wird und wenn der Wundarzt ver⸗ 
ſteht, die Bewegungen des Arms nach den. verfchiedenen 

Arsen der Verrenkung zu dirigiren. Ungleich (hwererund 
oft unmöglich iſt die Einrichtung, wenn die Verrenkung 
ſchon lange gedauert hat. Man hat ſeit den älteſten Zei— 
ten eine Menge von Hülfsmitteln, um die Einrichtung 
zu bewirken, ausgedacht, die zum Theil ſehr grauſam und 
unzweckmäßig waren, wovon man fich durch den Anblick 
der Mafchinen, welche Galen und Oribaſius befchrieben 
haben, überzeugen Fann. Weniger fchädlich wirkte die 
Ambe des Hippofrates*), weiche auch lange Zeit 
im Gebrauche geblieben if. Auch die neuern haben es 
nicht an Erfindung von Mafchinen und Inſtrumenten 
zur Einrichtung diefer Verrenfung fehlen laſſen, unter 
weldenichnur der Mafchinen von Petite R, Freken) 
Purmann von Hußem verbeffere"""), von Navas 
ton*), von Mennel und der verfciedenen Nol- 


+, ©. Bell. Eh V. ©. 39. 186. Tab, J. Fig. 1.4. 
IS, Bell. 1. c. ©. 187. Zub, I. Fig. 2. 3. 

) &. Bell. 1. c. ©. 46, 187. Tab. I. Fig. 7- 11. 
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— 1) unter, — — 20. gedenke. Der 
Wun darzt kann bey neuen Verrenkungen faſt immer die 
Raſchinen entbehren. In den mehrſten Fällen reichen die 
Hände der Gehülfen bin, zumahl da man durch) Sul 
der Schlingen mehrere Gehülfen anftellen Fan, Mai 
muß den Gebrauch der Schlingen allemahl dem Gebrauche 
der Maſchinen vorziehen, theils we il man den Grad 
der Yusdehnung beffer in- feiner Gewalt hat und den 
Kranken alſo auch weniger Schmerzen verurſacht, theils 
weil man die Bewegung des Arms beſſer regieren Bann. 
Nur bey veralteten Eupationen, wo man mit der K Kraft, 
— die Gehülfen anwenden, nicht ausreicht, iſt der 
zundarzt zur Anwendung der Maſchinen berechtiget N. | 
Aber bey ihrem Gebrauche muß man mit der äußerften 
Vorſicht zu Werke gehen, weil ſehr leicht Zerreißungen, 
Emphyſeme, Knochenbrüche ec. durch zu gewaltſame 
Anwendung derſelben bewirkt werden N). 

Gewöhnlich braucht man die Maſchinen nur, um die 
Ausdeh nung zu bewirken. Ekholdt hat aber auch 
einen Riemen erfunden, deſſen man ſich zur Contraex— 
tenſion bedienen kann. Tab. XVIII. Sig. 181. iſt er ab⸗ 
‚gebildet, jo wird aus einem farfen, 3 Querfinger brei 






u) Daß man auch veraltete Luxationen ohne Maſchinen 
blog durch den Gebrauch der Hände und Schlingen ein— 
richten fann, beweiſt mir ein ganz neuerliches Beyſpiel 

einer 7 Wochen alten Berrenfung, welche ſchon meh— 
ere Wundaͤrzte ohne Erfolg verſucht hatten, einzu⸗ 
richten, und bey welcher Kir die Einrichtung durch 
Anſtellung ziweyer Sehuͤlfen für die Contraertenſton 
‚und eben fo vieler für die Ertenfion gelangt. 


4 *) ich babe einen Mann zu behandeln gehabt, welcher 

von einem fich-fehe flug dünfenden Wundarzt bey eis 
N ner neuen Perrenfung durch den Gebrauch mehrerer 
Maſchinen fo gemißhandelt wurde, daß Zerreißuug der 
NN Diustelfafern, Merven und Gefäße erfolgten, woraus 
eine langwierige Gefhwulft und anhaltende Schmerzen 
eutſtanden, welche dem Kranken über 2 Jahre des 
—* zn feines Arms bevandten. | 
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con, 2 Ellen langen Stück Gurt, ber an heine Innern Seite 
mit weichem Leder überzogen und gut. ausgepolſtert iſt, 
verfertiget. An dem einen Ende if eine 2 Zoll breite 
Schnalle a, welche zur Unterlage ein Stuck Leder, hat; 
befeſtiget. Ungefähr 3 Z0l von der Schnalle entfernt 
if ein Stück Leber b auf dem Gurt. fefigenäht, auf 
demſelben ift ein Nict angebracht, an den fich ein Ning c 
vermittelſt eine dazwiſchen — Stücks Meſſing 
auf? und niederwärts bewegen läßt; An den Ring ci. 
ein, ‚eine Elle langer, 13 301 breiter, gut auggepol® 
fiertev Gurt ddefiftiget, welcher mit einer Schnalle, 
die auf dem breiten Gurt aufgenaͤht iſt, in Verbindung 
gebracht wird; Endlich wird an dem breiten Gurte, der 
Riemen e, welcher durch eine Schraube läuft, womit 
man den Kranken am einer Wand oder Thüre befeſti— 
gen Fann, angehängt. Die Anlegung dir Maſchine ges 
ſchieht fo, daß der breite Gurt unter der Achſel der leis 
denden Seite durch, hinten fchräg über den Nückey über 
die gefunde Schulter führt, und vorn auf der Bruſt 
zuſfammen geſchnallt wird, der ſchmälere Gurt d gebe 
‚über die Schulter der leivenden Seite und wird durch ei— 
ne Schnalle, die auf ven hintern Theil des breiterh 
Gurts befindlich iſt, befeſtiget. Der Riemen e wel⸗ 
cher durch die Schraube geht, muß der leidenden Sei— 
te gerade entgegen geſetzt ſeyn und ſich Bi der UNANBEN, 
Schulter befinden. 

Man kann fih bietr Maſchine in folchen Fãl⸗ 
fen bedienen, wo es ru nöthigen Gehülfen fehlt 
die Contraextenſion zu machen. 

Außerdem kann man die — — durch 
einen 3 Querfinger breiten, 3 — 4 Ellen langen Kies 
men bevoirken, Dan lege die Mitte degfelben unten 
die leidende Achfel, wo man, um den Druck zu werd 
hüthen ‚ die nöthigen Unterlagen mittelſt dicker Kom⸗ 
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rien, ind führe dag ein? Ende RA über 
die Bruft das andere fehräg über ben Rücken und Ereuze 


Be" MN SEN “ N Mr Fre 2 — 
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beyde über der gefunden Schulter. Man ſchnallt die 


Enden zuſammen und befeſtiget ſie mittelſt einer S Schrau⸗ 
— an eine Säule oder Thürpfoſte. 


De Verband nach der Ampuration des Dieramg 
| aus dem REGEN | | 


ME... s.536. 
J Man bringt die Wundlefzen nachdem die Wunde 
von coagulirten Blut gehörig gereinigt worden iſt, von 
beyden Seiten mit einander in Berührung, und hält fie 
entweder durch Heftpflaſter oder durch einige blutige 
defte zufammen. Man bedeckt die Wundlefzen mie 
Plumaceaus und einigen Kompreffen. Um dag Ganze 
feſtzuhalten, bedient man ſich folgender Methoden: 
+) Bromfield 9) empfiehlt ein viereckiges Stück 
Flanell a Tab. IX. Fig, 182. welches den 
Stumpf bedecken foll, doppelt zufammen zu le⸗ 
gen. Dben wird ed vermitgelft einer Nadel und 
eines Fadens fo zuſammen gezogen, daß es al. 
‚dem obern Theile der Schulter feſt anliegt und 
nicht herabfallen kann. An die beyden Seiten 
werden zwey, 3 — 4 Finger breite und 4 — 
6 Ellen lange Streifen Flanell bb angenaht. 
Der vordere Streif wird hinterwärts über den 
J Ficken, der hintere vorwärts über die Bruft 
geführt, fo daß beyde ſich auf der Schulter und 
wieder unter der gefunden Achfelhöhle Freuzen. 
R Ya Enden führt man wieder nach dem Stumpfe 
und befeſtiget ſie mit Nadeln. Zwey andere — 
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fen Flenel cc, werden am untern Sande des 


Stucks a befeſtiget, einer davon wird quer über 
die Bruſt, der andere quer über den Rücken ger | 


führt, unter der gefunden Achſel werden beyde 


gekreuzt und wieder nach der geſunden Schulter 


* 


gebracht, wo man die Enden kreuzt und ſie * 


dem Rumpfe führt und befeſtiget. 


2) Man nimmt einen eine viertel Elle breiten und 


zwey und eine halbe Elle langen Streif Zlanel, 
der Leinewand. In der Mitte desfelbeh macht 


man, 3 Finger breit vom obern Rande entfernt, 


einen z Ele langen Einſchnitt. Man legt bie 


Mitte des Streifs unter die gefunde Achfel an, 
und fteift den Arm durch den Einſchnitt. Den 
‚einen Theil des Streifg führt man über die Bruſt, 
‚den andern über den Rücken nah dem Stumpfe 


zu Beyde Enden fpaltet man, fo daß an jedem 
Ende 4 Köpfe entfichen. Man kreuzt nun die 
Köpfe von beyden Seiten über dem Stumpf, 


zieht fie mach entgegen geſetzten Richtungen an 


amd führt die Köpfe des vordern Theils nah 
dem Rücken und die Köpfe des hintern Theils 


nach, der Bruft und befeftiget fie mittelſt Nadeln N 
und Faden, Durch diefes einfache Verbandſtück 


fann man nicht allein den Stumpf gehörig be— 
decken , bie aufgelegten Verbandſtucke befefligen, ' 2 
fondern man fann auch durd dag Anziehen des 


gut unterſtützen. 


9 


Streifs die Wundlefzen beſſer aneinander bringen 
und die Heftpflaſter, oder die blutigen Hefte, N 
i 
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| en unterbunden worden find, wird die Wunde 

mit einem Schwamm in lauwarmes Waſſer getaucht, 
‚von evagulirten Blut gereinigt, das Fleiſch und die 
Haut wird von beyden Seiten von einem Gehülfen 
herabgedruckt. Um das Zurückziehen der Muskeln und 
der Haut zu verhindern, legt man, fo hoch oben am 
Arme ais man kann, „ eine Rolbinde von Flanell an, 
welche, wenn die Operation fehr hoch am Oberarm ge⸗ 


ſchahe, auch wohl um die Bruft geführt wird. Man 


‚feige mie der Binde in Hobeltouren den Arm herab big 
nahe an die Wunde, Man bringe nun die Wundlefzen 
‚dergeftalt aneinander , daß fie eine von oben nach uns 
ten laufende Spalte bilden, die Fäden der Ligatur 


‚bringt man in den obern oder untern Winkel der Wunde 
and befeftigt fie mit einem Stück Heftpflafter auf der 


Haut und vereinigt die Wunde mit Heftpflaftern, über 
die Spalte der Wundlefzen legt man einige Plümacenug 


mit einem Cerat beftrihen. Zur beffern Vereinigung der 


Wundränder und zur Unterſtützung der Heftpflafter, 
legt man an jeder Seite zwey + Elle lange und 2—3 
Ducerfinger breite Streifen von Flonell oder Leinewand 


an, und befeftiget fie mit einigen Touren der Slancl: 
Binde. Die Enden der Streifen fpaltet man faft bis 
zur Mitte, die daraus entflandenen Köpfe kreuzt man 
über der Wunde ‚ zieht fie gehörig an, führt fie nach - 


den enfgegen gefeßten Seiten gurüd und befeſtiget fie 


‚gleichfalls mit dem Reſte der Flanellbinde. Durch dies 
ſes Ballen werden Die Wundlefzen hinlänglich vers 
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Nach Vollendung der Operation und nach dem bie | 
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einige, ohne daß man nöthig hat, die fir den Kranz 


Een immer ſchmerzhafte blutige Naht anzuwenden. 


Die Mütze aus Baumwolle oder Flanell, welche 


einige Wundärzte über den Stumpf wegziehen, ift ein 
unbequemes Verbandſtück, dag man ganz entbehren 
fann, da es Eeinen befondern Vortheil gewährt, — 
aber manchen Nachtheil verurſachen kann. 


al Von dem Berbande Hi Sontenellen. 
| g. 338. 


Gewöhnlich werden die Erbfen oder Son 


gelhen , melde man in die am Oberarm gemachte 


Wunde igelege has, mit einer Kleinen Kompreſſe und 


ale Tage erneuert werden und mancher Kranfe fi) 
-felbft verbinden muß, fo kann man ſich des Tab, XIX, 


einer Zirfelbinde befeſtiget. Weil aber der Verband 


Fig. 184. abgebildeten Verbandſtücks bedienen. Man 


nimmt ein 4 Querfinger breites und fo langes Stück 
Flanell, daß e8 beynahe um den Arm herum reicht. 
An das eine Ende werden drey fchmale Bänder in 
gehöriger Entfernung von einander angenäht, diefe wer— 
den durch 3 am andern Ende des Flanellſtücks befind- 
liche Einſchnitte, welche wie Knopflöcher umftochen find, 
durchgeſteckt, und ihre Enden zuſammen an ein breitereg 
Band von Leinewand genäht, Bey der Anlegung wird 
das Flanellſtück über den Arm meg bis zur Stelle des 


Fontanells gefhoben , dann ziehe man dag breitere 


Band an, windet ed einigemahle um den Arm herum 


und befeftiget es mit einer Stecknadel oder ſteckt es 


unter. 
Statt diefes Verbandſtücks bedienen ſich einige tie. 


ned ovalfürmigen Schildes von Blech, welches mehr | 


rere Einfchniere bat, und welches auf ein Stück wei— 


ee — 


| eh ei ‚ weldes um. den Arm —— auf⸗ 
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genäht if. An dem andern Ende des Leders, welches 


ſchmãler iſt, iſt ein Hafen angenäht, welcher: in die 
\ des * eingehängt wird, 


I 


' 


III. 
Sp den Berbänden al den Vorderarm. 





 Berband nach dem Ad erlape. 


$. 339. 
Man bedient ſich hierzu einer 3 — 4 Ellen lan- 


— 


gen, 2 Finger breiten und auf einen Kopf gerollten 


Binde. Man drückt mit dem Daumen der linken Hand 


die Vene unter der Oeffnung zuſammen, und reinigt 
die Wunde und den Theil mittelſt eines Schwamms 


von Blue, Man lege hierauf eine kleine vierfache Kom— 
preife auf die Deffnung der ‚Bene, melde man aud) 


° wohl mit einem Stückchen Goldſchlägerhäutchen be— 


decken Fann, und macht mit der Binde einige Zirkeltou⸗ 
ven um das obere Ende des Vorderarms, man fleigt 


alsdann mie der Binde über die Beugung des Ellenbo- 


gen "genlenfs zum Oberarm, um diefen herum und 


wieder ſchräg herab über dag Gelenk an den Vorderarm. 


- DiefeBregelfürmigen Touren wiederholbt man einigemahl 


‚und endigt die Binde in Firkelgängen um den Arm. Die 


Binde darf weder zu feſt noch zu locker angelegt werden. 
* — Fig, 186. 


Verband bey dem Aneuriſma im  leibognglne 


| De 
Ei Bun wird bey dem Aberlaßt in Ellenbogen: 


| * 


9. 
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gelenke zugleich eine Arterie mit verletzt, und es Sifder 
fi), zumahl wenn der Wundarzt, unbekannt mit der 
Verletzung einer Arterie, verſucht, durch einen feſt ans 
gelegten Verband, die Blutung zu ſtillen Die Hülfs— 
mittel, die der Wundarzt bey Pulsadergefchteülften an⸗ 

wenden kann, beſtehen entweder in der £igatur, ins 


dem man durch einen oder mehrere um die verletzte Ar— 
terie gelegte Faden das Gefäß verſchließt, oder in der 
Kompreffion, wodurch man das verletzte Gefäß 
ſo zuſammen drückt, daß die Wände desſelben mit ein— 
ander verwachſen. Die Ligatur ift zwar in ben meiften 
Fällen das ſicherſte und gemoiffefte Mittel , das ber 


Wundarzt alfo auch immer anwenden follte. Gleichwohl 
‚gibt es doc, Umſtände, wodurch der Wundarzt beſtimmt 
wird, die Kompreffion anzumenden, und mehrere Ber 
. obachtungen lehren auch, daß fie in einigen Fällen mit 


glücflihem Erfolge gebraucht morden ift, 


So bald dr Wundarzt aus dem abfagweifen Her⸗ | 


borfpringen des Blutes, aus dem Nachlaß des abfaß: 


voeifen Springens auf einen ‚uber der Deffnung ans 
gebrachten Oruck, fih von der Verlegung einer Arterie 
überzeugt hat, fo muß er fogleich ein Turniket an den 
Dberarm legen, um ver Blutung Einhalt zu thun und 


um Zeit zu gewinnen, Die nöthigen VBerbandftüce in 


Bereitfihaft zu ſetzen. Die Kompreffion wendet man 
auf verſchiedene Art an: 
Auf die Oeffnung des verletzten Gefates legt 


man etwas, maß ſich genau an dieſelbe an⸗ 


ſchließt, z. 8. geſchabte Charpie, Boviſt, ger 
klopften Lerchenſchwamm, oder ein Stück gekau— 


tes und in kleine Kugeln geformtes Löſchpapier. 
Darüber ſetzt man einen koniſchgeformten Tame 
pon von graduirten Kompreſſen oder Charpie⸗ 


kugeln. Die Spitze des Tampons muß, gem | 
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über das Ellenbogengelenf, welches man ganz einz 


Re Be.) 
4 A über die Oeffnung der Arterie zu liegen kommen 
0 and ein klein wenig großer ſeyn, als die Deff- 

mung des Gefäßes. Man bringe den Borderarm - 
"in eine ſchickliche Bewegung mit dem Oberarm, 
"und befefliget den Tampon mit einer Binde, die - 


ganz wie nach dem Aderlaße angelegt wird. 


—* Dheden empfiehlt zur Comprimirung des ver— 
letzten Gefäßes die Einwicklung des ganzen 


Gliedes. Sie fängt von den Fingern an, geht in 


Hobelgängen über den Vorderarm, auf ben 
‚Stamm der Pulsader wird eine einen Finger di: 
cke Longuette und auf die verletzte Stelle drey big 


vier Kompreſſen von verſchiedener Dicke, in deren 


unterſte man noch ein Stückchen Geld legen kann, 


aufgelegt. Alsdann ſteigt man in Hobelgängen 


wickeln muß und über den Oberarm, wo man 
die Binde in Zirkelgängen endigt. Der ganze 


Verband wird nachher mit Thedens Schußwaſſer 
durchfeuchtet. Wenn der Verband gut liegt, wo— 
von der beſte Beweis ift, wenn fein Blut durch— 


dringt, fo bleibe der erfte Verband 4— 6 Tage 
fügen. Alsdann wird er wieder erneuert, nur 
"muß man die Vorfiht gebrauchen, daß man die 


Abnehmung des Verbands von den Fingern an⸗ 
fängt und fogleic, die Theile von neuem wieder 
ERBEN ein * der ganze Verband — 
TER» 


x ift. 


3) Bewirkt man die Nompreſſion —— beſon⸗ 


derer Inſtrumente, wohin das Compreſſorium 


von Plenk oder Default gehört, Schr brauch— 
bar gu diefem Zwecke ift au dag Tab. XIX, 


Fig, 185. abgebildete Inſtrument. Es befeht 


aus einem Reif von Stahl, welcher durch ein 


Bu 


; NEN A h ku aaR 
F 5 * 8 
— 


Si Charnier, das fi, an der Seite, a Be 
net werden kann. An dem einen Ende iſt ein klei⸗ 


ner dacken befindlich, welcher in die Einſchnitte 


eingehängt wird, um dag Inſtrument feſter oder 
lockerer anzulegen. Durch die Mitte des obern 
Theils geht eine Schraube, an welche unten eine 
Pelotte befeſtiget iſt, womit der Druck auf die 
verletzte Stelle gemacht wird, Dieſes Inſtrument 
iegt feſt und läßt bie Nebenäfte der Gefäße: vom" 
Druck frey. Bey der Anwendung wird zuerſt ein 
Tampon aufgelegt, ‚ dann das Inſtrument ap= 
plicirt und mittelſt der Peloere der. — an⸗ 
gedrückt. 
Die Inſtrumente gewähren ben Voreheil, daß 
man den Druck gradweife vermindern. ober permehren 


kann, was vermittelſt der Binden. nicht. der Tell ift. 


Daher auch die Inſtrumente mie mehr Nugen zur Ans 
wendung ber Kompreflion gebraucht werden können. 
Henn die Kompreffion zw. Stande gebradt iſt, ſo 
nimmt man das Turniket ab und unterſucht, ob Blut 
be rvordringt. Iſt dieſes der Fall, ſo verſtärkt man den 
Druck. Laßt aber dag Hervordringen des Blutes dar— 
auf nicht nach, fo dient dieſes zum Beweis, daß der 
Tampon die Deffnung nicht gehörig verfchlieht. Man 
muß ihn Daher abnehmen und von neuem anlegen. 

Der Arm wird in eine Tragbinde gelegt und nun 
die erforderlich reigenden Mittel angewendet, um die 
Zirkulation durch die Nebenäfte herzuftellen, waes sum 
weilen früher, zuweilen fpäter gelingt. 


Berband nach der Verrenkung des Ellenbo⸗ 
gengelenks. 


34 
Das Ellenbogengelenf, wenn es nme! verrenfe 
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geringſten Gelegenheit von neuem zu verrücken. Man 
muß daher nach gefchehener Reduction einen zweckmä— 
bigen Verband anlegen, wodurch eine neue Verrückung 
verhindert wird. Man legt eine zwey Zoll breite, 4 — 6 
Ellen lange, auf einen Kopf gewicfelte Binde mit zwey 
= ober drey Zirfelgängen um den untern Theil des Ober— 
E arms, 4 Singer breit über den Ellenbogen, und geht 


i mit einer mieberfteigenden Hobeltour herunter über die | 
Beugung des Ellenbogens, welche mis einer hinlänglid) 
dicken Kompreffe ausgefüllt if, big 4 dinger breit uns - 


ter denſelben, und mache einen oder zwey Zirkelgänge. 
Alsdann geht man mit einem auffteigenden Hobelgang 


über die Beugung des Ellenbogens, indem die zweyte Tour 


ſich mit der erſtern Ereugt, wieder zu dem Oberarm, 
Man fährt mit den nieder = und auffteigenden Touren 
fo lange fort, bis der ganze Ellenbogen eingefchloffen ifk. 
Zuleßt macht man einen Zirfelgang um dag Selenf und 


geht mit auffteigenden Hobeltouren His zur. Mitte des 


Oberarms. Um dag Gelenk ganz unbeweglich zu machen, 


fo legt man hinter das Dlecranum eine biefe Kompreſſe, 
weiche durch eine flarfe Schiene, weiche hinten aufge⸗ 


s or 361 
igeivefen. if, behalt eine große Neigung, ſich bey der 


legt und gegen den Ellenbogen hinüber gebogenift, ange - 


drückt wird. Zu beyden Seiten werden zwey andere 


- Schienen angelegt, welche vorzüglich bey Seitenluxa— 
tionen nothwendig find, Die Schienen werden dur) bie 
| rege Binde befeſtiget. TUR 


—— * dem Bruche des Ofceranen, 
$. 342. | 


. fo wird dag abgebrochene Stück durd die Sehne des 
8, ER ſich an dieſen Knochenfortſatz inſerirt 


— 508 Dkeranon ver) Ellenbogenröhre abbricht, 


— 
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an dem Dhktarıne in die Höhe gezogen, webirtd) zwi⸗ 
ſchen dem untern Bruchende und dem abgebrochenen Kno⸗ 
chenſtück en Zwiſchenraum entſteht. Um das in die Höhe 
gezogene Knochenſtuck wieder dem untern Bruchfragmente 
zu nähern, muß man es herab zu drücken ſuchen, fo, 
daß es in die Grube zu liegen kommt, welche das Ober⸗ 
armbein bildet, und zugleich muß man den Vorderarm 
augftrecfen, wodurch die Muskeln erfchlafft werden und 
bie Bruchenden mit einander in Berührung kommen. 
Der Verband muß nun fo eingerichter werden, daß 
durch denfelben die Bruchfragmente in Vereinigung und 
der Arm in der Ausſtreckung erhalten wird. Dan be 
dient fich hiergu folgender Mechodent 
— Man legt eine einen Zoll lange und einen halben | 
Zoll dicke Kompreffe gegen und etwag auf die. 
Spitze des abgebrochenen Dlecränum; und befer 
ſtigt fie mit einigen Zirfelgäangen, voelhe man um 
den Dberarm macht, man fteige nun mit Dobels 
touren über das Ellenbogengelenf und den Vorder: 
arm herab big an das Handgelenk. Durch diefe 
Binde fol das abgebrochene Stück in feiner Lage 
befeſtiget werden. 'An-die innere Seite de8 Arms 
lege man über die Beugung des Ellenbogens eine 
Schiene, welche von der Mitte deg Oberarms ans 
fängt und beynahe big zum Handgelenfherabreicht. 
Die Stellen, wo die Schiene nicht gleich auflirgt, 
müffen mit Kompreffen gehörig ausgefüllt werben. 
Die Schiene ſelbſt befeftigee man mie dem Neft 
der Binde , welchen man in Hobelgingen aufwärts 
foieder big zum Oberarm führt. 
2) Böttcher) bedient fich eines Verbandes, der 
aus Niemen befteht. Zur Befeftigung der Kom— 


\ 


— 35 Auswahl des chirurgiſchen Verbandes. Berlin 1795: 
‘ 198. 
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“ — Eines; ui ie auf bie dt, wie in der korigen 


Nummer befchrieben worden iſt, auf dag gebro- 


| dene Olecranum gelegt wird, zur Herabdrückung 
des in die Höhe gezogenen Olecranons, legt er 


um den untern Theil des Oberarms einen, einen 


Zoll breiten Riemen, deſſen unterer Rand die 


Kompreſſe in etwas faßt, der Riemen wird mit: 


r telft einer Schnale um den Arm befeſtiget. Um 
nun den Niemen anzuziehen und mittelft desſelben 
das in die Höhe gezogene Stück des Olecranons 


herab zu drücken, werden an dem hintern Theile 
des Niemens zu beyden Seiten des Dlecranong, 
ohngefähr in der Entfernung von einem Zolle, 
zwey andere Niemen befeftiaet, Der eine diefer 


Riemen läuft über den vordern Theil des Unter: 


Arms herab, der andere an dem hintern Theile 
desfelben und zwifchen den Daumen und Zeige: 
finger dur. Die Enden beyder Riemen werden 
gehörig angezogen und mittelft.einer Schnalle mit 
einander verbunden, Zur beffern Anlage der bey: 
den Riemen fol man noch um das Handgelenf 


ein Band oder einen Niemen legen. 


Diefe Methode ſcheint mir keineswegs die or: ; 
derungen eineg guten Verbandes für diefen Bruch 


“zu erfüllen, a) Der Niemen, welcher um den 
+ Hberarm gelegt wird, ift für den Kranken äu- 


ßerſt unbequem; liegt er zu feſt, ſo kann ihn der 


Kranke nicht lange vertragen, liegt er zu locker, 


fo gleitet er über dag Olecranon weg. Außerdem 
iſt er nicht fo geſchickt, als es die Einwiclung 
migtelft der Binde ift, die Mugfelwirfung zu 
entfräften, da er weniger Berührungspuncte har, 


als die verfchiedenen Touren der Binde haben. 


b) Der Befeftigungspunet der langen Riemen, 


—8 
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‚um den obern Kiemen herabzujiehen 7 ie die 


Spalte zroifchen vem Daumen und dem Zeigefinger. 
Diefe Stelle ift gar nicht dazu geeignet, nur ei- 


nem mäßigen Druck zu ertragen, welcher doch er= 


folgen muß, da die Riemen in beftändiger An- 


fpannung jfeyn müſſen. c) Die Riemen fönnen 


den Arm niche,in beſtändiger Ausſtreckung erhal— 


ten, ihr Befeſtigungspunct ift nicht fir, fondern 


beweglich. Der Kranke fann alfo nad) Willkühr 
immer das Ellenbogengelenf in etwas bewegen, 
was der Heilung ſehr hinderlich iſt. 


3) Wardenburg *) fhläge einen Verband vor, 


welcher seit zweckmäßiger als der vorige ifl. De— 


ſault hatte die Bemerkung gemacht, daß bey ei— 


tere Bruchfragment ſich zuweilen in die Grube des 
Oberarms hineinſenkte, in welcher gewöhnlich 
das Olecranon liegt, wodurch die Zuſammenhei— 


lung der Bruchenden ſehr unregelmäßig erfolgt. 
Deſault empfiehlt deßwegen, den Arm bey dem 
Verbande nicht ganz auszuſtrecken, ſondern ihn 
in einer mäßigen Biegung zu erhalten. Dadurch 
wird aber die Berührung der Bruchfragmente nie 
fo vollkommen erreicht als bey einer vollen Aus— 


ſtreckung des Arms. Un alfo dag Einfenfen des 


ungern Bruchfragments zu verhüthen, und doc) 
während der Heilung den Arm in einer vollfom- 


ner zu ſtarken Ausſtreckung des Arme [das un— 


men ausgeſtreckten Lage zu erhalten, gibt War— 
denburg den Rath, das abgebrochene Olecranon 


früher herab in jene Grube zu bringen ehe man den 


Arm ausſtrecken läßt. Iſt durch das Oleeranon 


die Grube ausgefüllt, ſo ſoll man bie ra 
A efa ults chirurgiſcher Nachlaß. 1. Band 2. cben 


Sn ——— 
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dung des Arms vornehmen*). Er lege nun in 


der Mitte des Oberarms eine Binde an und fleige 


Br in Hobelmindungen big zum Dlecranon. Oberhalb 


desſelben legt er eine Komprefie an, und gehe 


mit der Binde darüber weg, fo, daß die Kom— 


preſſe durch diefelbe gegen das Dlecranon einge: 


drückt wird. Diefes geſchieht vermittelft 8 ähn— 
licher Touren. Eine zweyte Binde legt man an 
der Hand an, und fleigt damit in Hobeltonren 


gleichfalls bis zum Oberarm hinauf, wo die En- 


den beyder Binden fich einander decken. Born am 
Arm herunter legt er eine Schiene von weißem 


Eiſenblech, 3— 33 Finger breit, an der innern 


Fläche concav und fo lang, daß fie von der In— 
fertion des Deltoideus herab big an die Hand- 
wurzel reicht, Die Echiene muß mit Rompreffen 
gehörig auggefüttert- werden, man befeftiger fie 
mit Umwicklungen einer Binde. 

Bismeilen gibt es Fälfe, wo das abgebro- 


1 Wardenburg Ihat fehr vecht, wenn er die Grube am 


Dberarmbein in der Abfiht mit dem abgebrochenen 
Diecranon auszufullen fuhrt, damit dag untere Bruch— 
fragment in jene Grube ſich nicht einſenke. Aber er 


ſcheint mir darinne zu fehlen daß er das Herabbringen 


des abgebrochenen Stüds nnd das Ausſtrecken des Arms 
in zweh verfdhiedenen Diomenten vorzunehmen em> 


‚ pfieble, wodurch e3 gewiß in den meiften Fallen un: 


mogli wird, das Dlecranon in die Grube berab zu 
druͤcken. Durch die Ausfiredung des Arms follen die 
Muskeln erfchlafft werden , folalih auch der Triceps, 
defien Sehne fih an das Dlecranen anfeßt. Durch 
diefe Erſchlaffung wird es möalih, das Dlecranon 
berabzudrüden. Ohne diefelbe wird es felten aelingen. 
Rach meinem Bedünfen muß daher das Herabdringen 
des abgebrocdhenen Dlecranons und die Ausſireckung 


des Arms in einem Moment gefcheben. Alfo Feines 
von beyden darf früber, fondern beydes mug zu glei« - 
cher Zeit aefcheben. Auf diefe Weife wird das Dlecra- 

‚non zu rechter Zeit in die Grube gebracht und doch) 

auch das Herabdrüden desfelben erleichtert. 


l 
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chene Dlecranen durch den Der Gefähriebenen 8 Ver⸗ 
band nicht mit dem untern Fragmente in Berüh⸗ 
rung bleibt, ſondern beſtändig durch die Mus— 
keln verrückt wird. In folhen Fällen empfiehlt 
Wardenburg den Tab. XIX. Fig. 187. abge: 
bildeten Verband. Wenn das abgebrochene Ole⸗ 
cranon wieder An feinen Ort gebracht worden iſt, 
fo legt man gleich oberhalb desfelben-eine Binde 
in wiederhohlten Zirfelgängen bb an. Unter ders 
felben wird an jeder Seite de8 Olecranons ein 
langes, zwey Finger breites Band. eingemickelt, 
dag nad) oben big an den Hals, nad) unten aber 
bis einige Zoll über die Fingerfpigen reicht. Wenn 
die Zirkeltouren vollendet find, fo wird. dag obere 
End: eines jeden der beyden Bänder cc nad) un 
ten herabgefhlagen, fo, daß das obere Ende 
des Bandes genau auf das untere zu liegen kommt. 
Alsdann werden die vier Enden der beyden Bän- 
der cc unten an der Hand zufammen genommen 
und gleihförmig nach unten gezogen, durch Die 
angegogenen Bänder wirken die Zirkeltouren bb 
auf dag Dlecranon a, wodurd) diefed nach unten 
kräftig gedrückt noird. Nun wendet man die bey 
Num. 3. befhriebenen Binden an, doch mit dem 
Unterſchiede, daß man mit der untern Binde die 
vier Enden der beyden Seitenbänder gleich anfangs 
an der Hand mit wiederhohlten Zirfeltouren ber 
fefiiget, zwifchen mwelchen die Enden der Bänder | 
umgeſchlagen und gehörig befeftiget werben. Ä 
% 
a 


Verbande bey dem Bruche des Vorderarms. 


$. 343. I 
Wenn beybe Knochen, bie Ellenbogen % 
robre umd die Speiche, Se 


* 


Ten dadurch, daß er aus zwey Rohrenknochen be— 
ſteht, die ſich nur an ihren Enden berühren. Sind 


num die beyden Röhren an irgend einer Stelle ge— 


brochen, fo berühren ſich die Bruchenden und 
verwachſen mit einander, modurd die Pronation 
und Eupination verloren geht. Diefe Berührung 


und Verwachſung wird durch die Öeftalt des Vor— 


derarms und noch mehr durch den gewöhnlichen 

Verband begünftiget. Der Vorderarm ift nicht 
gleichmäßig gewölbt, er hat zwey fehr convere 
Seitentheile und eine ſehr platte vordere und hin— 
tere Fläche, Durch den Verband vermittelt der 
| Rollbinden, welche färker auf die convexen Sei— 


tentheile, als auf die platten Flächen wirken, wer— 


den die Bruchfragmente noch mehr an einander 
gedruckt, als es ſchon durch die Wirkung der 


Muskeln geſchehen war. Der Wundarzt muß das. 


hher bey dem Verbande die Berührung der Bruch- 
‚enden zu verhüthen fuchen. Default. beabfid- 
figte diefes durch zwey graduirte Kompreſſen, 


welche der Fänge des Vorderarms entfpradenund 


wovon die eine auf bie vordere, die andere auf 
die hintere- Fläche des Arms gelegt, und beyde 
muittelſt einer Binde, melde auf ber Bruchſtelle 


in Zirkelgängen angelegt in Hobelwindungen bis 


zur Handwurzel, und von da big zum obern Theil 
des — — geführt wurde. Außerdem mwur- 
den vier Schienen vorn und hinten, oben und 


unten angelegt, und mit dem Ende der Binde 


befeſtiget. An dieſen Verband iſt zweyerley zu ta⸗ 
deln ; a) die graduirten Kompreſſen verurfachen 


F durch ihren Druck auf die Bruchflelle Hemmung 
ber Zirkulation, Schmerz und Geſchwulſt. Der. 


Wundarzt ift alsdenn genöthiget, den Verband 


k 1 F | 397 ” 
Der Vorderarm unterfcheidet fich von andern Theis 
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» 


* — * Ne Kir 
i 


———— oder doch den Deine zu mindern, 
was Default ſelbſt mehrmahls begegnet iſt, da⸗ 
durch wird aber die Abſicht, die Berührung der 


Bruchenden zu verhüthen, großten Theils verei- 


tele; b) die Zirfelbindeiund die oben und ungen 


aufgelegten Schienen wirken der Abſicht des Wund⸗ 


arztes gleichfalls entgegen. Sie bringen den gra— 


duirten Kompreſſen gerade entgegen geſetzte Wir- 


kungen hervor, indem ſie die Knochen an einan⸗ 


der drucken, während die Kompreffen durch ven 
Druck die Entfernung der Knochen bewirken fol- 


len. Daher duch folgenden Berband, welchen 


‚ Richter”) in Vorſchlag gebracht hat, die Abficht 


„ ©. Sienegifihe Bibliothek, 7. Band. ©. 341 u. 342: 


des Wundarztes weit vollkommner erfüllt 


wird. Wenn die Einrichtung vollbracht worden 


ift, werden 4 Nollen oder Zylinder aus Leinwand 
verfertigt, wovon jeder einen Zoll dick, andert- 


halb oder zwey lang ift, fo angelegt, daß auf 


jeder. Seite einer einen Zoll oberhalb und en an- 
derer einen Zoll unter dem Bruce zu liegen 


fommt +): dadurd bleibe die Bruchftelle vom 


Drud frey und die Zirkulation wird weniger an 
diefent Orte geſtört. Unmittelbar über die Zylinder 
werden zwey Schienen gelegt, welche aber brei- 
ger als der Arm, ein wenig gewölbt und unbieg- 


den —— Seitentheilen des Arms abgehalten. 
Die 


ingleichen 13. Bd. ©. 219. 


*) Wenn der Bruch mehr an dem sb oder untern Ger 
lenke des Borderarme fich befindet, fo wendet man nur 
zwey Splinder an, weil die, welche zunaͤchſt am Öelente N 


diegen follten, Teinen Raum haben, 


/ 


ſam feyn müffen, durch diefe Schienen werden die 
Rollen angedrücft und der Druck der Binde von 
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* Die Ei teren werden mi einer Rollbinde oder 
auch durch Bänder befeſtiget, die letztern kann man 
A Binden. Uebrigens muß der Arm während der 
Seilung zwifchen der Pronation und Supination 
0 fi befinden, in welcher £age der Daumen nad 
| oben, der Feine Finger nach unten gekehrt iſt. 
x Um beften legt man den Arm in die Kapfel- Trage: 
? binde son Bell, oder in Ermangelung derfelben 
imn eine te hinreichend lange Schiene, 
dadurch wird die Beugung des Vorderarms, 
welche allmählig entſteht, wenn er auf dem Leibe 
als einer gewölbten Fläche liegt, verhüthet. 
———— nur eine Röhre, die Ulna oder 
der Radius gebrochen iſt, fo kegen fih 
| bey einem verkehrten Verband die Bruchenden 
— Nach innen an den nicht zerbrochenen Knochen. 
Dr Man muß, um. dieſes zu verhüthen, auch bey 
| dem Bruche nur einer Nöhre diefelbe Verbands 
— methode befolgen, als pi dem — —— 
N Ä 


Eben nach der Smpitation dr; Borberannd.. 


$. 344: 


— Verband unterſcheidet ſich von dem Ber. 
bande bey dem amputirten Oberarme durch nichts, aus— 
a wenn ber Vorderarm hoch oben abgenommen 
orden iſt, ſo muß man mit der Hobelbinde am untern 
Theile des Oberarms anfangen und dann in Hobelwin⸗ 
dungen bis zum Stumpf herabſteigen Der Vorderarm 
muß mäßig gebogen ſeyn, und während der Heilung 
m gelegt werden ; daß ex ſich zwifchen der Pronatien 
Henkel 9, Verband. Ba 


I, eher, wenn ſie zu feft iegen, nadjlaffen als die 


J * 
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und Supination befindet, der — rip wird mar 
ein Kiffen gelegt 


. Baband der Serritung Er untern. Errmiht — 
bee Radius, 


9— 345. | 

Die untere Extremitat der Speiche Ba RR | 
ber nad) vorn oder nach. hinten aus. Die erſtere Are, 
von Verrenkung kommt am hänfigfien vor. Die Einz 
richtung iſt gemeiniglich leicht, ſchwerer ie, die 
Speiche in ihrer Lage zu erhalten. Default bedient 
ſich eines Verfahrens, wodurch der eingerichtete Kno— 
eben in feiner Lage erhalten wurde, Er befefligte den 
Borderarm in ber Eupinatien und legt eine dide Koms, 
preffe hinter dem Eubitus an, während der Radius 
vermöge einer andern an feinen vordern Theil gelegten 
Kompreffe nad) hinten gedrudt, und allg diefeg durch 
eine Rollbinde befeſtiget wurde, Der, Verband muß 
lange genug fortgefegt werben, und dann muß man dem 
Kranken Bewegungen mit der Handwürzel machen, 
dabey aber die der Pronaiton vermeiden Icffen, zu wels 
her wan in der Folge nur mie der grüßten Vorſicht 
—— darf. | 


| Im’: He 
Bon den Verbänden der Ka 





Ä $ 346 —9 
Die Hobelbinde nach — der Hand. | NN 


Man wählt hierzu eine 4 Ellen lange, 1 — 
Zoll breite, und auf einen Kopf gerollie Binde. Mau 


Ahle | | 321 
N at bas Ende derfelben, aus waärts nach dem kleinen 
Singer zu geehrt," anf der Handwurzel an, und macht 
am diefelde 3 Zitfelgänge. Darauf geht man fchief 
über den. Rücken ver Hand zroifchen dem Daumen und 
Zeigefinger durch , über die flache Hand weg, bey dem 
einen Finger hervor und ſchief nach der Seite der 
en auf welcher fi) der Daumen bejinder, 
zurück; hierdurch entfteht auf den Nücken der Hand 
eine Kreuzung der Gänge Man führt die Binde um 
‚die Handwurzel und wiederhohlt die fo chen befchriebene. 
Zour noch zwey Mahl mit niederftiigenden Hobelwin⸗ 
dungen, wodurch auf dem Rücken der Hand eine Kornz 
ähre gebilder wird. Man endigt die Binde mit Hobele 
‚gängen um den Vorderarm. Tab. XIX.Fig: ıgo. 
| Man bedient fich diefer Binde faft bey allen Vers 
{ letzungen der Hand und Mittelhand, hauptfächlich nah 
Verrenkungen und Brüchen derſelben. Bey dem Bruche 
ber Knochen der Mittelhand legt man zur Unterſtützung 
‚Kine graduirte Kompreſſe in die hohle Hand: — 


Verband nach durchfehnitienen Sehnen ö 
“ Ausſtreckmuskeln der Singer, 





eh 3a — 
Man fischte chemahls die zerſchnittenen oder Durchs 
' ra Sehnen der Finger durch die blufige Nahe 
iu vereinigen , welches ofe niche gelang und dent Kraus 
h viel Schmerzen verurſachte. Man kann die gefrenns 
ter Sehnen der Finger fo gut wie die gefrennte Adils 
ler ſehne ohne Naht, bloß durch eine ſchickliche Lage, 
elen, wie fo viele Beobachtungen dieſes — 
x —3 9 hat eine Methode angegeben, welche zur Era 
— N * u a 2 
—9 e. Befienn neue soßlänbige Beinerkungen und Erfabrun⸗ 
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füllung dieſer Abſicht ganz. Haffendn iſt. Die uuß 
mit dem Vorderarm beynahe einen rechten Winkel ma⸗ | 
He, dadurch werden die ausgeſtreckten Muskeln. er⸗ 
ſchlafft, und bie getrennten Enden einander ‚genähert, 
im die Dand in diefer Lage zu erhalten, wird ver Arm 
und die Hand auf ein mit Kompreſſen verſehenes Bret 
gelegt. Dieſes Bret a ‚Fig. 188. Tab. XIX. if 18 
— 20 Zoll lang, nad) vorn wird auf dasſe lbe ein an⸗ 
deres 6 Zoll hohes Bret b, an welches die Finger zu 
liegen fommen, fenfrecht ER PR nach hinten wird 
ein 4 Zoll hohes Bret €, gegen welches der Ellenbogen | 
gerichtet void, befeftiget. Fig. 1389. def bezeichnen 
die Lage der Hand und des Arms, nebft der Befeſti— 
gung desfelßen vermittelſt der im vorigen $. beſchriebe⸗ 
nen Dobelbinde. J 
| Die Entfernung der beyden fenfrechten Breter be 
muß ſich jedesmahl nach der Länge des Arms richten, | 
Man thut daher wohl, wenn man das hintere Bret ©, | 
beweglich und zur Befeſtigung desfelben mehrere Löcher 
in einiger Entfernung an ben hintern Theil des horizon⸗ ‚ 
ealen Brets a machen läßt. Dann kann man nad der 
Länge des Arme die Entfernung der beyden ſenkreche 
ten Breter ſogleich einrichten, ohne daß man nöthig ha 
ſich jedesmahl ein neues Bret verfertigen zu laſſen. 
Die zurückbleibende Steifigkeit des Handgelenks 
und der Singer hebt man bald durch Bäder, fleißige | 





‚Bewegung derfelben und durch Einreibungen,. # \ 
Der halbe Panzer = Handſchuh, chirotheca aimidia⸗ | 
fascia digitalis, j' R% 


F. 348. ra 
Man macht mis einer 3 — 4 Ellen de, einen 


‘hi 


gen n aut %e Berichtigung der Wundarznepfunft Göringe | 


j 
1787 ODE 


h 
2. 
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Zoll breiten einföpfigen Binde, um das. Handgelenk | 
A nun Finger nah dem Daumen zu einige 
Zirkelgänge, man geht hierauf ſchief über den Kücen 
der Hand IWwiſchen dem Daumen und Zeigefinger durch, 
am den untern Theil des Zeigefinger herum , und, 
ſchief wieder über den Rücken der Hand zurück, ſo daß 
ih über dem Gelenfe des Zeigefinger? die Gänge freur 
zen. Dan macht wieder eine Zirkeltour um dag Hande 
‚Helenf und wiederhohlt die vorige Tour. Die Binde 
wird als dann mit Zirfelgängen um das Handgelent ge⸗ 
endiget. Tab. XIX. Fig. 191. | 
Man bedient fich diefer Binde nah kuxationen des 
erſten Finge rgelenks wozu ſie aber entbehrlich iſt. 
Beſſer kann man ſich ihrer zur Vexeinigung von Wun⸗ 
den auf dem Rücken der Hand bedienen. | 





‚Du TH Panzer = gandſchuh * ebirotheca 
— completa. * 
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er. Man macht mie einer 2 — 3 Ellen langen, s: 
nen Zoll breiten einköpfigen Binde zwey Zirfelgänge um 
bie Hand, ſteigt fehief über den Nücfen der Hand nad) 
dem kranken Finger, und umgibt dieſen mit Hobel⸗ 
gangen bis zur Spitze, von da geht man wieder an 
dem Fingee mit Hobeltouren herab , und an die 
Dand vurjel urück. Man wiederhohlt dieſe Touren 
an ſo vielen als man es nöthig findet. Tab. 
Br Fig. 192. 

Der ganze Panzer = Handſchuh iſt eigentlich die 
3 zaſis der durch Theden fo bekannt gewordenen Eins 
widlungen, ı nur daß Theden etwas anders ver- 
führe. Er umwickelte jeden Finger von feiner Spige an 
Mit einem einen Singer breiten Bande, Die Enden bee 
Di ider, rn die 5 Finger ein gewickelt worden, 












—— 


or 2 | N 
werden auf dem Rücken ber) Bi einander. ger 


legt, und mit einer 3 Querfinger breiten Binde macht 


⸗ 


man Zirkelgänge um die Mittelhand zwiſchen dem Dau⸗ 
men und Zeigefinger durch, und dann ſteigt man mit 
Hobelwindungen über die Hand und den Vorderarm in 
"die Höhe, und feigeie auf diefe Art die ganze obere. 


Ertremität ein. Der Wundarzt muß dafür forgen, daß 
Bie Hobalgänge aler Orten in gleicher Entfernung lie= 
aen, und daß alle Stellen der Hand und des Arms 
bedeckt werden, weil die unbedeckten Stellen aufſthweh⸗ 
und ſch merzhaft werden. ee J 


| Die Kornähre für die Krankheiten. 3 Daunent, 


apisa Pr morbis BR J 
— 350. | | 1 | 
Man umgibt mit einer 4 Ellen langen, einen Zoff 
breiten Binde die Handwurzel mit 2 — 3 Birkelgängen ; r 
man geht mit der Binderüber den Rücken der Hand nach 
Ber Außern Geite des Daumens und macht ‚einige ab⸗ 


ſteigende und wieder aufſteigende Hobelgänge um den 


Daumen, dann führt manıdie Binde über den Nücen 
der Hand zurück, um die erfte Tour zu kreuzen. Diefe 
Gänge wiederhohlt man noch einige ERS Tab. IR. 
Fig. 198. | 


Der Däumling, Bingen: “ a 


|. 351. | 

Man Berferti get ihn in Geftale eines kleinen Beu⸗ | 

tels von Feder, Leinewand oder Taffent, jedesmahl 
nach der Größe de franfen Fingers, oder man fchneie 
det ihn aus einem Handſchuh. An dag offene Ende 
näht man irocp Riemen oder Bänder, womit man ihm 





En 375 
a das RER befeſtiget. Er diene qur Dededung | 
nr Biger. 






a N.  Berband nad) amputit Finger. 


Me ya * 


er Die Finger then an der. u — zweyten oder 

dritten Phalanx abgenommen. Man zieht die Haut fo 

viel ale möglich iſt hervor, um. den Stumpf zu bede⸗ 
| ‚den, und vereinigt die Wundlefzen mis Defep! faftern, 

bedeckt dieſe mit Charpie und legt kreuzweiſe über den 

Stumpf zwey ſchmale Bänder, weiche man mi£ einer 
Sobelbinde befeſtiget. IE aber die erſte Phalanx aug 

ber Verbindung mit dem oss. metacarpi gelöft wor= 

ben, fo macht man mit einer z Ellen Fangen, einen Zoll 
. breiten Binde einige Zirkelgänge um das Handgelenf, 
ſteigt fhräg über den Nücken ver Hand, über ben Ber= 
band, welcher den Etumpf bedeckt, über die hohle 
Hand zum Handgelenk zurück, wo man wieder eine _ 
Zirkeltour macht. Man wiederhohlt die vorigen Touren 
über den Verband ſchief von der andern Seite, ſo, daß 
die vorige Tour über dem Verbande gekreuzt wird. 
Nachdem man wieder um die Handwurjel einen Zirkel» 
gang gemacht hat, fo fhläge man mitten auf dem 
Handgelenk die Binde um, und führt fi e mitten über 
“ den Rücken der Hand und den Verband über die hohle 
go, an ber Handwurzel macht man wieder einen 
Unmſchlag und alsdann wieder einen Zirkelgang. Man 
geht nun von neuem fchief über den Nischen der Hand 
— zum Ende der Mittelhandknochen, über welche man 
einige Hobelwindungen macht. Man führe die Binde 
R\ fhief über den Nücken der Hand zurück nah dem 
— Sandselent, wo man die Binde mit einigen Hobel⸗ 


37% 
touren, an dem. ron inanf nit Tab AIX, 
18.194 N ee ak 


Du Enfiihe, Km und die Sub. ” 


Man ſucht einen — Arm oder. and aupte 
fächlich um der Deformität willen durch einen ünſtli⸗ 
chen zu erſetzen. Man verfertigt einen —— fünftlie 
hen Arm aus Pappe oder Leber, das mit einem weis 
eben Leder überzogen wird, dem man bie — 
on. zu — mat, 





— di 
& | Bwevtes dapieen, 
Bond den ——— es Mafshinen der under 


und® mRgtBemjtÄLeN. — 





+ Bonden Verbänden für den Oberfehenkel, 


a — 
— —— 


| N? 
nid | is 
Die, Borsäpee für die Leiſtengegend, ‚spicia Inga 
; ur Das, 


" Man wähle hierzu eine -einföpfige, 12° — 4 
Ellen lange und 4 Querfinger breite Binde, Man ber 
feftiget daB Ende, welches man auf der Franken Seite 
anlegt, mit einigen Zirfeltouren um ben Unterleib, man 
führe darauf die Binde vorwärts fchief über den Kopf 
des Schenfelfuocheng nach d der innern Seite des Ober⸗ 


— — 
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ſcheukels herab, beynahe im Zirkel um ben obern Theil 
u Schentels herunt, in dem man die erſtere Tour 









ſchief über den Unterleib ach der gefunden Seite. in die 

Höhe. Man wiederhohlt diefen Gang noch) drey Map 
mit niederwäres fleigenden Hobeltouren, wodurch eine 
Kornähre über den? großen Trochanter gebildet‘ wird 


Wenn man jun vierten Mahle en. der innern Seite 


des Schenfels hinabgefiiegen ift, fo macht man nun 
‚einen Zirfelgang um ben Schenfel herum, wodurd an 
der vordern Eeite des Schenfels ein dreyeckiger Raum 
gebildet wird, geht alsdann über den vordern Theil 
des Schentels und über den Unterleib in die Höhe 
und endigt mit, Zirkelgängen um den keib. ‚Bahr X. 
oe % 
— Man legt Sinde noch auf eine — Ur 
an, indem man mit dem Ende berfeiben auf der ger 
funden Seite anfängt, und, nahdem man drey Zir- 


t dem großen Trochanter kreuzt, man geht alsdann 


felgänge um den Leib gemacht hat, über den obern Theil 


des kranken Schenkels nach hinten zwiſchen den Dinters 
backen hinab, ‚um den Schenkel herum nah hinter⸗ 
wärts in die Höhe geht, und fo viele Gänge, wie 
‚en der vorigen Anlegungsart, wiederhehle. - —— 
Man bedient ſich dieſer Binde zur Befeſtigung der 
9 erbandſtucke bey Verletzungen der weichen Gegend un 
des obern Theils des Schenkels, der Hinterbacen : 
Man wendet fie auch nad der Verrenkung des Sc 








ing des Schenkelkopfes zu verhüthen, ſo erreicht 


Sefeſtigung der Kompreſſen, welche man mit geiſtigen 

Mittel getränkt hat und über das Hüftgelenk legt, ge— 
—9 rauchen. Da aber bey ihrer Anlegung ber Schenkel wich. 
bewegt werden muß, fo iſt fie auch zu Diefem Zweck 
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nn 


kels ‚an, Hat man hierbey die Abſicht, die Ausroei- 


man diefe Abfihe nicht. Höchſtens kann man fie jur | 
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nicht ganz geſchickt. Wenn der Shan gehorig einge⸗ 
richtet worden iſt, ſo weicht er nicht leicht wieder aus, 

daher es auch nicht leicht eines Mittels zur Verhüthung = 

einer neuen Ausweichung bedarf. Der Kranfe muß fih 
Die erfiere Zeit ruhig halten, und alle gewaltfame Bes 
megungen mit dem leidenden Schenkel forgfältig zu 
vermeiden fuchen. Die Kompreffen zu den Fomentationen, 
wenn dergleichen nöthig a ” re man 9 weiter 
ke | | | 


u on der Lage bey Sanbtiche der untern n&gtremchten. 


a, 355. | | | 
Die Sage, In Wilde‘ ſich Seinbrucifranfe wi · 
rend der Heilung befinden ſollen, iſt neuerer Zeit ein 
' wichtiger Streitpunct geworden, ber noch nicht ente 
ſchieden iſt. Seit Hipofrates Zeiten bediente man fih 
durchgehende bey Brüchen der untern Ertremitäten ber 
horizontalen Lage, in welcher fih der Körper mit der 
untern Eptremität in gerader Linie befinde. Poct 
... war ber erfte, welcher ſtatt ber horizontalen Lage die 
‚gebogene empfahl und anmendete. Der Kranke wird 
ſowohl bey dem Bruche dee Oberſchenkels als des Un⸗ 
terſchenkels auf die äußere Seite gelegt, fo daß er auf 
dem großen Trochanter des leidenden Gliedes ruht. 
Der ganze Körper des Kranken muß fid auf derfelben 
Seite befinden, und das Rnie muß im Mittelzuftand 
zwiſchen Bergung und Ausſtreckung, d. h. halb gebogen 
feyn. Der Fuß muß ebenfall® auf der äußern Eeite 
liegen. Der Ober - und Unterfehenkel müffen auf unters 
geleßten Kiffen, aus Haaren ne einewand Kan 
ruhen. Tab. XXI. Fig. 204. 
| Der Grund, welcher Pott aa bie Seitenlage 
anzumenden, war, teil durch die gebogene Lage bie 


379 
Du welche mit dem gebrochenen Knochen in Ver⸗ 
Bü dung ſtehen, oder zu ihm gehörten, völlig erſchlafft 
ji —* dadurch unfähig gemacht würden, zu “ro. und 
m Bruchenden zu verrücken. 
ji » Diefeg Argument, welches bielen fo teiftig ſchien, 
00 war wohl die Urſache, warum bie Pottſche Sei: 
00 ıgenlage von einem großen Theil der Wundärzte 
= in England und von einigen in Deutſchland an- 
genommen, und die alte Methode, dag gebro- 
chene Glied in die geſtreckte Lage gu bringen, nicht 
allein verlaffen, fondern auc von vielen heftig 
dagegen geeifert wurde. Es fragt fi aber, bat 
das Pottſche Argument, daß durch die gebogene 
age alle Muskeln erfchlafft und unfähig zu wir⸗ 
02 fen werden, feine Nichtigkeit? Bey einer nähern 
ER, Betrachtung wird man finden, daß diefeg keines⸗ 
wesgs ſo allgemein geltend wahr ift. Es gibt Feine 
Rage, worinne alle Muskeln eines Gliedes er- 
ſchlafft, und «8 gibt Feine Lage, worinne alle 
0 Muskeln ‚angefpannt und in Wirkſamkeit geſetzt 
N ‚werden. Im Öegentheil wird jeder, welcher mit 
IR — r Lage der verſchiedenen Muskeln eines Glie⸗ 
des und ihrer Wirkung befannt ift, zugeben, daß 
ſowohl in der gebogenen Lage manche Muskeln 
An AInfpannung verſetzt werden, als es ausge⸗ 
macht iſt, daß in der ausgeſtreckten Lage manche 
Muskeln erſchlafft werden. Aus dieſem folgt, 
daß aud durch die gebogene Lage, welche Pott 
a empfiehlt, die Abfiche ale Muskeln zu erfchlaffen 
we. und außer Wirkſamkeit zu fegen, nicht erfüllt 
8 wird. Uebrigens beweift die Beobachtung von 








9 Pott, daß in der gebogenen age bie Einrihtung 
m: verrenkter und zerbrochener Glieder beſſer gelinge 
ale in der geftrechen } ned Meineswrge, daß 


3 


se 


dieſes allgemein gültig * Die Erfahrung lehrt, 


daß ſehr viele, ja die meiſten Einrichtun gen in 
der geraden Lage nicht allein gelingen ſondern 


daß Einrichtungen auch nicht immer in der gebbe 


genen Lage bewirkt werden, die doch in der ges 
ſtreckten Lage gelingen. Es koͤnnen in den Fällen, | 


wo bie Einrichtung in der gebogenen‘ Lage cher 
gelang, gerade die Muskeln erſchlafft werden, 


delch bey der vorher verſuchten Einrichtung in 


ber geftrecften Lage am ſtärkſten angefpanne waren, 


‚Eben ſo wenig würde man aus der Beobachtung, 
daß die Einrichtung in der geftreckten Lage zu— 


weilen beffer als in der gebogenen gelungen ſey, 
folgern fönnen, daß man fich der geſtreckten Lage 


in allen Fallen bey der Einrichtung bebienen 


müſſe. Wenn diefe Bemerkungen richtig find, fa 


wird man wohl behaupten können, daß die Sei⸗ 


tenlage keineswegs allgemein anwendbar ſey. 


So paßt z. B. die gebogene Lage nicht 
hi 2) Bey einem Bruche des Schenkels nahe am Knie: 


" gelenfe, weil der Brud) durch ſolche Schienen, 
welche nur bis ans Gelenk geben, und welche 
bey der gebogenen Fage nur anwendbar ſind, 
nicht gehörig unterſtützt wird. 


b). Bey Brüchen des Unterſchenkels, welche uns 
ter dem Knie in der Gegend: des Schien- und. 
Wadenbeins vorfommen, wo fih die Muskeln 
vom Oberſchenkel inſeriren. Sobald das Knie 
gebogen wird, ſo ziehen die Muskeln, welche 
keinen Miberfkand finden, das obere Bruchende, 
woran. der Inſertionspunct iſt, nach vorn, 
und bewirken alfo eine Verrückung. Diefe fällt 
weg, wenn man dag Knie in bie gerade Sage 


— 
⸗ 


Naar J derſtand entgegen ſetzt. 


38: 
PR Ir RN und: ven Musten- dadurch einen Mir 


I 2) Hat die Seitenlage in anderer San noch 
RR. mancherley Unbequemlichkeiten, um derentwillen 


7 ſie auch ſelbſt in ſolchen Fallen, wo ſie anwend⸗ 


bar iſt, nicht wohl gebraucht werden kann. 


—* Der Kranke muß bey der Seitenlage auf 
napaeen- gelegt werden, melde man zwar 


— Hofpitälsen für Beinbruchkranke in Bereit 
" ſchaft haben kann, aber in der Privatpraxis 
konnen fie nicht Herbepgefchafft werden. Auf 
Federbetten läßt ſich die Seitenlage aus leicht 
einzuſehenden Öründen gar nicht anwenden. 
Echon in dieſer Ruckſicht wird ihre Anwend— 

barkeit gar ſehr beſchränkt. 

Der Kranke kann es in der Seitenlage nicht 
ſo lange aushalten, als in der horizontalen 


Ei Rückenlage. Der Arm der leibenden Seite 


wird bey Beobachtung der Seitenlage gedruckt, 
er wird taub und zuletzt fhmerzbaft. Um dies 
ſes Umftandeg willen wird der Wundarzg ı 
nöthigt, den Kranken doch auf den Rücken zu 
A Ken, 

2 Der Kranke kann in ber Geitenlage ohne be⸗ 
trächtliche Bewegung der Glieder, bey welcher 
leicht Verrückung der Bruchenden erfolgt, nicht 
ſich des Unraths entledigen. 

q Bey complizirten Beinbruchen, mo bie Kunz 
den gerad. auf der äußern Seite des Gliedes 

ſich befinven, kann wegen des Drucks und 
der daraus entſtehenden Beſchwerden die Sei⸗ 

tenlage nicht gut angeroendet werden. 

wo Vep der FAN: va Der Körper ſehr 
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leicht zu den Fußen * Bob wird die 
Beugung in dem Knie Gare, als fie vorher 
war, die Muskeln am obern Theil deg Scheue 
kels müffen dadurch fehr angefpannt „ und. 
leicht eine Verrückung der Bruchenden. beiwirfg 
werden. Außerdem kann auc die Verrücfung 
| erfolgen „wenn der Körper wieder in die. 
| Ey zu feiner vorigeit Lage gefchoben wird, 
D Man hat bey der Seitenlage beobachtet, daß 
der Kranke mit dem obern Körper n: hr auf 
dem Mücken liegt, während der Schenkel auf der 
Seite liegt. Dadurch kann fehr leicht eine 
dislocatio cum rotatione erfolgen, in wel⸗ 
chem Falle das Knie uhd der Fuß, wenn auch 
die Heilung erfolgt, auswärts ſte ht. RR 2 
So vieles übr!gens die Seitenlage gegen fich bt, | 
fo gibt es doch Fälle, wo fie angewendet wer in 
kann, ja angewendet werden muß, z. B. bey com ;iis 
zirten Beinbruchen, wo die Wunde ſich an der hine rn 
„Seite des Edentels befindet, muß der Kranke dur. Je 
aus ie bie Seite A werben; — 
ir 356. ° En L 
Airke n empfiehlt bey Duerbrüchen die gerh de 
bey fchiefen Brücen aber die gebogene Lage. Er 
ift gleichfallg mit Pott der Meinung, daß in der yeras 
den die Muskeln angefpannt, in der gebogenen aber 
erfchlafft mürden. Bey Querbrüchen fey aber de zwe⸗ 
gen die gerade Lage nützlich, weil die angefpan.izen 

Muskeln die Bruchenden gegen einander gögen und das 
durch zur Befeftigung beytrügen. Wollte man durch die 
"gebogene Lage die Muskeln erſchlaffen, fo würden die 
Bruchenden nicht gegen einander gezogen und die Ver— 
rückung derfeiben könne leicht erfolgen. Allein diefe, 
Theorie ift offenbar irrig, es kommt bey ber ” hal” 


sten € — in der — 






daß — Dir als an in der gen: 
raden Lage gleich gutgeheilt worden find. Uebrigens 
ſieht Aitken die, Beſchwerlichkeiten, welche mit der Sei⸗ 
tenlage verbunden find, wohl ein und ſchlagt ſtatt dere 
ſelben eine Ruckenlage vor, in welcher dag. Kuie ge⸗ 
bogen und nad) feiner Meinung die Erſchlaffung * 
Muskeln ebenfalls bewirkt wird. Man fol die Ma— 
trage doppelt zufammen legen, auf fie wird der Küre 
per und der gebrochene Ob: erſchenke lagelegt, wodurch 
der Leib anen Schuh bis 18 Zoil über der Oberfläche 
des Bettes erhaben iſt. Der Unterſchenkel hängt ſchräg von 
der Matratze herab. Iſt der Unterſchenkel gebrochen, ſo 
legt man dieſen um 14 — 15 Zoll über bie Oberfläche 
des Bettes erhabener, auf welche Art das Knie ebene 
falls gebogen wird, Ob gleich dieſe Lage, verglichen 
mit der Seitenlage, weniger Unbequemlichkeiten hat, 
‚fo wird doch nad) dem oben angeführten eben fo wenig 
‘ber Zwei, Erſchlaffung der Muskeln zu bewirken, ers 
reihe, als durch bie Seitenlage, und einige der oben 
bemerkten Jauptuachrheile, al3 ‚die Verrückung der 
ruchenden bey Brüchen, die fih nahe am Kniegelenk 
befinden, ingleihen das Herabfinfen des Körpers, 
odurch ebenfalls Dislocation leicht bewirkt wird , 
fen diefe Lage noch mehr als die Stitenlage, 









9 a : 
IM Die g ger trade Sage hat alfo offenbar sen Vorzug 
‚Bor der gebogenen, Sie gewährt, wenn fie nicht 
jererieben wird, den Muskeln volltommene Ruhe, 
nd fie hat für die Kranken alle die Unbeqnenrlichfe: ven 
liche, welche man bey ver Seitenlage beobachtet. In 
Wr tonuen die ra, bdas vor; rügh ichſte Befe tigungs⸗ 


Bra 
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a 
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mittel der Beinbruche, welche vorſuglich Beh rischen: 
nahe an Gelenken über ben leidenden Theil hinausgehen 
mitffen , fo Fang angewendet werben, als es die Um⸗ 
ſtande erfordern. Endlich verhindert fir, was bey der 
gebogenen Lage ſo ſehr begünſtiget wird, das Herab⸗ 
ſinken des Körpers im Bette. Je gerader der Körper 
ausgeſtreckt liege, deſto weniger Tendenz hat er‘ nach 
den Süßen. Die Verhüthung des Herabſinkens des 
Korpers nad) unten iſt beſonders von Wichtigke ji bey 
den ſchrägen und complisirten Brüchen, weit’ daraus 

am meen die BR RUE und Verlür ung a a | 
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Bon dem Bette für. Bine. * . or 
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m Da bey Beinbrüchen der unfern Eptremität: n ber 
Kranke mehrere Wochen hindurch im Bette liegen muß, 
fo fiebe man wohl ein, wie wichtig es ifl, dem Kranz 
fen eine gute Eagerftätte zu verſchaffen, welche theils 
bequem genug iſt, um ihm die ſo lang dauernde Lage 
‚einigermaßen erträglich zu machen, theils folche Ei 
genfchaften beſitzt, welche dem gebrochenen Gliede eine. 
ehe und unverrückte Lage gewähren und der Helung 
des Bruch Feine Hinderniſſe in Weg legen, Der Bunde 
arzt hat im der. Privasprapis mit gar zw. vielerley 
Schwierigkeiten und oft mit unitberwindlichen Kinder: 
niffen zu Fämpfen, um den Kranken ein nur einigers 
maßen brauchbares Bette zu verfhaffen. An Sofpitär 
fern’ kann feichter für Bequemlichkeit und Zweckmaßig⸗ 
keit in Hinſicht der Betten geſorgt werden. Der Hoſpi⸗ 
tal⸗ Wundarzt kann ſich auch nicht leicht einen Begriff 
von den tauſenderley Schwierigkeiten machen, welche 
der ⸗ in ber Privatpraxis zu überwinben 
| Al 
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4 10); Sofgendes iſt bey der ns des Bettes RR 
gu bemerten.: 
LE) Die etiſtelle * nicht gu Beet; über für dag 
a kranke Individium lang genug feyn. Es iſt ein 
faſt allgemeiner Fehler der gewöhnlichen Bett— 
feellen, befonders bey ärmern Perfonen , daß 
fie theil zu breit (gewöhnlich für 2 Perjonen bes 
hr find, nicht felten aud) zu hohe Bettpfo— 
ſten haben, wodurd fowohl der Wundarzt ale 
u and die Gehülfen bey Anlegung des Verbandes 
ſehr gehindert werden, theils um vieles zu kurz 
find, was ein großer Fehler iſt, woraus vie— 
—— Nachtheile entfpriägen, wenn der Kranke 
„den Teidenden Fuß anſtemmt. Man läßt in ds 
nem ſolchen Fall un Fußbret lieber gan; weg⸗ 
nehmen. | 
D Die Bettſtelle ſoll mit einem Strohſack — 
füllt und darauf eine gut mit Haaren ausgefüllte 
Matratze gelegt werben. — Faſt durchgehends 
fehlt es in der Privatpraxis an Matratzen und 
- in den meiſten Fällen muß der Wundarzt ſich mit 
| VSederbetten begnügen. In Ermangelung einer 





J Aber auch bier geſchieht ſehr vieles ganz gegen unſre 
Erwartung. Ih habe fo viele Beinbrüge unter den 
Bi ea ftaften Umftänden vorirefflich heilen gefes 
ben, Rod vor wenig Monarchen habe ich einen 66 jaͤh— 
« tigen Mann an einem Bruce des Schenfelbeinhatfeg 
zu behandeln gehabt, der fih in der allertranrigfien 
Lage, die nur denkbar ift, befand. In einem aͤußerſt 
ge unbequemen Bette, welches kaum mit Stroh gefuͤllt 
werden konnte, legte ich ihm den Bruͤninghaußiſchen 
Verband an, Mehrere Tage während der Heilung batte 
er oft nichts zu eſſen, als Brod und’ Waſſer, und 
—* ſchon mit Ende der fünften Woche wurde er gegen 


9 meinen Willen 2 Stunden weit transportirt, und doch 
li hell: er ſich mir vor wenig Wochen vollfommen ges 
N t; der gehrochene Fuß war nur um einige Linien 


... Türgen, 
Senkel v. Bersand, bh, 


N \ 


— von Pferdehaaren AR ein gut gefüfeet 


Strohſack weit beffer als Federbetten, weil er. 


„eine ebene und feftere Sage gesvährt als diefe. < Iſt ‘ 
‚man genöthigt, Federbetten, doch zur Unterlage 
zu nehmen, fo öfee f e nicht mit zu viel Federn 


hohe Ränder Haben, weßwegen der Kranke weit 
mehr bey der Application in die Höhe gehoben 
| werden muß, als wenn die Ränder ganz lad 

und die Peripherie nicht zu groß iſt. Die Applie 


ausgefullt feyn D. 


reitet werden; unter den Kopf legt man ein Kiſ⸗ 


fen. Am beften wird der Kranke min einer leich⸗ 
fen Dede von Baumwolle oder Wolle zugededt. 

4) Das Bert muß ganz freyfichen, daß der Wunde: 
arzt und die Gehülfen von alten: —— dem 


Kranken kommen koönnen. 


ſich zu dieſem Geſchäft der ſogenannten Leibſchüſ— 


Gefäße haben faſt alle den Fehler, daß fie zu 


3) Das Lager muß ganz ——— und Pe ber 


u Muß das Bett fo: eingerichtet feyn, daß die Se: 
j fäße zum Aufnehmen des Unrathe,)des Harnsıc. 
leicht applicirt werden Fönnen, ohne den Kran⸗ 
fen zu ſehr zu bewegen. Gewöhnlich bedient man 


fen, welche aus Zinn verfersiget find. Diefe N 


cation wird fehr ‚erleichtert, wenn der Kranfe 


ſich an einen an der Decke des Zimmers unmits 
telbar über dem Bette befefligten Seile etwag 
ſelbſt mit in die Höhe heben kann. Einige em» ; 
pfehlen zur Ausleerung des Stuhlgangs in der 


Matraze und in dem Boden des Bettes ein bins 
hi, 


) In einigen Fällen, wo es an ——— fehlte, bes 


diente ich mich flatt des Bettes eines gut gepolfterten 


Tu 


4 — ſchade daß fi ie für ſehr fange Perfonen zu 


29 
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Ar hen ui und. a Ch, r ke ſich 

gleich, unter dem After befinde, machen zu lafe 
— A welches man "2 na Ali lon⸗ 
x ne 9 - 
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 Nöuerit Seit bar man, da man ſich von der Wich⸗ | 
Feten eines gut eingerichteten Bettes überzeugte, kunſt⸗ 

liche eigends für Beainbruchkranke beſtimmte, Betten und 
Krankenſtühle erfunden, wohin die eiſerne Bettſtelle, 


welche Baugheim und Ohäre**)bdefchrieben haben, 


Peeemsmapdtne von Knoll, das Bette von Braun), 
das Bette von Bott cher *9, ingleichen die Knken⸗ 
fühle von Unger und nenerlihft vonThaden ***) 
gehören. Bey einigen diefer Mafchinen iſt der Mecha— 
nismus ſehr finnreich. Nach meinem Bedünfen haben 
alle diefe künſtlichen Betten und Stühle nicht den ges 
ringſten Nutzen. Einmahl verlieren fie an Gemein- 


nützigkeit, weil fie faft alle zu Foftbar find, als daß fich 
ein Wundarze fie gut anfchaffen könnte. Zweytens, ges 


ſetzt auch, daß einzelne Wundärzte wirklich ſich eins die⸗ 


K ‚fer fünftlichen Betten anfchafften, was ift duch den 
Beſitz eines einzigen Ffünflihen Bertes gewonnen, wenn 
der Wundarze zugleich zwey drey oder mehrere Bein⸗ 


bruchkranke zu beſorgen hat? und da ein ſolches Bette 


\ * 9 ©. Calliſen en der Wundarzuepkunf, 3.1. $. 


! 


A 


Br 
Nr 
2 


- 2281. 


ix ; em Vhite von der Behandlung der Ei und 


Kindberterinnen , aus dem Engl. überfegt, Leipz. 1775, 


RS. Bibliothek der neueſten mediz. chirut. Litteratur, 


sten Band. in SU6,:167: 
) Abhandl. von den Krankheiten der Knochen ꝛc. 2. Tb 


a) ©. novae sellae aegrorantium adjuncta capsa pro 


„pede fraeto pendula deseriptis, e. tabul. aen. Erlang. 


1798. | , 
Sb 3 
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dem Wundarzt viel Kopenaufwänb‘ verurſatht, 

konnen nur die Wohlhabenden welche die Mühe J 
Wundarztes beſſer belohnen und ihn für den nein. 
Koſtenaufwand einigermaßen entſchädigen, auf den Ge⸗ 
brauch einer ſolchen Maſchine Anſpruch machen, und _ 
doch verlaſſen die meiſten Kranken ihr gewöhnliches Ber- 
te nicht gern. Wie groß Hl) ber rn aller | 
neh men RING KENN 


| Bon dem Beton den 1 Sud des Steben 


ALAIER 
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Unter alten: — des menſchlichen —— Mi Y 
feiner, deffen Heilung roegen der Lage und Richtungdes 
Schenfelbeinhalfes, wegen ber flarfen und vielen Muss 
feln „welche den leidenden Theil umgeben, und wegen 

‚ber Nähe des Gelenfg ıc. mit fo vielen Schwierigkeiten 
verbunden iſt, als der Bruch des Schenkelbeinhalſes. 
Daher die mancherley ältern und neuern Methoden von 
Parc, FabrisiugvonHilden,Petir, Heifter; 
Foubert, Louis ꝛc diefen Bruch zu heilen, wodurd) 
aber felten oder gar nicht eine volllommene Heilung bez 
wirkt wurde, fondern faft immer wurde der Fuß um 
mehrere Zoll vertürzt und die Kranken konnten ſelten 
ohne Krücke gehen. Ja ſelbſt neuerdings zweifeln fran⸗ 
zöſiſche Wundärzte, ohnerachtet Default eine neue Ber 
handlungsart unter ihnen befannt machte, gänzlich an 
der Heilung des Echenkelbeinbruhs bey alten. Perfo= 
nen; fie überlaffen fie ihrem Schicffal, ohne mur mit 
irgend einem Verband einen Verſuch zu ihrer Wieder⸗ 
Herfiellung zu machen #, Allein dergleichen Wundärzte I 
Nach Wardenburg finds P etletan,erſter Wund— Mi 
arzt am grand 5 d’ bumahité zu Paris, und KIEHRNE 


» 


NE TR er 


veerſündigen ſich offenbar ander Menſchheit, einmahl, 





ens daß ſie durch ihr Beyſpiel und Anſehen ſolchen 
widerſinnigen Meinungen von der Unmöglichkeit, dieſen 


einige Schüler Default’s dieſer Meinung. S. Deſaults 
De dieuegifhen Nachlaß ı 3. p: 348. Daß aber der Schen⸗ 
% eibeinhälsbruch auch bey ſehr alten Leuten beilbar 
str zeinen außer, mehrern ‚die Beobachtungen von Brü- 
ninghaußen, und ach das von mir oben S. 385. in der 
Note angeführte Beyfpiel. Und arfese dag in einem 
Falle, bey einem. ganz altem Gubjecte diefer Bruch. 
nicht geheilt würde, folgte hieraus, daß er bey allen 
..  Serfonen und unter alen Umſtaͤnden unheilbar fen ? — 
gewiß nicht. Freylich Mag: es wohl “in franzoͤſiſchen 
0, Hofpitälern haufig der Fall ſeyn, dag bey -alten Per— 
. fonendiefer Bruch nicht heilt, weil man nichts, thut, die 
Hofe fo fehr geminderte Energie, der Lebensthatigkeit zu 
unterflügen. Ein Umſtand, worauf man überhaupt 
auch felbit bey Beinbruchkranken in Deutfchland zu wenig 
Ruͤckſicht nimmt, und der gleichwohl vor großer Wich— 
sigfeitift. Bedenkt man, was für reizmindernde Einfluffe ° 
anf Beinbruchkranke wirken, unter welchen ich nur 
den Schred im Augenblide der Verlegung, dieFurcht vor 
der Behaudlung und den Folgen, den nun ploͤtzlich eine 
tretenden und ungewohnten Mangel an Bewegung, bey 
. zomplicirten Bruͤchen den Schmerz, die oft nicht um» 
bedeutende Blutung und daranf folgende Eiterung 2c. 
nenne, fo ſollte man fi doch einmahl überzeugen, wie 
_ verderblich die Einfhränfung der gewohnten Diät, die 
> Berbiethung des Biers, Weines, die Anwendung vor 
Kühlpulvern und bey complicirten Beinbrüden ‚wohl 
-*.,gar die Anwendung einer Aderlaß ans Fuͤrcht vor dem, 
Wundfieber, mic einem Worte, die fogenannte anti- 
os pbloeiftifche Methode, feyn müffe, wodurch die. ohnedem 
2: Son geminderte Lebensthatiakeis noch mehr gemindert 
werden muß. Man berufe ſich ja nicht auf den bisher 
Br gacklichen Erfolg dieſer Eurmerhode. Bey gefunden ro- 
h buſten Subjecten wird der Schaden dieſer verkehrten 
Behandlung weniger wahrnehmbar; aber bey ſchwaͤch⸗ 
 Hichen oder alten Individuen und beſonders bey kom— 
 plicirten Beinbruͤchen ift der Nachtheil jener Curmetho⸗ 
Den einleuchtend genug. Mancher Kranfe würde ge- 
Ähwinder und aludlider bergeftelle worden 
AR wa wenn man einen zweckmäßigen Gucplan befolgt 
N. alte. | nr 
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\ Bruch zu helfen, bey fügen Wundargten Eingang und ö 


Ausbreitung verfhaffen. Die Kunſt hat neuerer Zeit 


auch in Behandlung’ dieſes Bruchẽ große Forefchritte 
gemacht. Diefer Bruch, wenn er gehörig erkannt und 
behandelt wird, wird gegenwärtig eben ſo gut ohne 


Deformität und ohne Hinken geheilt, als jeder andere 
Bruch. Bey dem Verbande dieſes Bruchs muß der 
Wundarzt folgende Indicationen zu erfüllen fuchen, V 


ber leidenden Seite muß in gehöriger Extenſion, um 
die Verkurzung des Fußes zu verhüthen, und g) der 


das Beden muß firire, 2) die untere Extremität 


Schenfel in der. nöthigen Add uEtion erhalten erden, 


un dag Ausmwärtsfallen deſſelben zu verhüthen. Zur Er⸗ 


füllung dieſer Abſichten hat in Frankreich Default 


und in Deutſchland B rüninghau uß en eine nene Vet · 


bandmethode AARON 


1) Oft Sufdegnung- Berbad N 
36 2. 


— 


| Default wendete dieſen Verband ſowohi * Brü⸗ 
chen des Schenkels als auch bey Brüchen des Schenkel: 
halſes an. Da er in beyden Fällen im Ganzen der 
nähmliche iſt, fo will ih, um ihn nicht zweymahl an 


verfchiedenen Orten befchreiben zu dürfen, erft ihn fo 


angeben, tie er bey Schenfelbrüchen angewendet wird, 
und dann werde ich die Ahänderungen hinzufügen, mie 
“welchen man ihn bey Brüchen des Schenkelhalſes an⸗ 


wendete. 


hi 


Zu dieſem Verbande ſind folgende Seüche erfor⸗ 


derlich 
| ©. —— Nachlaß, — ater 35. ©. 109 


und 


N 
\ 
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A ing inet und einen — Zoll breite Schie— 
wur nen von Holz, wovon die äußere (Tab. XX, ' 
m Fig, 198 AA) fehr ſtark und folang ſeyn muß, 
— daß fie fih von dem Rande der, Hüftbeine big 
Aa vier Zoll über die Fußwurzel erſtreckt. An ihrem 
untern Theile iſt ein Ausſchnitt und etwas darü— 
— ber ein Loch befindlich. Die innere erſtreckt ſich 


a von der Schenfelbeugung big herab zur Fußſohle. 


Die dritte und obere CC reiht von der Biegung 
ber Weichen big zum obern Theiledes Knies herab. 


2 8) Ein Srohladentuch, mit deſſen Enden die äußere 


und innere Schiene umwickelt wird, es muß alſo 
ſo lang als dieſe ſeyn. 
ein Gürtel und ein Schenkelriemen, womit die 
ußere Schiene an das Becken befeſtiget wird. 


IE wo drey Yusfüllefiffen, melde aus Häckerling und 


4 


' 


ki - 


gebrauchter Leineroand verfertiget werden. Zwey 
‚davon formen an die äußere und innere Seite, 
dag dritte dd auf die vordere Seite zu liegen. 

— * eine Binde, welche aus einer nach der Länge des 
Gliedes EEE Anzahl einzelner Leinewandſtrei⸗ 
fen EE beſteht, melde 3300 breit und fo lang. 
find, daß fie ein und ein halb Mahl um den 
-Schenfel herum reichen; bey der. Anlegung muß 

ein Streif den andern um ein Drittel bedecken. 

6) Eine Tängliche und zwey Birfelfompreffen, welche 
dag Glied unmittelbar umgeben fellen. 


7) Zwey ſtarke zur Extenſion und Contraextenſion 


beſtimmte Bänder G und L, zum wenigſten eine 
und eine halbe Elle lang. 

e Eine dicke länglihe Compreſſe zur Unterlage bes 
zur Contraextenſion beſtimmten Bandes g, und 


jr eine hinlängliche Anzahl von nen a Befe⸗ 


ſtigung der —— 


P 


J 93 362. 


per der —— werden wi * —— 


» auf dag Bert, worauf der Kranke zu liegen kommt, in 
| Ordnung gelegt. Ein Gehülfe macht die Extenſion, in 


dem er die Finger beyder Hände auf den Rucken des Fu⸗ 


ßes, die Daumen aber auf die Fußſohlen legt und eine 


— hebelartige Bewegung von unten nach oben macht. Zwey 
andere Gehülfen machen die Extraextenſion, indem fie 


in, Unterfügung der Handgriffe auf der andern Seite. Zus 
erſt werben bie Jänglichen und sirfelförmigen Kompref: 
fen mit Goulardiſchem Waffer durchfeuchtet, auf den 
gerbrochenen Schenkel ganz egal angelegt. Weber die 


} Kompreffen legt man die Streifen der Binde mäßig feſt 


Bon unten. nad; oden an. Um den ungern Theil deg Fu— 


foge des Ausdehnungsbandes L dient, welches man 


dergeſtalt anlegt, daß die Mitte deſſelben über die Ferſe 


den Numpf unter den Achſeln oder an den Hüften faſe 
fen. Der Wundarzt ſtellt ſich auf die äußere Seite des 
gebrochenen Schenkels, ein. Gehülfe befindet fi zur 


fies wickelt man eine dicke Kompreffe, welche zur Unters 


% 


zu liegen fommt ; die beyben Enden aber, nad) dem man 


fie auf. dem Mücken: des Fußee gekreuzt hat, ſeitwärts 
unter die Fuß ſohle geführt werden, wo man ſie von 
neuem kreuzt und ſie in dieſer —* bis ans Ende des 


Verbandes läßt. Zu beyden Seiten des Schenkels wer— 


den zwey Ausfüllungskiſſen gelegt, deren Dicke ſich 


nach den Vertiefungen und Ungleichheiten des Schen⸗ 


kels richten muß. Zwey Gehülfen umwickeln die beyden 


Seitenſchienen mis den Enden des Strohladentuchs, 
bis beyde genau an die Rempliſſagen onſchließen. Auf 


den vordern Theil des Schenkels wird das dritte Aus— 


füllkiſſen dadd gelegt, und über daſſelbe kommt die 


Schiene CC.‘ Hierauf werden bie Schienen an den 
Schenkel mit 4, an den — mit 3 Bändern 


’ 


Y 4 


ur 





4 er, 
ER die @itn berfelben müffen auf die äuße- 
'R6 ieme zu liegen fommen, Die äußere Schiene wird 
mit if des Gürtel BB feitwärts an das Becher 
befeſtiget. Damit der Gürtel nicht aufwärts fih ver⸗ 
* * wird er durch den Schenkelriemen H be— 
feſtiget. Eine dicke Kompreſſe wird unter die Tuberoſi— 
Für des Sitzbeins gelegt, fie ſoll dieſen Theil gegen den 
Druck des Ausdehnungsbandes G fdüßen, welches 
anfangs unter dem Verbande durchgezogen, darauf 
ſchlef von innen nach außen und von oben nach unten 
geh: het wird, feinen Stüßpunct von einer Seite auf 
der Tuberoſität des Sitzbeins, von der andern aber auf 
dem obern Eude der äußern Schiene nimmt und über der 
plica ingainalis zuſammen gebunden wird. Jetzt wird, 
das eine Ende des auf der Fußfohle gefreusten Aus— 
dehnungsbandes L durch die Oeffnung des untern En— 
des der Schiene, das andere Ende durch den. Aug: 
ſchnitt gezogen und flarf zufammen gebunden, fo daß 
das Band duch die Epsenfion, welche es bewirkt, 
die Hände des Gehülfen, welcher mit der Eprtenfion 
nachläßt, erſetzt. Wenn das obere Ausdehnungsband 
6 nachläßt, fo muß man es wieder fefter anziehen. 
Vermittelſt der Binde KK, deren Mitte man auf ber 
Fuß ſohle anlegt, alsdann uber den Rücken des Fußes 
kreuzt und die Enden an beyden Schienen befeftiger, 
ſucht man dag Umdrehen des Fußes zu verhüthen. 
Dem der ganze Berband in Ordnung gebracht worden 
if, ſucht man das Öfied durch einen Ren vor dem 
Druck der Dede zu fhüsen. u 
ie. Der Verband bey dem Bruce des S Schenkelbeinhal: 
fe wird ganz auf die oben beſchriebene Art angelegt, nur 
mie dem Alnterfchtede, daß die Kompreffen, welche um. 
ben gebrochenen Schenkel gelegt werden, Die Gtreifen- 
Binde und die vordere —— alle 3 S tücke ſind bey 
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dieſem “Bruch gang — Meier oerden. uebri⸗ ’ 
gens erfordert dieſer Verband bey der Anlegung viel Ae⸗ 
curateſſe und Uebung, und da er wie alle Verbandarten, 
welche durch Bänder gebildet werden, leicht nachgibt, A 


fo.ift von Seiten, des Wundarztes eine ununterbrochene 


Aufmerkfamkeit nöthig. Man muß ihn jeden Tag beſon⸗ 
ders Die Ansdehnungsbänder G-und.L genan'unterfus 


chen. So bald. man bemerkt, daß ſie nachgegeben haben, 
muß man fi e auf, Der Stelle roieder anziehen, meil (soft 
die Abſicht, eine wwtertr achin. — zu bes 
reisten ö ver wird MR 


—J a : ——— 


9— 363. a a 


Die Ertenf SRH diefeg Verbandes befinden ei, 


oben an der Zuberofität des Sitzbeins der Franfen Geis 


te und unten an dem Fuße, unddie Bänder, welche bes 
ſtimmt find, die Ausdehnung zu bewirfen, ruhen anden 
bepden Enden einer feften an der äußern Seite des Schen⸗ 


Feld angelegten Schiene, wodurch gleichſam aus dem 
Becken, dem Schenkelbeine und dem Fuß ein einziges 


Stück gemacht wird, durch dag obere Ausdehnungs⸗ 


"band :G wird: die äußere Schiene A verhindert nach 
oben zu weichen; wirkt aber doch eine Gewalt beträchts 


lid) nach oben fo wird das Band G, welches an der Tu—⸗ 
berofität deg Sitzbeins aufruht, angefpannt, und 


auf die Art das obere Bruchende nit aufwärts gezogen, 
Das untere Ausdehnungsband L, wenn ed angezogen 
wird, drückt die äußere Schiene A zuerſt nad) aufs 


wärts, nachher aber zieht .e8 den Fuß und mit dieſem 


das untere ‚Bruchende nad) unten, fo. daß man alfo 
durch die Yusdehnungsbänder, wenn fie immer auf gleiche 
Art angezogen bleiben, eine fortdanrende Ertenfion Ä 


un Contraextenſion unterhalten kann. 


Nr 
J 
—4— 






3 &- J———— Defaufefihe Yuspehnungd- 
An se; ſo manche Nachtheile bemerkt man auch 
an ihm, welche ſelbſt die Schüler von Deſault nicht 
überſehen haben. Am beſten hat Wardenburg in 
der Figur 299.1 bie Sehkr — Verbandes aus ein⸗ 
— geſetzt. — 
1) Kommen faſt alle * da baß er r ſehr 
* unbequem if. Die Hauptbeſchwerden kommen 
u... von dem Druck der beyden Ausdehnungsbänder G 





| und L an den Stellen, um melde fie angelegt . 


find, Manche Kranken fünnen ihn daher nichtvers 


‚tragen, fie Jöfen ihn entroeder felbft auf, oder be- 
wegen den Wundarzt ihn abzunehmen. Am meir 


fien drückt dag obere Ausdehnungsband G, wenn 


die dicke Compreffe, welche auf die Tuberofitäg 
des Sitzbeins gelegt worden, fid verrückt, oder 
nicht dick genug ift, Indeß kann diefem Umftand 
leicht abgeholfen werden, wenn man bie Koms 


‚preflen wieder in Ordnung bringt oder fe dicker 


macht. 

9 Durch den Verband wird die untere Eytremieät 
uiiicht in einer geraden Linie (Fig.199 ho c) ſon⸗ 
bern in einer ſchiefen Richtung, welche die Linie 
u. PP c deeichnet ausgedehnt. Den meiften Ein- 
5. Fluß Hat diefe ſchiefe Richtung auf Brüche des Uns 


gend von g fich befindet, in welchem Falle leicht 
eine dislocatio angularis entſteht. Wehiger - 
Einfluß hat diefe ſchiefe Richtung auf. Brüche des 
Oberſchenkels, Wardenburg behaupter zwar, ' 
daß indem der Fuß durch die Wirfung des ganzen 
5 Berbandes vermöge der Schlinge e nad außen 
gezogen werde, und ber Unterfchenfel bey k fidh 


u terfihenfels, befonderg wenn der Bruch in der Ges . 


’ 





TEN 


an bie — ſtemme, das untere a 
welches bey 1 befindlich fey „nach innen getrieben 
2 werde, woraus neben einer dislocatio angula- 
ris noch eine dislocatio secundum latitudi⸗ 
"nem entſtehe. Allein daran kann man wohl mit 
Recht zweifeln, die ander innern Seite befindli⸗ 
che Schiene wirkt dieſer Verrückung ** entge⸗ 
gen" Anders verhält es ſich bey dem Bruch des 
| Schenkelbeinhalſes, auf diefen feheint die Wirfung 
des Verbandes nad) außen einen vorsheilhaften 
Einfluß zu haben. Das untere. Bruchende wird 
bey der ſchiefen Richtung des Schenkelbeinhalſes, 
wie die Pinie mf zeige, durch die Wirkung deg 
Verbandes nad) außen ang obere Fragment an: 
st arddk und: befto inniger mit ibm: — * 


h $ 365. | i 
wre hat, um bie —— Wotung 
des Deſaultiſchen Verbandes nach außen zu verhüthen, 
folgende Abänderung vorgeſchlagen; fie betrifft bloß vie 
Ausdehnung. nad) unten: Man legt über den Knöceln 
ein feſtes und hinlänglich breitee Zwirnband mit einigen 
Zirkeltouren an, und befeſtiget es. S. Fig. 200. aa. 
An jeder Seite bes Fußes über und unter dem Knochel 
zieht man zwey ähnliche ſtarke, aber ſchmälere Bänder 
‚eb durch das erſte Band. An die beyden langen Sei⸗ 
tenſchienen, welche beyde von glelcher Länge ſeyn, und 
beyde etwas über den Fuß hinaus gehen müſſen, wird 
ein Querſtückb a Fig. 201. welches wie ein Roſt durch⸗ 
brochen iſt, befeſtiget. Durch zwey von den daran be⸗ 
findlichen Stäben zieht man die Enden der an jeder Seite 
des Fußes beſindlichen Bänder, fo das zwiſchen den 
zwey Bändern, jeder Seite ein Stab befindlid) iſt, über 
welchen man * zuſammen knüpfen Fan; 






den Rnöcheln angelsgte Band aa, welches, damit 
über die Knochel nicht abgleitet, Felt Liegen muß, 


Druck Geſchwulſt und Schmerz verurſacht, welches 


dortſebuns der Ausdehnung verhindert. Start des 


Bandes würde man zur Erleichterung des Kranken einen 


Mes breiten Riemen, welcher an der innern Seite mit 


weichen Leder und Haaren ausgefüttert iſt, um den aus — 


‚über den Anden befeſti gen Mami 


h 3 =: Dr Berband von  Brkninghaufen. 9. 


Mi 
—9 
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tratze oder auf ein feſtes Unterbette gerade ausgeſtreckt 
gelegt. Dieſe Lage iſt deßwegen nothwendig, damit die 
Gefaßmuskeln den großen Trochanter gegen die Gelenk— 
pfanne ziehen und dadurch die gebrochenen Theile zu— 
ſammen halten; bey der gebogenen Lage verrücken eben 
dieſe Muskeln den Trochanter. Iſt der Schenkel 
cht verkürzt, fo legt man ſogleich den Verband an, 
hen man den auswärts gekehrten Schenkel wieder nad) 
ähmwärts gebracht hat, was in diefem Falle die ganze 
Reduction ausmacht. Iſt aber der Schenkel verkürzt, 
und: find alfo die Bruchfragmente verfchoben , fo made 
man die Ausdehnung und Öegenaugdehnung. Man zieht 
In breites ſtarkes Band zwiſchen den Beinen durch über 
ie gefunde Seite und läßt es oben von einen Gehül⸗ 













— Abhandlung “ den Bruch des 
Schenkelbeinhalſes und eine neue Methode, ee 
‚ohne ih zu heilen. Würzburg BE 


J—— nn) 
Auf dieſe Art wird alladlug die Ausbehnum in 
ader Linie bewirkt; nur iſt zu befürchten, daß das 


Deeſer Verband ganz ern ‚e beſteht im we⸗ 
* darinne, daß man den kranken Schenkel an 
dem geſunden befeſtiget. Der Kranke wird auf eine Ma⸗ 


% 
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fen halten. Ein anderer umfaßt das Knie. Der Wunde 
arzt legt, wenn der Bruch auf der rechten Seite iſt, ſeie 
ne linke Hand unter dem Schenkel an feine innere Sei⸗ 
te, die rechte Hand aber über dem Knie an die äußere 
Seite an, und nun läßt man die Gehülfen anziehen, 
während ber Ertenfion zieht man mit der linken Hand 
den Schenkel vom Körper ab, mit der rechten Hand 
drückt man den untern Theil des Schenkels einwärts, 
um das untere Bruchfragment von den weichen Theilen 
zu entfernen, damit diefe nicht gedruckt und gerieben 
werden. Wenn das Glied feine gehörige Länge erhalten 
hat, fo drückt man mit der linfen Hand auf den großen: 
Trochander, mit der rechten aber den Eranfen Schenkel 
an den gefunden. Man bindet beyde Schenkel mittelft 
eines über dem Knie angelegten Bandes zufammen. Da 
aber diefes Band nicht Sicherheit genug gewährt, fü 
befeftige man den Franken Schenkel an den gefunden, 
vermittelft einer Schiene von Sohlenleder oder beffer 
von Holz *). Diefe Schiene (Tab. XX. Fig. 196.) 
muß ganz nach der äußern Fläche des Schenkels augs 
oehöhle feyn. Dben hat fie eine Keine Verticfung 
zur Aufnahme des großen Trodanters, unten aber eine 
größere für die äußere Fläche des Knies. Die Schiene 
wird an den Stellen, wo fie nicht genau, an den Schene 
kel anſchlteßt, mit Komprefien ausgefüttert. An der 
äußern Fläche find nad oben und unten zwey ſtark ges 
fütterte Niemen mit Schnallen befindlic. Bermitteiſt 
des obern Riemen, welcher der längere iſt, wird ſie 
an das Beckem befeſtiget, und der untere wird um bey⸗ 
de Schenkel über den Knie zuſammen geſchnallt. Zwi 
ſchen die Knie und Knöchel legt man, um ben Druck 


9 rk bedient — 5 Ir 
Schiene, welche: mit Lack überzogen iß —— 
Apparat ic ©. 9 
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erh ten, Ihe in eine Saiinge von einem aus Halb 
jeide und Baummolle gewirften Bande um den Fuß der 
Teidenden Seite über den Knocheln, beyde Enden bindet 
man um den gefunden Fuß mit einer Schleife zufammen, 
worinne derfelbe wie in einem Stigbügel ruht. Wenn 
der gefunde Fuß ausgeftreckt wird, fo foll der kranke 
‚mit ausgeſtreckt werben. (Tab. xX. Fig. 197.) Rad) 
dem Berbande muß der Kranke ausgeſtreck t auf dem Rü⸗ 
cken und mit der Bruſt und dem Kopfe nicht zu hoch liee 
‚gen, Unter die Serfen Ie ge man dicke weiche Kompreſſen, 
‚um den Ferfen Schmerz zu verhüthen. Wenn der Kranke 
feine: Nothdurft verrichten will, fo legt man ihn auf die 
| gefunde Seite, welches ohne Schmerz und ohne alle 
Gefahr gefhchen Fann. Sind im Anfange wegen Ges 
ſchwulſt und Contuſionen Foumentationen nöthig, fo 
werden die Echenfel bloß über dem Knie zuſammen ges 
‚bunden und die Schiene fo lange meggelaffen, als die 
Foumentationen angewendet werden. Iſt der Patient un⸗ 
‚ruhig und nicht folgſam, fo legt man am untern Ende 
ber Schiene noch einen Riemen an, welden man uns 
ter den Knieen sufain Se dadurd) wird der 
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Diefer Verband Set ' u Such feine Ein 


hen Merbande. Si: A fo nis. von 
tingshaußen felöft, ald auch von andern, (ich felbft 
| ihn in mehrern Sällen mit gliteflichen Erfolg ange⸗ 
vi en zeigen daß die Kranken mit Sd ſentelhaleben 


22 { " 


den ohne Verkürzung und ARE Diformitäe. geheilt 
werden. Dieſer gluͤcklichen Erfahrungen über diefen 
Verband ohngeachtet ſcheint er doch noch einiger Verbeſ⸗ 
ſerungen fähig, zu feyn. Die, franzöſiſchen Wundärzte 
werfen ihn vor, daß er nicht Ausdehnung, genug. bewirke, 
weil fie in die Ausdehnung bey dieſem Bruche alles. ſe⸗ 
tzen. Ganz ungegründet iſt dieſer Vorwurf nicht. Denn 
der Steigbügel iſt keineswegs als hinreichendes Mittel 
anzuſehen, die Ausdehnung zu bewirken, da die Aus 
dehnung mittelſt des Steigbügels ganz der Willkuhr des 
Kranken überlaſſen iſt. Wardenburg. ſchlägt daher nicht 
ohne Grund. 

2) Eine größere Befeſtigung der Füße mistelf eine A 
Tuchs vor, welches wie ein Halstuch; aber breit 
zuſammen geſchlagen, mit der Mitte unter die Fer⸗ 
ſen gelegt wird, ſo, daß der eine Rand unter 
dem Fuß, der andere oben über der Ferſe liegt. 

Die beyden Enden diefes Tuchs werden nad) der . 
Beugung ded Fußes geführt, dafelbft gekreuzt, 
nad) hinten geführt, daſelbſt wieder gefreuzt und 
zugebunden. (Tab, XX. Fig, 202.) Iſt es noch 
länger ſo kann man die letzte Tour wieder zurück 
machen, die Enden auf dem Zuße wicder Freue 
zen fie nad) unten laufen laffen und daſelbſt zu⸗ 
binden. 
Da auf dieſe rt die ‚Füße gut an einander 
befeftiger find, fo soird badurd). der Schenfel der 
leidenden Seife ſteter in Ausdehnung erhalten und 
die Verkürzung ficherer als dur den GSteigbügel 
verhüthet. Nur müffen zwifchen die Knochel dicke 
Kompreſſen oder Deſaultſche Ausfüllekiſſen gelegt 
werden, weil ſonſt der Kranke den Druck der 
Knöchel auf einander nicht vertragen kaan. 
2) Damit der Kranke nicht Freyheit behalte, den Un⸗ 






$ as, * uneupigen und unfolgfamen Kranken en 


 pfiehte, faf immer unentbehrlich. Unter vie Knie * 


Kohlen legt man hinlänglich lange Schienen, welche 
 theild den Druck der Riemen hindern, theilg jede 
Vewegung des Knies ganz unmich machen. 


RR ; a 


Das efentliche des Brüninghaußifhen Verbans 
ER; die geſtreckte horizontale Lage, das Befeſtigen des 
“ kranken Schenkels an den geſunden behauptet van 


> Zn 


Gefcher) ſchon in den Jahren 1775 und 77, alſo 
kur, als Brüninghaußen feine Methode bekannt 


gemacht habe, angewendet zu haben, er will daher ſich 
ne Ehre diefes Verbandes zueignen. Die Methode, wel⸗ 
cher er fi bebient habe, beftcht in folgenden: Man 


legt den Kranken in’einer vollko nmen horizontalen Lage. 


„auf eine Masrage, die Füße fo viel als möglich aus— 


geſtreckt und an einander gelegt. Ein Gehülfe, der dem 


Kranken zur Seite ſteht, umfaßt nit beyden Händen bie 
Seitenthile des Beckens, ohne aber einen Verſuch zur 
Ausdehnung su machen. Der Wundarze ſelbſt ſtellt ſich 


zu den Füßen und umfaßt mit einer Hand die Hade, 
mit der andern den Rücken des Fußes, zieht ihn ſanft 


—* langſam an, und nach einem halben Einwärtsdre— 










— Brocienen. RnochentHeile ihre natürliche Lage wieder eins 


SR über die Behandlung der Verrent ungen und Brüs 
* 9 e des Schenkelbeins von David van Geſcher. Aus dem 
h; { " Boukusirhen en von Wewezer. re 1794 
2 >. 119 

— Heute v. Verbanb. Cc 


ne a | R. | 4 F | 401. 
ter henel nach Wiltahe zu bewehen fo ift ber 


hen diefes Theils läßt er ohne eine andere Beyhülfe die ge= | 


hmen. Unmittelbar nach der Wiedereinrichtung und 


— — — über die Entfiellungen des Ruͤckgrats 


Ne 


He 


402 | | ä s 
während daß man die Füße noch zufammenhäft, muß 


man ein doppelt gewickeltes Tuch um die Hüften, ein 


anderes kreisformiges oberdald der Gelenkföpfe, und eben 


ein ſolches oberhald der unsern Knschel, nachdem zwi⸗ 
ſchen ihnen zwey viereckige Longuetten ſo gelegt worden, 


daß fie die hegende Zahl co vorſtellen, ſo ſtark befeſti— 
gen, daß das geſunde Bein gleichſam zu einer unver⸗ 
ruckbaren Stutze dem gebrochenen dient, und den Kran⸗ 


fen gang die Möglichkeit benommen wird, das eine oder Ä 


dag andere auf eine nachthellige Wafe ; su beroegen, 


Verband für den Stud des drohen Brodantes, 
8 369. 


Wenn dag getrennte Sragment wieder in feier | 
börige Lage gebracht worden iſt, welches dadurch er⸗ 


leichtert wird, daß man die Schenkel cin 'wenig nach. 


außen bewegt, fo fucht man 28 in feiner Lage vermits 
telft einiger zur Seite angelegten Kompreſſen, melde 


man durch eine ſchief über die gefunde Hüfte nad) der 


— des Bruchs hinlaufende Binde, welche eine wah⸗ 
ink bildet, befeſtiget zu Bali: 


 Berband für den Bruch des Obetlchenlels. 


| $. 370. | 
Das Schenkelbein iſt zwar an, allen Puncten ber 


Möglichkeit ju zerbrechen, ausgeſetzt, doc Iehrt die 


Erfahrung, daß Brüche fih am hänfigften an dem mitt 


leın Theile oder an dem Körper vefjelben ereignen,, 


weil die meiften Verletzungen, die diefen Knochen treffen, 


hauptſächlich auf diefen Theil wirken. Bey den Brüe 
hen des Schenfeibeing kommt es vorzüglich darauf an, 
ob fie ktrans verſell oder ſchief find. Die erfern 
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üche went fe REN und emaßig ver⸗ 
bunden werden, verrucken ſich nicht leicht wieder; bei 
dern letztern verſchieben ſich die Bruchfragmente vermöge 
er Wirkung der Muskeln ſehr leicht über einander, und 
iehen eine Verkürzung des Fußes nad) ſich, wenn der 
Muskelwirkung während der Hetlung nicht ein hinfäng- 
Alcher Widerſtand ‚entgegen geſetzt wird. Auf dieſen Un— 
terſchied iſt bey dem Verbande beſonders zu ſehen. Bas 
Weſentlichſte deſſelben beſteht in folgenden, doch muß 
der Wundarzt nach Erforderniß der lokalen und indivi⸗ 
duellen Umftände die nöthigen Modificationen zu treffen 
wiſſen: Nachdem der Kranke auf dag, nad) oben ange⸗ 
gebenen Regeln, zubereitete Lager, in einer ganz horizon= 
A ‚talen Lage, auggenommen, daß bie Bruft und der Kopf 
etwas. erhaben liegt, gebracht, und dur die Extenfion 
und Eonfraertenfion, wenn Dislocation Statt findet, 
die Einrichtung bevoirft worden ift, ſo wird zuerft um 
den gebrochenen Schenkel eine einfache. gefpaltene und 
mit einem Spiritus durchfeuchtete Kompreffe ganz eben 
‚gelegt. Gewöhnlich, defeflige man nun diefe Kompreſſe 
mit einer Zirkeldinde, welche man mit Hobeitouren ans 
legt. Da aber bey Anlegung diefer Binde erforderüch 
| if, daß der Schenfel hoch genug gehalten werden muß, 
am den Kopf der Binde unter ihm durchzuführen, und 
x da die Gehülfen fhmerlih das Glied befländig in einer 
und derſelben Richtung halten fönnen, und da end 
a ic nach geendigter Anlegung bey dem Niederlaffen des 
 Schenfels die Richtung offenbar verändert wird, wor— 
aus mancherley unläugbare Nachrheile ——— ſo iſt 
die achtzehnkopfige Binde, fo wie fie $. 119. beſchrie— 
4 worden it ‚gan ungezroeifelt vorzüglicher *). Sie 











u “ ur bey Kindern, — Schenkel und ganzer Koͤr⸗ 
Eu per leichter ohne Nachtheil bewege werden fann, fin- 
a det eine Ausnahme Statt. Bey dieſen kann man übers 


ee2 


* 1 
ER 


NV 


wird auf der Matratze oder dem Bette egal ausgebreie 
tet und unter ven gebrochenen Schenkel gefhoben, ihre 


. Köpfe werben gang eben vonunten nad) oben angelegt. 


Bey ihrer Anlegung behältder Schenfeltie unveränderte 
Richtung, in weicher er ausgedehnt wird, es ift alfo 


nice zu fürchten, daß bey der Anlegung des Verbandes 


vom neuen eine Verrückung entftche. Hierauf werden 


Die, Ungieichheiten ‚und. Bertiefungen des Schenkels, 


hauptſachlich in der Gegend des Kniegelenks mit gra⸗ 
dairten Kompreſſen, oder noch beſſer mit Dem von De—⸗ 


machen, weil font, dadurch die Wirfung der Schienen 


der Schienen erfordert. ı Jetzt werden die Schienen ans 
gelegt. Da oben bereits gezeigte worden iſt, dag in 
den meiſten Fällen bie ausgefirecffe Lage den Vor—⸗ 
zug vor der gebozenen hat; fo ift es am zweckmäßigſten, 


wWenn zu beyden Seiten zwey lange Schienen von der. 


Form ver Deſaultſchen, deren $..83. und 361. ge 
besyt worden iſt, engelegt werden. Durch dieſe 
beyoen langen Schienen wird der Dber = und Unters 


ſchenkel ganz unbeweglich gemaͤcht, und alſo eine 


Verruckung der Bruchenden nad) der Breite nicht Teiche 
möglich, Außer dieſen beyden Schienen müfjen: zwey 


kuͤrrere, eine an die hintere Seite des Schenkels, um 


dieſem eine feſtere Lane zu geben, als es durd) die Mas 


haupt, da die Wirfung der Muskeln nur fchwac if, 
und alfo auch une ein geringerer Widerſtand erfordert 


wird, fo wohl bey transverfal als auch bey ſchiefen 


Druchen mie dem gewöhnlichen Verbande ausreichen. 


Man umgibt den Schenkel von dem Knie an bis zudem 


Sseden mit einer Zirkelbinde in Hobeltouren, alsdanır 
egt man vier Schienen, zwey vorn und hinten und 
zwey an der innern und anßerm Seite an und befeflis 
art biefe mit den Reſt der Binde, 


* 


auf das gebrochene Glied gehindert wird, ‚Die Norm 
far die Ausfüllung ift fo viel als es die egale Anlage 


— 
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| das Bett geſchehen kann, fie muß etwas 
in und darf nur big zur Kniebeugung reis 
* die andere an die vordere Seite, welche eben⸗ 
[ en bis an das Knie — geht, angelegt, wer⸗ 


J——— Fällen. andvar fin>, DB. Ri Y krummen * 
bey der gehogenen Lage, fo muß ßch der Wundarzt 
oft mit ſolchen begnügen, welche von einem Gelenk bis 
an dag andere geben, Die Schienen werden vermittelſt 
Bier oder nach der Länge der Schienen mittelſt mehrerer 
N Bänder auf die $. 132. befchichene Are befeſtiget. Man— 
ce. Wundärzte legen nur zwey Schienen, eine innere 
amd eine äußere an, diefe find ganz breit und nach der 
\ Form des Schenkels gewolbt. Wenn fie genau vg 
\ fen ſoſlen, fo dürfen ſie nur von einem Gelenk des kran 
Een Sqenteis bis an das andere reichen. — 
thut bey dem Gebrauche der gewöhnlichen Schienen den 
Soccchlag, den nicht gebrochenen Unterſchenkel ebenfalig 
mit zwey Schienen, welche über die Enden der andern 
Schienen in ſchrägem Lauf zu liegen kommen, zu ver— 
binden. Dieſe Schienen an dem nicht ge rochenen Theil, 
fan man nach meinem Bedimfen entbehren, wenn men 
Bir langen Stroßladen, über deren Anlegung und Nur 
en bereits ob:n . 87. das nöthige bemerkt worben 
ff, anwendet; durch fie wird fo wohl der Oberſchenkel 
a8 der Unterfchenfel hinlänglid gegen die Seitenbewe— 
gungen: geſchützt. | 


f 















* Ward enbur a fehläat an der hintere Seite ik 
, Schiene von weißen Eiſenblech, 3 Ringer breit, fett 
ne hoͤlzernen vor, weil jene nicht fo dick fey und man 
2 leichter conveg) machen könne. Er meint, daß man 

uch die langen eitenſchienen von Eiſenblech machen 


Tonne, aber dann find fie gewiß zu ſchwach 9 Mall 
©. lc. 329. 
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u Wenn man bie geſtreckte Rage —— einer 
Wunde am hintern Theile des Schenkels oder wegen an⸗ 
derer Umftände nicht anwenden kann, fo gibt man dent 
Kranken die gebogene Lage nad den Vorſchriften, 
welche oben $. 355. gegeben worden und — Tab. 
_.9.08 FB 204. angezeigt ſind. 


a. 
u Wenn das Schenkelbein nicht in der Mitte ſon⸗ 
dern nahe an dem Kniegelenk zerbrocen iſt, fo find 
die langen Schienen von Default unentbehrlih. Der 
Verband wird ganz nach Ben im- vorigen $. beſtimmten 
Negeln angelegt, nur daß die Streifenbinde, da fie 
unmittelbar über den Bruch angelegt wird, wenn ber 
Bruch ſehr nahe am Kniegelenk oder an den Gelenfföpfen 
felbft befindlich iſt, fih zur Hälfte mie auf dem obern 
Theil des Unterſchenkels erſtrecken muß, Die obere 
une läßt man bey dieſen Brüchen ganz weg. | 


% 372. | | 

Da bey fehiefen Brüchen des S Schenkelbeing fo leicht 
die Uebereinand .ofchtebüng der Bruchfragmente erfolgt, 
und dadurch der Fuß mehr oder weniger verfürzt wird, 
fo hat man, um diefe Berfürgung zu verhüthen, man— ‚ 
cherley Verbandmerhoden und Maſchinen ausgedacht, 
wovon aber die wenigflen ihrem Zwecke entfprechen: 
1) Die ältefte Methode, den Fuß in Ausdehnung zu 
erhalten, beftand darinne, daß man bie zur Aus: 
dehnung und Öegenausdehnung beftimmeten Schlin⸗ 3 

gen während der Heilung am obern und untern 
Theil des Bettgeſtells befeſtigte. 
2) Das Weſentlichſte dieſer Methode hat man su 
in der Folge beybehalten, nur mit einigen Mo: 
dificationen, Man legte um das Becken einen 


u N a 
u Bi Gürtel mie Schenkelriemen, , von der Site des 
| * — ging ein Riemen oder Band ab, welches 
am obern Theil der Bettſtelle befeſtiget wurde. 
dem Knie wurde ein anderer Riemen ange— 
a, von defjen beyden Seiten zwey andere ie 
men oder Bänder abgingen, welche man am un- 
5 tern Theil des Betts feſt machte. Allein die An: 
0 kegung des untern Riemen über dem Knie erfor⸗ 
ddeert eine fehr große Gewalt bey der Unterhaltung . 
an, Ausdehnung, von dem Druck des Rieme 
entſteht beträchtliche Geſchwulſt und ar 
der Unterſchenkel behält volle Freyheit ſich zu be 
Wegen, | diefe Bewegungen pflanzen ſich bis auf 
den gebrochenen Schenkel fort und bewirken leicht 
eine Verrückung der Bruchenden. | 
3) Deſault verſucht daher eine andere Art, die 
Ausdehnung zu unterhalten. Er befeſtigte an ei— 
nen um die Bruſt gelegten Gürtel: die Bänder 
fiir die Contracxtenſion, die Enden derſelben 
wurden an den obern Theil der Bettſtelle feſt— 
gebunden, Das Band für die Extenſion befeſtigte 
sn er am Unterſchenkel über den Knöcheln, nachdem 
er zuvor eine dicke Kompreffezur Verhüthung des 
Drucks umgelegt hatte. Die Enden de Bandes 
9 werden über der Spanne des Fußes gekreuzt, 
ns nam der Fußſohle zuſammen gebunden und an dem 
y 0 Sußende des Bettgeſtells befefliget. Bey dieſer 
rn Methode hat der Ausdehnungspunct an dem 
UUnterſchenkel über den Knocheln große Vorzüge, 
weil hierdurch ungleich weniger Kraft zur Aus— 
ii dehnung erfordert wird, als wenn die Ausdeh— 
nung von dem Kniegelenk aus geſchieht. Das 
ehlerhafte aber ver Befeſtigung des Rumpfs 
a ſeb Deſault seit bald ein, er vertauſchte daher 











408 Be va 
plefe Methode, ae feinem Bereits $. — Seht 
benen Ausdehnungsverbande, ie h 
‚® Die Mafchinen ven Gooch, melde aus 3 Rei⸗ 
fen, welche inwendig gepolſtert, und durch zwey 
Stäbe von’ Eifen zur Seite verbunden find, und 
welde Airken verbeffert und Bell abgebilvee 
bat”), das Gloßocom von Mann: N. RD, 
wenn ſie auch die Abſicht ihrer Erfindung volle 
| kommen entfprächen, was man aber eben nice 
son ihnen rühmen Fann, felten in der Private 
praris zu gebrauchen, weil ihre Gemeinnützigkeit 
durch den zufammen gefesten Mechanismug und 
den beträchtlichen Koftenaufiwand, den fie verur⸗ | 
fahen, gar fehr vermindert wird, | 
5 Am zrocchmäßigften, um eine fortwährende Aus: \ 
dehnung bey fchiefen Srücen des Schenfelbeing 
zu unterhalten, iſt nach meinem Bedünken der 
Deſaultiſche Ausdehnungsverband mit den $, 
365. angegeben Abännerungen, Zu bedauern 
iſt es, das man in der Privatpraris wegen 
| Mani: an Matrazen, wegen des leichten Nach⸗ 
geben der Ausdehnungsbänder und wegen der 
Schmierigfeit ihn gut anzulegen, fo felten Ge— 
braud) machen Fann. Ungleich einfacher iſt die 
Methode von. van Gefher, den zerbrochenen 
Schenkel an den gefunden zur befeftigen, und auf 
diefelben: Grundſätze gebaut nur weit ficherer, 
daher auch allgemein anwendbarer iſt Brüningss 
haußens Berband mit den von Wardenburg vor— 
gefchlagenen und oben bemerften Abänderungen. 
Da durd) Be Serband der Franke Schenkel 





.*% ©. Bell Tom, W. Tab.- Il. in 4. Aitkens 9 
WVrcerbeſſerung Fig. 
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Air REPORT SA gemacht und hindeichend an den 





gefunden befeſtiget iſt, fo iſt ſchwerlich bey feiner 


x Anwendung eine Verkürzung zu fürdten, nur 
ge möge es zuweilen nöthig werden, an die innere 
Seite des Schen kels eine etwas —— Schiene 





% 


Er verhüuthen. 


uUebrigens iſt bey Brüchen der untern —— 


ten nöthig, den kranken Schenkel mir einigen Bogen 
son Faßreifen zu umgeben, auf welchen die Bettdecke 
ruht, wodurch der gebrochene Theil sg ben Druck 
pr ——— geſchützt wird, | 


Verband nach der — des 
Ben N „tes 


Bee 878. 


> Man N fi ch —— Methoden, den ampuz _ 


fieten Schenkel zu verbinden, bedient, Die ältern Mes: 


tboden mußten von den unfrigen abweichen ‚da man 


ehemahls ein ganz anderes Verfahren bey der Ampu— 


tation des Schenkels befolgte, nad) welchem die Am— \ 
Yutations Wunde durch Eiterung geheilt werden mußte, 


Neuerer Zeit iſt die Methode, fo viel Haut und Fleiſch 
bey der Amputation der Glieder zu erhalten, als zur 








allgemein. geworden. Nah dicfer Methode fuche man 
jede Amputationswunde durch die erſte Vereinigung zu 
—— welches auch in ſehr — zeit”) und ohne 


— mehrern Faͤllen, welche id zu behandeln gehabt 
iR ‚habe, find zwey Benfpiele, mo die Ampntationswunden 


ber der Mitte des Oberſchenkels in Zeit von 19 Ta⸗ 


IX sr Dolfonmen geheile waren; 


| N BA ' 2 9 —* 
— NY el P, J = 2 * 
Be — 1 2 * L. e“ 
„ R u PL X 
De iR 
x — 


zu legen, um «ine Dislokation zur Seite zu 


Sedeckung des durhfägeen Knochen nöthig iſt, faſt 
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Schwächung der Energie der Sıbenstgärigkeie — 
Man verfahrt daher auch bey dem Verbande gang. 
einfach. Wenn die Schlagadern gehörig unterbunden 
and. die Wunde mit einem Schwanm, in laumwarmeg 
Maffer getaucht, von cogulirtem Blut gereinigt wor⸗ 
den iſt, fo Füße man einen Gehülfen mie beyden Hän— 
‚den die Muskeln und die Haut herabdrücen. Der 
Wundarzt vereinigt von beyben Seiten die Wunplefzen | 
dergeftalt, daß die Spalte von oben nad) unten läuft. | 
Man erhält Hierdurch den Vortheil, daß, wenn ſich 
‚im Boden der Wunde Eiter etwa fammeln follte, die 
ſes frey und. ungehindert durch ) den untern Wundwin⸗ 
kel ausfließen kann. Einige vereinigen die Wundlefzen 
von oben nach unten, ſo daß die Spalte in die Quere von 
einer Seite zur andern läuft. In dieſem Falle wird der 
Ausfluß des angeſammelten Eiters gehinbert, und es 
bilden fich leicht in der Ziefe Der Wunde Abſceſſe, 
weiche in der Folge geöffnet werden müffen. Die En— 
den der Faden, womit bie Gefäße unterbunden worden 
find, werden in den obern oder unfern Wundwinfel 
gelegt, und mit einem Streif Deftpflafter befeftiger. 
Die Wundlefzen hält man durch Heftpflafter, welche 
in einiger aber nicht zu großer Entfernung von der 
"Munde angelegt werden, zuſammen. Einige wereini- 
gen die Wundlefzen micteift zwey oder. drey blutiger 
Hefte, was aber nach meinem Bedünken nicht. nach. zu 
ahn En iſt. Einmahl find fienicht nöthig , weil die 
Heftpflaſter in Berbindung der übrigen Verbandſtücke, 
fo ant die. Vereinigung bewirken, als die blutigen 
Hefte. Zweytens find fie auch ſchädlich. Das 
Durchſechen der Nadeln verurſacht bedeutende Schmer— 
zen, worüber die Kranken ſehr klagen. Sie geben nicht 
felten durch Druck der Faden, zumahl wenn dieſe 
fer angezogen werden, DVeranlaffung zu einer beträchte 


" 
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1 — Geſhwul und Entzundung der Mundränder, 
welche ohne fie nicht Leiche erfolgt, und nöthigen den 
Wundarit, um dieſen Zufällen Einhalt zu rhun ,- fie 
nach einigen Tagen durchzufchneiden. — Hierauf legt 
der Wundarze eine Binde in Hobeltouren von oben nad) 
unten an, wozu die Flanellbinden, wegen ihrer Elae 
ſiicität fih am beften ſchicken. Iſt der Schenkel über 
der Mitte abgenommen worden, fo muß man zuerft 
mit der Dinde einige Gänge um das Becken machen 
and dann mit Hobehwindungen am Schenkel herabſtei— 
gen. Bey der Anwendung diefer Hobelbinde hat der 
Wundarzt die Abfihe, einigermaßen die Hände des 
Gehülfen , welde die Haut und, Musfeln herabge- 
trieben haben, zu erfegen, und dann die Wirkungen 
: der, Muskeln durch den fanften Druck zu mindern. 
| Ueber die Wunde legt man einige lange Plümaceaus, 
Mnd über diefe eine Kompreffe, dag ganze befeftiget 
man mit der von Loder empfohlenen 27 köpfigen Binde, 
welche Tab. XX. Fig. 203. abgedilder iſt. Da aber 
dieſe Binde fehr viel Genauigkeit bey der Anfegung, 
wegen der Menge der Köpfe, erfordert und doc) leicht 
hy Falten gibt, welche Druck ie auch die nach 
allen Seiten angezagenen und uber der Bunde gekreuz⸗ 
ten vordern Köpfe der Vereinigung mehr hinderlich 
find, fo ift die Befeſtigung der äußern Verbandſtücke 
vermittelſt einiger bis zur Hälfte gefpaltenen Streifen 
von Leinewand oder Slanell, weiche zu beyden Geiten 
angelegt, über der Wunde gefreut und vermittelt der 
lanellbind⸗ befeſtiget werden, vorzüglicher. Durch dieſe 
Etreifen wird die Wirkung der Heftpflaſter unterſtützt 
‚und die Vereinigung der Wundlefzen fehr befördert. 
Tr Murfin en ———— die Plamaceaus und die 


NE: 
“u ,) 


oh; 
en ©, . neue lu. ‚Seunglie Beobachtungen. 
N Bert. 17%. ©, 



















J J—— | 
| Wundlefſen, Hi man die Sobelbinde, wenn. neh 


faft Bis an die Wunde gefommen iſt, umfchläge, über - 
die Wunde fo oft vor= und rückwärts führt, bis die. 
ganze Wunde mit Gängen, melde einander zur Hälfte, 
berühren, bedeckt ift. Diefe Gänge über bie Wundlef⸗ 


zen werden alsdann durch atefelgäng: von ‚ungen nad) 
oben befeſtiget. 


Nah dem Berbande wird der Kranke ing Bett 
gebracht und dem amputirten Schenkel Liefelbe Lage 


gegeben, welche er während der Operation hatte, das 





heißt, er muß mäßig erhaben, weder zu hoch noch zu 


tief fiegen. Ueber den Stumpf legt man zwey Bo— 
gen von Reifen, um ihn gegen den Druck der Bett⸗ 


decke zu ſichern. 
II. 


| Von den Berbänden be Kniees, 





Verband nach der Dieriden der  Pulobngefäml 
| | in der Siniebeugung. 
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Wenn nah Hunters Methode die Schenke 
arterie in der Mitte des Schenfeld bloß gelegt und: 
mit einem hinlänglich breiten Faden unterbunden wor: 


den it, fo werden die Enden des Fadens in einen 
Wundwinkel gelegt und mit einem Kleinen Streif Heft: 
pflaſter befeſt get. Die Wunde ſelbſt wird mittelſt Heft⸗ 
pflaſter vereiniget, Plümaceaus und Kompreſſen aufs 
gelegt und das Ganze mit einigen Hobehwindungen bes 


feſtiget. Der Schlagaderſack in ber AN wird gang 


N 


WE 



















A vg * sank. | 
Meine Pulsadergeſchwülſte in Ber . Kniefle bat 
fies hae Operation bloß durch Rompref 
geheilt , wie die Beobachtungen von Guattani, 
—— r 2c. beroeifem Bey der Kompreſſion 
elt man eutweder den ganzen Fuß bis zum Knie 
‚uf die Schlagaberg: ſchwulſt legt man. eine bins 
— — Sache; * figet Be mit ‚der 


i * man. bedient, Ri sur "Rompreffion ı * 
Ren, oder irgend sa, andern Kompreſſo⸗ 


HN. Son dem Verbande nad, der Berrentung im 
N Kniegelente. “ 
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— J— bes Kuiegelents find wegen der 
tarfen. a des ſelben Außer jelten, Ale 


— en Sur ln bee — 
wendet mon aromatiſche Fomentationen an. 
ı bat man weiter einen Verband nöthig. ‚Ehe: 
wendete man die Schildkröte (Testudo) an, 
d auf einen Kopf gewickelt. Man machte zuerfl 
& Te über dem Anis um ‚den as 


i FEN die Kriekehke can bis. 3 any“ breit | 
a8 Knie, wo man wieder zwey Zirkeltouten 
N 3 bier gehe man wieder ruck und macht 


Binde war 6 —8 Ellen long, 3 Zoll breie 1 


414 h | \ | 
zwey Zirfelgänge mitten ums Knie herum, Die bey⸗ 
ven zwiſchen dieſen ſechs Zirkelgängen entſtandenen 
Zwiſchenräͤume über und unter dem Knie bedeckt man 
auch nad) einander jeden mit zwey Zirkelgängen. 
Hierauf macht man wieder einen Zirfelgang mitten 
um dag Knie herum, deffen beyde Seitentheile man 
alsdann mit einer brezelfürmigen Tour mas Se 
bedeckt, die Mitte aber davon frey läßt. Mit ders. 
‚gleichen brezelförmigen Zouren fährr man fort in 
auf und niederfleigenden Hobeltouren das ganze Knie, 
ſo viel als nöthig if, einzufchlteßen und endiget die 
Binde mit zwey Zirfelgängen am Dberfchenfel. 





— 


Von dem Verbande bey dem Longitudinalbruch⸗ 
| Au der Knieſcheibe. | 


| 376. 

Die getrennten Stücke weichen. nicht fehr aus— 
einander. Man Fann daher die Vereinigung derfelben 
bewirken, wenn man den Fuß in eine geftrechte «Lage 
bringt. und zu beyden Seiten der Knieſcheibe zwey 
Longuetten anlegt und unter die Kniebeugung eine 
Schiene bringt, welche gut ausgefüttert if, Man bes | 
fefliget die Loͤnguette mit einer zweyföpfigen 4 — 6 
Elfen Fangen Binde. Die Mitte derfelben legt man in 
der Kniekehle an, und führt beyde Köpfe nah der 
Kniefcheibe, auf welcher man fie kreuzt. Man gebt 
mit beyden Köpfen wieder ein wenig fchief abwärts 
nach der Kniekehle zu, wo man wieder beyde Köpfe 
wechſelt. Man geht wieder nach der Knieſcheibe und 
kreuzt dic Binde auf ihr nur etwas niedriger als vorher. 
Man wiederhohlt diefe Tour nod) ein Mahl, ınur daß 
man die Kreuzung etwas höher auf der Knieſcheibe 
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a. bey der. u, Tour, Hierauf gebt 
ın mit beyden Kopfen noch ein Mahl mitten über 
die Knieſcheibe und endigt den einen Kopf mit aufſtei— 
genden Hobelgängen um den Dberfchenkel, den andern 
mit abſteigenden Gängen um den Unterſchenkel. 


le 


Ye Verhend be Beh Querbruch der ii a 
i a u % 377. a 
er | Penn bie Ehefähetbe in die Duere gebrochen, y 
was bey weitem häufiger der Fall iſt, fo iſt es nicht 
fo light, beyde Bruchfragmente durch einen Verband 
zuſammen zu halten, als bey dem Longitudinalbruch. 
Die Bruchſtücke weichen beträchtlich aus einander, haupt= 
ſachlich wird das obere Stück durch die Extenſoren in 
die Höhe gezogen; der ſchümmſte Fall iſt, wenn Das 
obere Bruchſtück ſehr * iſt. Es kommt daher bey 
der Behandlung dieſes Bruchs alles darauf an, die 
Extenſoren durch eine ſchickliche Lage zu erſchlaffen und 
dann durch einen zweckmäßigen Verband beyde Bruch— 
fragmente vereinigt zu erhalten. Dieſe allgemeinen In— 
dicationen werden erfüllt, 1) wenn man der ganzen 
untern Extremitst eine geſtreckte Lage gibt, dadurch 
wird die Verrückung des untern Bruchfragments ver— 
bücher und. aud) die Ertenforen in etwas erſchlafft. 
2) Wenn man dem Dberfihenfel oder dem Rumpfe 
eine foiche Nichtung gibt, daß zwifchen beyden faft 
ein rechter Winkel entſteht. Hierdurch werden die Ex— 
wa foren hauptfächlih der rectus cruris erſchlafft, 
und das obere Sruchſtück dem untern genähert. 3) 
en man ‘einen. er — anbringt, 














9 * Weir, =) Iſt es gut, wenn han durch einen 
nähen 1 gleichformigen Druck vermittelt einer Binde 
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die Birfüng der Mustein ſo viel als möglich zu min⸗ 
dern ſucht. Man hat eine beträchtliche Anzahl von Ver⸗ 
bandmethoden für dieſen Bruch erfunden, welche mehr 
oder weniger obigen Sjndicationen entſprechen. Man 
kann alle unter zwey Nubtken bringen: u 


2 


; 97 8. 


L Solde, womit man bloß durch Sinden obige 
dicationen zu erfüllen ſucht. Darunter gehören? 
® Richters Methode". Man läßt den Fuß 

ausfiredden und den Kranken figen, fo daß ver 

Rumpf mit bem Gcenfel einen rechten Winkel 

bildet. Ueber das obere Stück der Hnieſch eibe 
legt man eine Longuette. Man umgibt den Schen- 
fei mit einer Hobelbinde von oben herab big ang 

Knie; mit einer andern Binde umgibt man den 

Unterfchenkel vom Fuß bis nahe ans Knie, Rich— 

fer verſichert, daß er noch nie eine andere Dane 

3 dage nöthig gehabt habe, 

2) Theden bringt den Fuß gleichfalls in ben; ger 
fireckte Lage, und legt zu beyden — der ge⸗ 
brochenen Knieſcheibe zwey ſtarke J Ellen lange 
Longuetten an, welche er mit einer Zirkelbinde 
über und unter dem Knie befeſtiget. Damit die 
"Binde ſich in der Kniekehle nicht falte, fo wird 
inden Raum zwiſchen den Zirkelgängen ein Stück 
Pappe gelegt, über welches die Binde weggeführt 
wird. Hierauf sicht der Mundart die beyden 
Enden der Longuerten nad) entgegen gefeßten Riche 
tungen an, wodurch die obern Zirkelgänge gegen 
das obere Benchfrägniene und die untern gegen 
das untere Bruchſtück wirken. Die Enden, 

j \ ' t der, 9 
V S. chirurg. Bibliothek XL. B. ©. 36. u, 513. 
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* —— * rief neben die Khiefcheibe 
iR en In 
BR: umwickelt. Durch dieſes Verfahren ſollen die 
Bin: . Hruhflüce einander noch mehr genähere werden, 
als allein durch die Lage. Um den Fuß beſtändig 


gelegt und mit dem Reſt der Binde einigemahl 


ausgeſtreckt zu erhalten, legt man ihn in einen 
ausgefütterten Kaſten, welchen man fo ſtark er— 
hoben läßt, daß er mit dem a einen ſtum⸗ 
pfen Winkel bilder. 

Gegen ‚diefen Verband iſt zu erinnern, daß 


da nur das Knie eingewickelt wird, die Wirkung 
der Muskeln vorzüglich des Sbeſchentei nicht 


9 ſo gut gemindert wird, als wenn man den gan⸗ 


zen Fuß einwickelt. Uebrigens kann es wegen der 


Andyiehung der Longuetten der untergelegten Pap—⸗ 
BA pe ohngeachtet nicht verhindert roerden, daß die 
Unmwicklungen der Binde fich runzeln und Druck 


* 


nf Y 
Ku 


verurſachen, welcher, wenn der Berband feſt 
liegt, nicht ertragen werden kann; wird er zu 
locker angelegt, ſo trägt die angelegte Binde zur 


> Vereinigung der Bruchſtücke wenig oder nichts 


bey, fonderm die Zirfelgänge gleiten über die 


NKnieſcheibe von oben und unten weg. 
r Defaule*) bediente fic eines Verbandeg, beſ⸗ 


ſen weſſentliches in folgenden beſtand. Nachdem 
ber Fuß durch zwey Gehülfen in cine volllome 
mene gerade Ausſtreckung gebracht worden mt: 


4 wird eine-lange und in der Mitte gefpaltene Lon— 


Er N. 


guette, längfi des vordern Theils des Ober -und 
. Unterfehentels dergeftalt angelegt, daß die Spalte 
genau bie Knieſcheibe umfaßt. Hierauf befeſtigt 


J der Bundarj dag untere Ende der Longuette 


* ©. qieuroiſcher Rachlatz 1. B⸗ Sr. ©. 156. Li 
. Dentel v. Verband. > 


; 
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R —— Bi 8 zum Fuß hinab reiche mit einigen Zir⸗ 
keltouren auf dem Rücken des Fußes. Bey die⸗ 


ſer Befeſtigung muß das Ende um einige Zoll 


hervorragen „welches nachher zurückgeſchlagen 
und wieder mit einigen Zirkelgängen umwickelt 


wird, Man ſteigt alsdann mit Hobelwindungen 
“und Umſchlägen lãngſt des Unterſchenkels in die 
Höhe bis zum Knie, wodurch der untere Theil 


der Longuette eingewickelt wird. Iſt man zum 
Knie gekommen, fo drückt man das untere Bruch— 


ſtuck nach oben und macht um. daſſelbe 2 bis 3 
Zirkelgänge, um es zu befeſtigen. Ein Gehülfe 


muß die Longuette ſtark nach oben ziehen, der 


— 


Wundarzt bringt in die Spalte der Longuette die 
Finger der linken Hand und zieht damit dag 
obere Bruchſtück ſo ſtark alg möglich herab, Wenn 
die Bereinigung der Fragmente fo genau gefcher 


ben if, daß man feinen Zwoifchenraum wahr— 


nimmt, fo geht man mit dem ‚Kopf der Binde 
ſchief unter der Kniekehle durch und ſteigt hinter 
das obere Bruchfragment, zieht die Finger, wel—⸗ 


che es herab drücken, zurück, und erfegt fie durch 
2oder 3 dicht angelegte Zirfelwindungen, bes 


decit das Knie mie mehrern ſchiefen 8 ähnlichen 


Touren, fo, daß kein Zwiſchenraum bleibt und 


führt Würd fort, den Oberfchenfel und die Lon— 
guette mit Hobelwindungen bis an den obern 
Theil desfelben zu umgeben, Ein Gehülfe zieht 
bie Longuette noch einmahl ftarf nach oben, und 
ſchlägt das Ende über die Gänge der Binde zu: 
rück, welche man mit mehrern Touren befeſtiget, 
und darauf längft dem Schenkel mit Hobeltouren. 
‚herabfteige, dag Knie wieder mit fhiefen Touren 


* umgibt, und die Binde am Unterſchenkel endigt. 


7} 1) 


| | N \ | 5 


a msi‘ Aus ſtreckung des Glieds vollkommen zu 


ne; 4 
wird eine ftarfe und 2 zoll breite Schiene an den 


hen und es gleichfam unbeweglich zu machen, 





‚unten Theil deg Schenkels gelegt, fie muß fid 


von der Tuberofitäe des Sitzbeins bis zur Ferſe 
herab erſtrecken, fie wird vermittelſt einer zwey⸗ 
OR, Binde, die fihlangenförmig um das Glied 
‚Täufe, 3 befeſtiget. Endlich um bie Ausſtreckung 


des Oberſchenkels zw erhalten, legt man zwey 
oder drey Kiſſen von Haberſtroh eins über-dag 


andere bergeitalt auf das Bert, daß daraus ein 


— 


ee inclinatum gebilder wird, welches bey 
ben Ferfen fehr Hoch über die horizontale Fläche 
des Bettes erhaben ift, und welches allmählig 
bis zur Tuberofität des Sitzbeins hin abnimmt, 


auf diefe fhräge Fläche wird das verbundene 


N 


a 

8 
J— 
— —* 
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ps 


Glied gelegt, und vaht auf derſelben die Zeit 


der Heilung hindurch. 


So große Vortheile dieſer Verband hat, ſo 
mancherley Unbequemlichkeiten beſitzt er. Die Binz 
den geben in kurzer Zeit nach, und der Drud, 
welchen fie auf die Muskeln ausüben und ihre 
MWirfungen mindern foll, wird fehr wenig thätig, 


daher muß der Verband oft ‚genug erneuert wer⸗ 


ben, was fehr beſchwerlich iſt. Außerdem iſt die 
ange Schiene höchſt unbequem und beſchwerlich, 
welche nach meinen: Bedünken der übrigen Wir⸗ 
Man des Verbandes unbefchadet wegbleiben, oder 
mit einer kurzern, welche ſich nur über die Knie⸗ 
beugung zu ren braucht, vertanfcht werden 
kann. Das planum inclinatum iſt nicht immer 
in der Privatpraxis gut zu formiren. Es kann 
dadurch erſetzt werden, daß der ausgeſtrerkte 
Ban Bet der Rumpf aber —— 
DD — 


— 


N 
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| — te wird, —— gteicfas die Eeitaf 
fung deg rectus cruris und der übrigen ‚Prem: 
foren bewirkt wrd. 
® Börther empfiehlt ein Verfahren, was dem 
Richteriſchen faſt gleich kommt. Der Fuß wird 
nad der Einrichtung ausgeſtreckt, der Korper 
des Kranken gegen den Schenkel nach einem rech— 
ten Winkel gebogen. Um den Oberſchenkel legt 
man eine Binde, welche von dem’ Leib bis zum 
Knie in Hobelgängen hzrabläuft und unten befe- 
‚fliger wird, Sowohl gegen das obere al® dag 
untere Bruchfragment legt man eine 1 Zoll breite, 
2 2 Zoll lange und 1 Zoll dicke Longuette. Ueber 
die Kniebeugung legt man eine 4 — 5 Finger 
‚breite und lange Schiene mit einer diden Kom 
preſſe ausgefüllt. Hierauf wird eine 1 Zoll brei⸗ | 
8, 6 — 8 Ellen lange und auf zwey Köpfe ge⸗ 
rollte Binde, welche Aehnlichkeit mit dem Kia⸗ 
ſter hat, angelegt. Der Grund der Binde wird 
auf die obere Longuette gelegt, beyde Kopfe wer⸗ 
den nach der Kniekehle geführt, daſelbſt gekreuzt 
und über die untere Longuette geführt, wieder ger 
P kreuzt und wieder nach ber Kniekehle gegangen. Die⸗ 
fe Touren wiederhohlt man einigemahl, und endigt 
die Binde mit Hobelgängen am Unterfchenfel, 
Die Kniefcheibe bleibt bey diefem Verbande ganz 
frey. Gibt der Verband etwas nach, ſo näht 
‚man zu beyden Seiten der Knieſcheibe 4 ſchmale 
Bänder an, und zieht durch das Zufammenbins 
den derfelben die Stücke feft an. 

Der Kiafter oder die 8 ähnliche Binde verur⸗ 
ſacht gegen die vorſtehenden Theile des Knies ei 
nen ungleichen Druck, woraus leicht Schmer; 

eutſteht. Die Integument ber Knieſcheibe, welche 


J 





a — 
4 


— 
Sn Den umwicklungen der Binde ganz frey'bleibt, 
was Böttcher als ein Borzug feines Berbandes 
anſieht, ſchwellen betrãchtlich an, was nicht er⸗ 


„test, wenn ein gteihmäßiger Druck Ba 


vird. 


ih 
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1 Solde Berbandarten, welche in Br Ans 


‚wendung mehr oder weniger jufammengefeßter 
Mafchinen befiehen. Ich führe unter einer ziem⸗ 
lichen Anzahl nur folgende an: 


1) Schon Kaltſchmidt bediente ſich einer Kapfel 
von Holz, welche ich auch noch von einigen ſeiner 
Schüuler mit Erfolg habe anwenden gefehen. Der 
"Zuß wird in die geſtreckte Lage gebracht, und dann 
entweder durch Aufhebung des Fußes oder durch 
Aufrichten des Körpers das obere Bruchſtück dem 
untern ſo nahe als möglich gebracht. Die Knie⸗ 
ſcheibe hält man zuſammen, und lege ein Stück 
zuſammen gerollte Leinewand, rote einen Kranz um 
die Knieſcheibe, darüber legt man die Kapfel, wel⸗ 
che von Holz verfertiget, und in der Mitte einefo 
‚weite, etwas Fonifch geformte Aushöhlung bat, 
daß fie die Knieſcheibe umfaßt. Oben und unten 
hat die Kapfel eine zwey Duerfinger breite Her⸗ 
vorragung, über welche man eine zweykopfige 
Binde einige Mahl wegführt und fo die Kapſel 
befeſtiget. Oben hat die Kapfel eine vieredfige 
ODeffnung mit einem Deckel, welchen 'man weg⸗ 
© nehmen und mit den Fingern den Zuftand der Knie 
ſcheibe von Zeit zu Zeit unterſuchen, wodurch man 
auch nöthigenfalls einen Spiritus eingießen kann. 


Statt dieſer Kapſel wenden einige Wundärzte 


= ‚einen hölzernen mis Wolle oder Leinewand mehrs 
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mahls amwichelten Ring an, welcher ſo mer 
ſeyn muß, daß er die vereinigte Bruchſtücke der 
Nunieſcheibe umfaßt. Man befeftiget diefen. — 
in feiner Lage vermittelſt einer Binde. 
2) Evers Maſchine welche Tab. XXI. Fig. 
207. 208. abgebildet if. Sie beſteht ausmäßig 
ſtarken 9, Zoll langen und 1 Zoll breiten Eiſenble⸗ 
hen aa, welche in gerader Linie neben dem Knie zu Ä 
' liegen fommen. An jedes diefer Bleche werden 
zwey Knopfe von Eifen bb, der eine Knopf gerade ' 
unfer, der andere aber gerade über der Kmiefcheibe 
‚ angenietet, An die zwey Seitenbleche aa werden 
wey hohl geſchmiedete Biigel cc ebenfalls von Ei- 
ſenblech angeniethet, welche nach ihrem Bogenmaß 
ohngefaͤhr 8 big 9 Zoll betragen und einen Zoll 
„breit find. Bey der Anlegung diefer. Mafchine muß . 
man um den Druck der Bleche zu verhüthen, fie 
mic einer dicken Rompreffe ober. mit. einem Kiffen 
von weichem Leder dd, mie Wolle oder Haaren aus: 
. gefüllt, bedecken Yn die. Knöpfe bb, werden zwey 
Niemen ee von ‚gutem Kalbleder, welche 8 Zoll 
lang, einen breit, und an ben Enden mit meh- 
tern Löchern verſehen ſeyn müflen,. gerade unter 
und gerade über der gebrochenen Kiniefcheibe befe- 
ſtiget, fo, daß diefe in der Mitte, ober gwifchen 
den Riemen zu liegen kommt, welche von dem 
Wundarzt nach Gefallen angezogen ober Bagataf 
‚fen werben fünnen, 

Bey dem Gebrauche biefer Mafchine if «8 uns 
umgänglich nothwendig, daß man durch eine halb: 
figende Lage die Extenſoren zu erfchlaffen fuer. 
Denn fonft möchte man wohl mit Recht an einer 


Bereinigung der gebrochenen Knieſcheibe zweifeln, 
) S. Richters chirurgiſche Bibliothel. 10.8. ©: 153. 


* — engine der — Riemen hält gewiß dag Br x 
aan Seugfragment nicht genug we unten Dabgen 
Bee. > 
| Ar * Eine ähnliche Mechode hat — in Vor⸗ 

ſchlag gebracht. Ueber die Kniebeugung wird eine 
ſtarke Kompreſſe und über dieſe eine Lofleriſche 

Schiene. angebracht, welche 1 Fuß lang und 6 
ig Zoll breit feyn muß; fo daß fie auf den 

Seiten faft bis zur Knieſcheibe reiht. Nah Der: 

I einigung der Bruchſtücke wird ein Riemen dicht 

über der Knieſcheibe um den Schenkel, ein ande—⸗ 

rer dicht unter der Knieſcheibe angelegt und mit 
dieſen Riemen die Schiene befeſtiget. Damit die 

Riemen nicht von einander weichen, ſo werden 
beyde durch zwey andere Riehren zur —— in ih⸗ 
& >. rer Lage erhalten, 

Gm Bückings Mafdi ne) it Tab, xxL Fig. 
205.206, abgebildet. Sie beſteht aus zwey Haupt⸗ 
ſtücken: a) einem Kanal oder der biegfamen. 

Beinbinde. Gie wird auf folgende Art verfer⸗ 
tiget: Man ſchneidet ein Stück rußiſches Leder 11 

Zoll lang, 14 Zoll breit. Auf die innere: Seite 
deſſelben werden der Fänge nach 12 hölzerne Stäs 
be iz finie die und. 11 Pinien breit in sleiher _ 
ar Entfernung von einander aufgelegt, fo daß der 
erſte und der legte 2 Linien breit von dem Rande des 

0 £eders entfernt bleiben, um das Futter daſelbſt 
Be annãhen zu können. Dieſes Futter beſteht aus ei⸗— 
nenn andern dünnen Stück Leder, welches mic dem 
erſten gleiche Länge und Bräte hat, und auf der 
— J— Seite, welche auf das EN zu liegen a, mie 


— 2 ©. Bliginge Abbandl. vom Ruiefegeibenbruge nebft 
—9 een einer neuen U Stendal 1789. 
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Leinewand bezogen if. Diefe Leinewand wird 
rund herum etwas eingeſchlagen, ſo daß der Ein⸗ 
ſchlag zwiſchen beyde Leder kommt. Das Futter 

wird über die Stäbe und das äußere Leder genäht, 
ſo daß dicht an jeder Seite jedes Stabes eine Naht 
herab läuft. An den erften 4 Stäben gu beyden 

6; Seiten fehneidet man, 330 von oben, einen Zoll 
langenöpalt Fig, 206. cecc dddd, zwiſchen beyde 

Nähte einen zweyten ähnlihen Spalt 3Z0l von 
unten und einen dritten zwifchen den erften beyden. 

Hierauf wird dag Leder umgewendet und auswen⸗ 

dig in gerader Linie mit den Spalten zroifchen dem 

fünften und fechften Stabe von der linken Hand 


Pc her juchtene vorn fpigig gefchnietene Niemen 


'bbb angenäht, wovon jeder einen halben Zoll 
breit und einen Fuß und 10 Zoll lang if. Zwie⸗ 
ſchen dem festen und fiebenten Stabe werden in 
‚gerader Linie mie den Spalten und Riemen dreyin 
Riemen befeftigte Halbfchnallen aaa angenäht. — . 
aa halben Monden Fig. 205. Bey⸗ 
de ſind gleich groß, jeder 4 Zoll und 7 Linien lang 
amd einen ZoN 7 Linien breit, aus ſtarkem ver: 
zinnten Eifenblech bereiter. Am Rande eines jeden - 
bey a und b ein Stück von einem Zirfel ausge⸗ 
ſchnitten. Die Bleche müffen aber etwas breiter 
genommen werden, als hier angegeben ift, um an 
ihrem Duerrande A und unten drey Greifen 
aus zuſchneiden, welche man umbeugt und auf fol- 
che Art Hacken ccebildet, durch welche die Riemen 
gezogen werden Ffünnen. An dem ganzen Rande 
‚ ber Bleche. fchlägt man Eleine Löcher durh, um 
bie Fütterung annähen zu können. An dem untern 
Bleche niethet man zwey eiferne Stifte ee fenfrecht 
auf, welche zwey Linien dich, einen halben Zoll 


be; 


— 





—— der Mitte ſchief ingekerbt find. R je 
5* eines ſolchen Stiftes iſt in der kleinen Fir 
gur dargeſtellt.) An den obern halben Mond wer: 
‚den zwey fhmale, 3 390 lange und, 8 Linien lange 


Bleche oder Hefte dd mit Scharnieren geniethet, 


welche in ihrer ganzen Länge eine Reihe Löcher 


haben, die groß genug ſind, um über die Stifte 
des untern halben Mondes zu gehen. Beyde Ble⸗ 
he, nachdem fie juvor nad) der Rundung des 


= Kies gebogen worden find, werden zulegt mit 
ſamiſchen Leder auf beyden Seiten —D und 


—— | 
Bey der Applikation diefer Mafchine * | 


der Fuß des ſitzenden Kranken ausgeſtreckt, und 


‚der Kanal Fig. 206. unter das Kniegelenk, wel—⸗ 


ches man zuvor mit einigen Kompreſſen ausfüllt, 
gelegt. Hierauf ſucht man die beyden Bruchſtücke 


| zu Bereinigen, und legt mie der. rechten Hand den 
obern halben Mond fo an, daß deſſen Ausſchnitt 
den Rand des obern Fragments umfaßt. Auf 


gleiche Art wird auch der andere halbe Mond uns 
ger demuntern Fragment der Knieſcheibe angelegt. 

Aus der Dicke des Dber: und Unterfihenfels er= 
Ex gibt ſich, ob man alle Stůcke des Kanals nöthig 
habe, und alſo die Riemen bbb, ohne durch die 
Spalte cc durchgeſteckt zu werden, den Kanal 
rings umher umfaſſen müſſen, oder ob man dieſe 
Riemen durch die erſte, zweyte, dritte oder vierte 
Reihe der Spalten ſtecken müffe. Hierauf wird der 
ooberſte Riemen durch die drey Hafen c cc des 
obern halben Mondes durchgeführt, und an der 


it ‚andern Seite des Kanals durch eine Spalte nach 


außen durchgeſteckt und angeſchnallt. Eben fo 
acht man De unten Pa Bars ‚bie Hafen 


a5 

be untern halben Mondes und — ihn PT 
Um, num die Bruchftücke mit einander in Bereinis 
gung zu bringen fo zieht man die beyden Hefte 
des obern halben Mondes ſo ſtark als zur Verei⸗ 
nigung nöthig iſt an, und hangt ſie vermittelſt 
der an ihnen befindlichen Locher in die Stifte des 
untern halben Mondes. Ueber die von beyden 
halben Monden umſchloſte ene Knieſcheibe legt man 
eine dicke Kompreſſe und auch wohl noch ein Stück 
Pappe, worauf der dritte Riemen darüber weg⸗ 
geführt und auf der. ‚andern‘ Seite feſtgeſchnaut 

wird. 
Der Nehantemus dieſer Maſchine ik ſehr 
uſammen geſetzt und ſchon deßwegen wird ſie nicht 
i & häufig ‚gebraucht werden, weil fie fich jeder Wund- 
arzt nich anfchaffen Fann. Ferner verurfachen die 
breyden halben Monde, wenn fie auch noch fo gut 
gefüttert werden, einen fo flarfen Druck auf die 
Knieſcheibe, daß Geſchwulſt und Schmerz entfteht, 
welche Urfach werden, daß entweder die "Hälfte 
nachgelaffen werden müffen, worauf aber auch die, 
Bruchftücke von einander weichen, oder daß die 

— ganz abgenommen werden muß. 
5) Bell”), empfichlt folgende Vorrichtung, welche 
Tab. XXI. Fig. 209. 210. abgebildet ift. Sie 
beſteht aus zwey breiten Querriemen von ſtarkem 
Leder ab. Sie haben an dem einen Ende Schnal⸗ 
len, an dem andern Löcher. Nicht weit von der 
Schnake ‚find auf beyde Riemen zwey halbmond- 
förmige Stüdfe Kor (Fig. 210. fg), welche an 
‚ber einen Geite concav, an der andern conver 
find, aufgenapt oder ‚fonft Bar eine ui befeſtiget. 


Me’ 


6 Lehrbegriff der one * IV,©. 442. 
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ge nach laufende Riemen ce verbunden. Se | 
an den Duerriemen, welcher unter das untere 





Bi } Bruch ſtück zu liegen kommt, angenäht, an dem 


” Re bet fich noch ein dritter langer Riemen d, welcher R 


a 


Nash Duerriemen werden fie durch Schnallen ge= 
ogen. Zwiſchen dieſen beyden Riemen ce befin⸗ 


an dem obern Querriemen b vermittelft einer 


Schnalle befeſtiget ift und herab bis zur Sußfpige B 


— reicht, wo er an den Schuh. ‚befeftiget wird. 





Er Bey der Anlegung wird der Unterſchenkel —* 


ſtreckt und fo hoch in bie Höhe gehoben, als er⸗ 


forberlich iſt, um die Extenſoren des Ob erſchen⸗ 
kels zu erſchlaffen. Der Querriemen a wird mit 
dem halbmondförmigen Stück Kork g unter dag 
untere Bruchfragment gelegt, und fo feft zuſam⸗ 
men geſchnallt, als eg der Patient ertragen kann. 
Ueber das obere Fragment wird das halbmond⸗ 
formige Stück Kork kgelegt und vermittelſt des 


Querriemens b über dem Knie befeſtiget. Die bey— 


| den Riemen ce zieht man ganz allmählig an 
und bringt dadurch die beyden Bruchſtücke aneins 

ander. Sind fie vereinigt, fo fhnalle man die 
 Miemen ce feſt. Der Riemen, welcher big zur 
Fußſpitze herab läuft, ſoll verhindern, daß dag 
obere halbmondförniige Stück Kork ie bem 
iemen nicht zurück weicht. 


Auch von dieſet Maſchine gilt, was bereits von 


Ä der vorigen erinnert worden ifl, Werden bie 
Querriemen fo flarf angezogen, als e8 erforder: 


Ach iſt, daß fie nicht abgleiten oder ſich verrücken, 
werden Mur wenige Kranke den Druck, ar 


f‘ 
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fie ei; ‚tragen Können. Noch ncht Duc 
wird verurſacht, wenn die länglichten Niemenc e 
ſtark angezogen werden, weil die Korkſtücke ge⸗ 
gen die Knieſcheibe Fark drucken. Gleichwohl ift 

die Anziehung, diefer Riemen erforderlich, wenn 
die der Bruchſtucke geſchehen u. 


5.390. ” er 
Ueberhaupt ift an allen, für den Querbruch der 
Rniefehuibe ‚erfundenen Mafchinen zu tadem? >» 
a —2* Daß man durch ſie nicht auf Verminderung ber Zus 
„Aanmengehlng ber Muskeln, hauptſächlich der Er: 
tenſoren des Oberſchenkels, zu wirken, ſondern daß 
man mehr durch Gewalt ihres Mechanismus die 
WVereinigung ber Bruchſtucke zu bewirken fuchtz 
daher müffen fi fi e faſt alle zu flarf drücken, wenn 
- die Vereinigung oder aud) nur die Annäherung ber 
„ Fragmente gelingen fol. Einen folden ſtarken 
Drud halten die Kranken nur böcht lan oder 
gar nicht ad. 
9 Das alle mit gleicher Gewalt auf: das obere und 
| untere Bruchſtuck wirken, da doch nur dem obern 
Bruchfragmente ein Widerſtand entgegen geſetzt zu 
werden braucht, weil dieſes am. ſtärkſten gurück- 
gezogen wird. Das untere bedarf eines ungleich 
geringern Widerftandes, um in feiner Lage erhals 
ten zu werden, Diefem Fehler hat Bel durch den. 
‚langen Riemen an feinem Apparat, welder von 
dem obern Duerriemen herab bis zur Fuß— 
fpite geht, auszuweichen gefucht, aber da der 
Fuß beweglich iſt, fo ift die Schuhſpitze Fein ſiche⸗ 
rer Befeſtigungspunct, daher auch ſchwerlich der 
beabſichtigte Zweck mie dieſem Riemen erreiche 
wird, i' 
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7, Den erften Fehler kann man einiger Maßen vers 
8 effern, wenn man vor der Anwendung irgend 
einer der angeführren Mafchienen außer der zweck⸗ 
mäßigen Lage des Glieds den Oberfihenkel von. 
oben bis an das Knie mit einer Binde einwickelt, 
weil durd) die Einmwicflung die Wirkung der Aus⸗ 
ſtreckmuskeln am beften gemindert wird, wodurch 
das obere Bruckſtück mit ungleich geringerer Ge⸗ 
walt berabgezogen und in feiner Lage erhalten 
wis, als es ohne die ——— ——— 





2 


Bd für die — des ———— 
bandes — te ge nr 


— $. 381. | 
Das Nnieſcheibenband wird vorzüglich hun: die 
Flechſe des geraden Schenkelmuskels gebildet. Wenn es 
zerreißt, ſo wird die Knieſcheibe durch die Extenſoren 
des Schenkels beträchtlich in die Höhe gezogen. Es iſt 
daher bey der Zerreißung diefes Ligaments hauptſächlich 
Erſchlaffung der Ausftreckmugkeln, alfo die geftreckte La⸗ 
‚ge dee Fußes nöthig. Außerdem muß man durch) eis 
| nen Berband die zurückgezogene Knieſcheibe herab zu drü⸗ 
fen und in ihrer Lage zu befeftigen fuchen, wozu fi bie _ 
Einwickhung des Schenfels vermittelft einer Hobelbinde, 
son oben big zur Knieſcheibe herab geführt, am beſten 
ſchickt; über die Knieſcheibe wird alsdann eine Kom⸗ 
preſſe gelegt, und vermittelſt einiger elner 8 ähnlichen 
heucen befefliget *. 
Boͤttch er hat für das zerriſſene Huneſchebenband 









— 
* 


Er babe ein einziges Mahl die Bereeihiing des Knieſchei⸗ 
benbandes zu behandeln gehabt, und fie auf biefe Art 
men ohne — geheilt. 





AN 


430 J 


anhaltender Ruhe des ger stäise Verkicgung 
der. Beugemuskeln diefe® Gelenks zurüc, Warme Büs 
der, ermeichende Fomentationen, Einreibungen und als 
nabus verſtärkte und lang genug fortgeſetzte Auge, 
dehnung diefed Gelenks find die Mittel, wodutch die 
Krümmungen des Knie’g gehoben und der Rranfe 
wieder in: Stand geTrat wird, feinen Fuß ‚gehörig 
ju brauchen. 
| Um dieſe almäplig verfärkte Ausdehnung zu bes 
wirken, hat man fich verfchiedener Mittel bedient: 
3) Bell empfiehlt eine Mafchine, welche Tab, XXII. 
„Fig. 211. abgebildet iſt. No. 1. zeigt die vordere 
Seite, 2. die hintere Seite der Maſchine, 3. die 
> Mafhine angelegt. Sie beſteht aus zwey gefrümmten 
Stahlplatten cc aa, welche vermittelſt einer ſtarken 
ſtählernen Schiene d verbunden ſind. Eine von die— 
ſen Stahlplatten wird «a hintern Theil des Schen⸗ 
kels, die andere oben und hinten am Unterfchen- 
fel angelegt. Die innere Fläche der Stahlplatten 
wird mit weichem Leder überzogen und ausgefüt⸗ 
tert. Um das Kniegelenk wird ein weiches Kiſſen 
bb von burchnähter Baumwolle gelegt. Vermit⸗ 
telſt zweyer Riemen ee wird die Maſchine oberhalb 
und unterhalb dem Knie ſo feſt geſchnallt, als es 
der Kranke vertragen kann. Durch die Anziehung 
der Maſchine werden die Beugemuskeln ausgedehnt. 
2) Trampel hat einen Stuhl?) befchrieben, wo⸗ 
durch er in mehrern Fällen die Krümmungen des 
Knies geheilt hat. Der Kranke wird auf einen 
gewoöhnlichen Stuhl mit Rücken-⸗ und Seitenlehnen 
geſetzt, von dem Rande deſſelben geht ein abſchüſ⸗ 
ſiges Bret ab, welches 8 Fuß 94 Zoll lang und 


%)6. Arne man, 8 Magazin für die Wundargnepmife 4 
den iſter B. iſtes St. ©. 123. 


* 












* geſtreckte Lage gebtacht worden iſt, ſo wird eine 


ugung-und über diefe eine Schiene gelegt, welche 
8 einen halben Zoll breiten und einen Mefferrüchen 
en Stäben, deren Kanten abgerundeg find, beficht, 
Stäbe werben in zwey Lagen Leinewand genäht. Die 
hiene reicht von dem untern Theil des Schenfels big 


ſcheibe wird ein Riemen angelegt, welcher die Schiene 
mit umfaßt. zur DNerminderung v8 3 Drucks wird unter 
ben Riemen gegen die Knieſcheibe eine dicke Kompreſſe 
‚gelegt. An diefen Querriemen werden zu beyden Sei⸗ 


gen an den Rändern der Knieſcheibe zwey andere Riemen 


angendbt, ein längerer, welcher an der Seite des Uns 
terfchenkels herab, und über die Zußfohle läuft, auf 
5 eine Kompreſſe untergelegt wird: der kürzere 


geht auf der andern Seite des Schenkels herab, und | 


wird mie dem längern etwas über dem Knöchel, vermit⸗ 


telſt einer Schnalle verelniget und angezogen. Durch 
dieſe beyden Riemen ſoll der über die Knieſcheibe angee 
legte Querriemen angeſpannt, die Knieſcheibe ſelbſt her⸗ 


abgezogen und in ihrer Rage erhalten werden. Außer: 
dem werden zur Befeſtigung der Schiene noch zwey 





* Wade gelegt. 


EB: Vawand bey dem krummen Knie. · 


J— kun 
— Nach le Krankheiten, zuwellen auch — 







ande bey der Zerreißung des Ligaments der uieſchet⸗ 
I 2 * einem Kupfer .. * ©. 0, | 


7% 
er 
— 


a ee 
VWerband iin *. Wenn der Fuß 


viereckige, ginen Zoll dicke Kompreffe, überdie 


über die Wade herab, Ge ne dag obere Ende der Knie⸗ 


Kim, einer. einige zoll über, dem Fri, ber andere 


" Bs ttchers Vorſchlag zur Berbefferung des doppelten ir 
h keiſtenbruchbandes und Angabe zu einem bequemen Ver⸗ 
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5x 301 Breit fe. Auf bieſes Brett wirb der ke 
Fuß gelegt. Um das Brett ‚gehen zwey Riemen, 
wovon ber eine oberhalb des Knies, der andere 
unterhalb deſſelben befeſtiget wird. Unter die Knie⸗ 
beugung wird ein Stück Schwamm, mit Hollunder⸗ 
blüthendecoct durchfeuchtet, gelegt, und das gan⸗ 
ze Knie mit demſelben Abfud fomentirt. Bon Zeit 
zu Zeit werden die Niemen fefter geſchnallt und —9— 
das Knie immer Rn ai | 


ee 
9 Verbänden des Ben | 





Verband bey den Brichen des Shin. und Bar 
denbeins. — k 

‘. 383. Nr | 

Der Unterſchenkel hat mit dem Vorderarmi in —* 

fiht feiner Structur viel Aehnlichkeit, daher auch der 
Verband für Brüche des Unterſchenkels im Wefenelihen 
mit dem Berbande bey Brüchen des Vorderarms über 
einkommt. Indeß findet doch in mancher anderer Hin⸗ 
ſicht, z. B. in Ruͤckſicht der Lage zc. einiger unterſchied 
Statt. i 
Wenn der Bruch eingerichter worden, welches 
am beſten gefchieht, wenn ein Gehülfe am untern 
Theil des Schenkels die Eontraextenſion und ein andes 
rer Gehülfe am Fuße die Ertenfion macht, fo wird 
eine gefpaltene und mit einem Spiritus durchfeuchtete 
Komprefie um den Fuß gelegt und der ganze Unterſchen⸗ 
kel mit der $. 119. befchriebenen 1 gköpfigen Binde ume 
geben. Aus denſelben Gründen, welche oben bey 
a dem 


4 
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Ber Derbande des Schenkelbruchs angegeben worden 
Aid, paße die Rollbinde, welche man bisher fo häufig 
angeroendet bar, bey Brüchen des Unterſchenkels nicht. 
Hierauf werden die Vertiefungen zwiſchen ber Wade an 
ber äußern, und haupffählic an ber Innern Seite, mie 
deaduirten Kompreffen gehörig ausgefüllt, oder ſtatt 
biefer bedient manıfih der Häckerlingskiſſen. Alsdann 
Herden zu beyden Seiten zwey Schienen angelegt und: mit 
Bändern befeſtiget. Um dem gebrochenen Schenkel beh 
"den gewöhnlichen Betten eine feſtere und ſtetere Lage zus 
geben, iſt es nothig, unter ihm eine dritte Schtene zu 
Lgen, welche gleichfalls mit Kompreſſen gehörig ausge⸗ 
fullt wird. Zur Verhüthung der Seitenbewegungen des 
Unterſchenkels legt man die wahren Strohladen auf bie 
boben befchrieberie Weife an: Ehemahls legte man noch 
die Fußſohle von Leder oder Pappe an, welche man 
mit Bändern an den Schienen befefligte a fie ift aber ein 
nsbehriihes Verbandſtück. 
h Defautt bediente ſich ben ben Bruͤchen bes fine 
teefchenfete hölzerner Schtenen, welche ı Zoll breit, 
‚Linien dick waren und von dem Knie bis zum File 
Er. ‚Sie werden in das Strohladentuch gewickelt, 
mb zu beyden Seiten angelegt, nachdem durch drey 
—— die Vertiefungen zwiſchen der Wade und 
den Knocheln gehörig ausgefüllt und eben gemacht find, 
Sie ſollen zu gleicher Zeit die Stelle ver Strohladen 
bertreten. Um den Fuß legt man eine mit Goulards 
Maffer getrankte Kompreffe, um welche man eine Bine 
be oder lange Longuette legt, beren Mitte auf des 
u ßzſohle zu liegen kommt, deren Enden aber über den 
Mücen des Fußes gehen, ſich daſelbſt kreuzen und dar⸗ 
auf ſeitwärts an jeder Schiene befeſtiget werden. 
Dieſe Verbandarten fünnen ſowohl gebraucht wer⸗ 
Den, wenn beyde Knochen, Schlen⸗ und Wadenbein, 
Sealel v. Verbands; Ee 

















eis auch wenn nur ein Kroden:gebroden a 
tern Fall dient ber. autere ser * —* 9 
dur unterfügungs Ya — am ki, 


ur 





# 
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ne Unterfd — aan E gilt * Bu 
reits oben $. 355; von ber Lage bey Schenkelbrüchen 
bemerkt worden iſt. Die mäßig 9 ſt recht e Lage iſt 
in den meiſten Fällen die beſte. Nur in ſehr wenigen 
Fällen, 5. B. wenn an ter hinten Eeite des Untere 
ſchenkels fih eine Wunde befindet, iſt der. Wundarjt 
genothigt, die Porefche Fig. 204: dargeſtellte Sein 
zenlage zu geben. Wenn bie geſtreckte Lage dem 
Kranken in die Länge zu beſchwerlich wird, fo kann 
‚man zu feiner großen Erleichterung , beſonders auch 
zur Verhüthung des läſtigen Ferſenſchmerzes mit leichter 
Mühe eine etwas gebogene Lage geben, wozu fi fol⸗ 
gende Vorrichtungen am beſten ſchichen, welche auch den 
Vortheil haben, daß ſie mit geringer Mühe und leich⸗ 
‚sen Koſten angeſchafft werden können :; J 
3) Bells. Brudlade, weide Tab. XXIk, 
9 Fig. 214. mit dem darin liegenden Unterfuße abs 
0 gebildet iſt. Sie beficht aug einem Bret, auf 
‚welchem zwey andere Breter mit vier Ed ſaulen 
ſenkrecht befeſtiget ſind. An den vier Eckp pfoſten 

iſt ein ausgehöhltes Bret, worauf dag sea 
chene Glied ruht, angebradt. Es kann mitteiſt 
Pflöcker in den Löchern der Eckpfoſten bed ober a 
niedrig geftelt werden. Bor dem Gebraud deep re. 
Bruchlade wird der ganze Verband angekgt und 

das hohle Bret mit einer dünnen Aauare om 

9 deiit, 


— 






aa — — rennen —J Eu 


ar Ben Brei, in deffen Hoͤhle der gebrochene 


AUünnerſchentel, ‚bier aber ohne allen Verbaud dar— 


J ausgeſchnittenen Enden des Brets wird auf jeder 
er ‚Ede ein Ning befeftiget. An der Decke des Zim- 


mers oder an einem Geftell, das an der Bettſtelle 


ir > angebracht ift, ſchraubt man gerade über dem ges 
ʒchenen 1 Buße ——— mmeper Serranken bb 








‚ Rei Haben; an. . Ueber ice Rolle Läuft 
eine S nur, welche durch die 4 Ringe des Brets 


anogen und daran befefti get wird. Durch dieſe 


Schnuren wird das Bret, morinne der gebros 
thene Fuß liegt, gleichfeitig. zu der erforderiichen 


T Höhe heräuf gejogen und in der Schwebe gehal— 
. ten Jede Schnur über der Rolle wird an beys 


‚den Seiten, da, mo fie den Diameter der Rolle 
berührt, welches durch die Puncte, die von a a 


a a nach der Rolle gehen, angedeutet iſt, mit 


einem Nagel befeſtiget, damit ſich die Rollen nur 


h am ihre halbe Are drehen könne. 


Bey dem Gebraude diefer € Schwebe wird der 


— * Fuß vorher gehörig verbunden und 


"on mit dem ganzen Berbande in das ausgehöhlte 


J Bret gelegt. Zwiſchen dag Bret und den Fuß 
werden Kompreſſen gelegt, um dem Fuße eine 


—T— feſte Lage darinne zu geben. — Diefe Schwebe 


% : — — Vortheile. ai en 
Dr‘ er —————— 


u S. van EN er? Abhandlung. von den Wunden 
aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
von A. Fr. Loͤfl ne m. 8. keipiis 1796. in der Er⸗ 
er HEN . XV 

— 


f 


L 


u geſtellt, liegt. An den Heyden halbmondförmig 






| a welche oft dep dem on, Den, Sep » 
oo dem Erſchrecken ine Echlafe, in de ten 
heile entſtehen, fo wie auch der —— ans 
derer Bewegungen, werden durch fie großtentheils 






0 germieben, Die größte: Bequemlichkeit für den. 


) Kranken entfpringt aus dem Gebraude. diefer 
! Schwebe, daß der Kranke nach Willkühr ſeine 
Lage verändern, und ſich bald auf dieſe bald 


auf jene Sette legen kann, welches bie Rollen 


ohne Gefahr geftarten, Die Bewegung des Krane 
ken bey den Augleerungen, die bey ber feften Lage 


Ber} gebrochenen Fußes fo leicht nachtheilig wer⸗ 


den und Verrückung verurſachen kann, wird durch 
ie DE Schwebe ſehr erleichtert. Endlich gewährt fie 
den Vortheil, dag verlegte Gkied in dem Gelenk 
nach Willkühr beugen zu tönnen. | 
| So vielerley Bortheile die Schwebe gewährt, | 
ſo hat fie dod noch mandes Unbequeme. Die Er⸗ 
neuerung des Verbandes iſt in derſelben immer 
‚mit einigen Schwierigkeiten verbunden, nimmt 
man den Fuß ganz heraus, ſo ſetzt man ihn 
wieder manchen nachtbeiligen Bewegungen aus. 
Ferner verurſacht das Aufliegen der Ferſe auf 
dem Bret mehr Schmerzen als auf der Matratze 
oder dem Bette, welche audı das Unterlegen dee 
Kompreſſen nicht hinlänglich mindert. Diefer Uns 
bequernlichfeit kann man aber dadurch abhelfen, 
daß man an der Stelle des Brets, wo die Ferfe 
ztı liegen fomme , eine ſo große Deffnung aus⸗ 
ſchneiden läßt, daß die Ferſe bequem darinne lies 
gen kann. Den Rand der Oeffnung täßt man mit 
Leder und Haaren ausfütsern aber sehörig mit 
Kompreſſen | 
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REN ir 
DD Brauns Mafhinerober Shtendein 
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* die 20 a oe und * Sr Diefes Bit 
Ai der Abbildung mit 2 bezeichnet. An den 
Fr on beöfelben find 4 ſtarke Schnuren b befe⸗ 
—— welche nad) oben. jufammen sehen, und 
entweder an der Dede des Zimmers oder an einer 
eigenen Vorrichtung, welche Fig. zı2. mit 1 
bezeichnet iſt, bey c befeſtiget werden **). In dee 
Mitte des Brets find der Länge nad 6 Nüs 
geh, die Biolinnägeln gleichen, wovon dir Form 
in dem mit 5 bezeichneten. dargeftelft ift ange⸗ 

— 2 =), Durch einen jeden dieſer Nägel geht 
eine Schnur durch 6 angezeigt, weiche die Dicke 

i gewöhnlichen Uhrſchnur hat. Die Mitte die⸗ 

ſer Schnur iſt in der Ocffnung des Nagels befe⸗ 
ſilget, damit fie weder auf die eine noch auf die 

h; andere Seite gebracht und bey dem Umdrehen des 
n Nagels immer gleich angezogen und nachgelaſſen 
werden fan %. Sie — — zwey * lang 


2 9 nn 


on ®e — der — Maſchine zur were 
mäßigen Lage einfacher und complizirter | ne zur ae 

S den. unern, Gliedmaßen von —— Meier in 
 Sigmari ngen, m. e. K. ulm 1800. 


I Die Länge der Schnure welche a vet in dee 
* mc En ed Fi 2 He 
ww Blum e t P o leichter ſind die win 
J gungen gen derfelben, Braun hat fie 45 } bad). 2 


. Dies cher des Brets, in wel e die N ea efeßt wer: 
J em aüfen ont gebohrt ſeyn, Ha — 
Mitte 3 huge —J.— nicht ſo leicht 
J —9* tac fen. ‚Ur ti gen : Ft mon Ai wu: ee 
durch ebrau iu glatt werden 8. 
h. ? Terkoniun oder ei — 


Ju — 
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J —— hat auf” jeber ee ein von Marti Draht 


berfertigtes Halchen; rechts und links wird dieſe 


u. un Le 
7 —— 


A Schnur bey gleichen Nunimern des Brets herab⸗ 


gelaſſen und vermittelſt der Hefte ee mit dent 


Gurt Num. 8. vereinigt. Die Gurte werden aus 


ſtarkem doppelt zuſammen gelegten: Tuch, für dag 
Schienbein. ohngefähr 10 Zoll lang und 4 Zoll 
breit verfertigt, an den’ Enden mit ſehr ovalen 


Ä Stäbchen und einem Heft von Meffing verfehen. 


Bier, höhftend 5 ſolcher Gurten werden um den 
Fuß gelegt, und durch das Umdrehen der Nägel 


gleichförmig angezogen, Der Kranke kann durd 


fein Gefühl: am beſten beffimmen, ob der Zuß 
aufallen Punctengehörig aufruht. Iſt diefeg nicht 
der Sal, fo kann durch bad Umdrehen des be— 
treffenden Nagels der Gurt angezogen oder nad» 
gelaffen werden. Die Gurte gleichen nun einem 


wohlangelegten Strumpfe, in melden der Zuß 


unbeweglich biegen bleiben Fann, weil die Schwin: 
gungen des Brets jeder Bewegung * — ana | 
Bahgeben. 

Bey Brüchen des Oberſchenkels, wenn ſie 
zu hoch find, kann dieſe Vorrichtung eben⸗ 
falls gebraucht werden. Nur muß das Bret ver— 


hältnißmaßig länger und 9 bis 10 Nägel haben, 
auch müffen die Gurke, welche um den Oberſchen⸗ 


kel gelegt werden, länger und. breiter feyn, ohn⸗ 
sefähr wie Nr. 4. Außerdem iſt nothwendig, 


daß dag Bert von dem Steiße an einen Abfag 


ıy' 
Kam 1 


babe, bamit der Schenkel nicht aufliege, ſondern 
ſchwebend erhalten werden köͤnne. h 

Bey einem complizirten Beinbruch wo Blut, | 
Eiter ıc, abfließen, wird eine blecherne fehr flas 
de Scale , mit 7 bezeichnet, an bie Gurte ann 











* ‚und fo das: Bett vor Unseinlgfei ger 


will „fo: tage er den Suct ber. der Wunde. nach, 
—* und löft ihn von der Schaur zur Hilfen Iſt ein 
Gurt ſchmutzig geworden, fo kann man ihn leicht 
4 durch einen andern erſetzen. Bey dieſer Maſchine 


die Ferſe ganz frey. Zur Unterſtützung des 


Sußes wird ein Gurt über die Fuß ſohle gefaͤhrt 
und vermittelſt eines Nagels angezogen. 
Der Erfinder dieſer Maſchine hat ſich derſelben 
Br 34 Bar in ‚Kriege in fehr vielen Fällen mit glüde 
1— Be Erfolg ‚bedient, wovon Mez ler Augens 
4 zeuge geweſen iſt. Big jet hat er die Maſchine 

mar bey complizirten Beinbrüchen angeroendetz 

Ye —1 ſich aber leicht einſehen, daß ſie auch bey 
einfachen Beinbrüchen mie. Nutzen gebraucht wer⸗ 
den kann, da fie in Hinſicht der ſchwebenden ?a= 
ge des gebrochenen Fußes fo viel Bequemlichkeit 


verſchafft. Vor der Anlegung wird das gebrochene 


SGlied mit den nothigen Binden und Schienen ums 
geben. Die Rollbinde paßt bey d:m Gebraucht dire 


Bi RR Mafhine befler als die irgföpfige Binde, da _ 
BAR nn. Bar: ale bie Nachtheile wegfallen, ‘welche die 


ollbinde bey der feiten Lage hat. Bey ihrer Ans 
Kl y legung wird zuerſt der unterſte Gurt geöffnet und 
ch dann wieder gefhloffen, wenn die Binde höher 
0 feige, und fo wird es mit allen übrigen gemacht, 


—R Fa en “iR den gebrochenen 









F B, wenn große 
abe vorhanden 
% e keine Schienen ge gelegt Habe, „Di 
5, 1 wären bloß durch die Gurte in undere 
h we — blieben. 


Die Vorr Mi melde dieſe Maſchine berſchaſt, 
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IN, Uebrigens verſichert Mezler, daß Braun in eini⸗ 


9* 
find, för. —⸗ und. ie Pa 
—398 Der Kranke hat bey ihrer Anwendung 
alle mögliche Freyheit, fich nach winfühe — be⸗ 
—— oder ſich eine Lage zu geben, welche ihm 
—9 die bequemſte iſt, ohne daß der *5 ne Fuß 
aaan dieſen Bewegungen Theil nimmt. Das gebro 
J chene Glied ruht in den Gurten ohne allen Druck, 
die Ferſe iſt ganz frey, folglich iſt der ſo beſchwer⸗ 
liche Ferſenſchmerz bey ihrem Gebrauche gar nicht 
gu fürchten. In dieſer Hinſicht hat fie offenbare 
— —F —— vor ber Loflerſchen Schwebe. Bey andern 
Waſchinen muß ſich der gebrochene Zuß faft immer 
nach der Form der Mafchine richten, Hier iſt es 
pi won gerade, umgekehrt, die Gurte richten fich nad 
dem Fuße, und hat diefer einmahl feine gehörige, 








— “ * u sgerade Richtung, ſo bleibe er in derfelben, Den. 


größten Nuten hat fie bey conpligieten Beinbrüs 
chen, weil fieobie. Erneuerung. des Verbandes ſo 
—T 2 erleichtert. Außerdem empfiehlt ſich dieſe 
Maſchine durchs Einfachheit und: Wohlfeilheit ) 
ſie kann daher ſehr gemeinnützig werden, weil 
laſt jeder Wundarzt fie großtentheils ſelbſt vere 
fertigen kanns Ueber ihre Mängel und anderwei⸗ 
iigen Vortheile muß freylich eine noch länger fort⸗ 
8geſetzte Erfahrung entſchelden, welche auch leicht 
auf einige, Verbeſſerungen derſelben aufmerlſam 


Kr — J— — — 

** cs MR nn} 3 Bi * EN 
Bey 7 Brüchen erfolgt fr ie 
iebung 





ne der Muskeln. anberfchte 
xBruchfragmente und daraus Ber Eine es Fuses. 


KR; egler Au daß berg Aue j N } — cat obogelihe 


Nr, eben font 






J — en Ew, 
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ur in ſeltener — reicht der oben beſchtichene Ver⸗ 
ud bey den ſchiefen Brüchen, beſonders wo dir Mus⸗ 
keln durch Knochenſplitter ſehr gereitzt werden, hin, 
xenigſtens im Anfange nicht. Man hat mancherley Ver⸗ 
gemacht, dieſe Verkürzung zu verhüthen. Man 
hat mehrere Maſchinen zu dieſem Zwecke erfunden, wo⸗ 
von aber nur die wenigſten brauchbar find. Govoch's *), 
Aitkens und Pierepano’s'*) Mafchinen find theils 


30 ſehr zufammengefest und koſtbar, theild entſprechen 


ſie auch nicht ganz der Abſicht, die Verkürzung bed Uns 
erſchentels zu verhüthen. Brauchbarer find: 

was Fußbett von PoſcheH. Es iſt im Wer 

Neu: ee von der Tab. XXIII. Fig. 214. ab⸗ 

ER gebildeten Mafchine nicht fehr verſchieden. Nur 

ft dag Gefiell mie Gursen verfehen, welche nicht 

A 2 ſtraff angefpantıt find, ſondern ſchlaff herunter— 


haängen. Auf dieſen mit einer Matratze bedeckten 


Gurten liegt der Fuß gleichſam in einer Schwehe, 


Ein mit einer Schnalle verſehener Gurt wird uns 
ter dem Knie um dem zerbrochenen Fuß gelegt, 
m und vermittelſt zweyer Niemen an die zwey obern 


Bettſaulen befeftiget. Dieſer Gurt verrichtet gleich⸗ 
ſam bie Contraextenſion. Einen andern äßnlichen 
— 2 —— ſchnallt man über den Knöcheln um den 


— Buß, Zwey an diefem Gurt, befefligee Diemen 


2 I Fege man um eine am -untern Ende des Bettge⸗ 


I feeus angebrachte mit einem —— vers 
ra ie 


"m 6, Bell, Toniıv. S 447- Tab. — a2 


hue Verkürzung zu belleu m. 4. a. 





Ei 4 tras burg 1770. 

son Bf ch — reibung einer neuer ſehr bequemen N 

| N chine das Fu bett genaunt, au peifung des Oli 
ee ar 
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u ee so Seren einer nennen Maſchine, | 
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une 
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ſehene Winde, ME NAD man nun "ste \ 
138* verrichten, er. und vermin⸗ 
dern tkann. Be 
Neuerdings bat diefe Mafhine wieder. Fa ! 
Vrertheidiger an Brüninghaußen erhal⸗ 
gen, er verſpricht feine Erfahrungen darüber aebſt | 
einigen Verbefferungen, deren dieſe Maſchine ‚als 
lerdings bedarf, bekannt zu machen. 


» Default) empfiehlt auch für die ſchiefen Brü⸗ 


‚se des Unterſchenkels einen eignen Ausdehnungs⸗ 
verband, weicher in folgenden beſteht. Man ums 


wickelt den Rücken des Fußes oberhalb den Knö⸗ 


cheln mit einer dicken Kompreffe oder einem Aug» 
füllkiſfen, un welches man eine ſtarke Schlinge legt, 


bie zur Ausdehnung beſtimmt iftund deren Enden, 


das eine an- der äußern das andere an der inner - 


‚Seite nach unten geht. Ein anderer Laqueus wird | 
mit einem Ausfüllfiffen unter der Tuberofität der 
Dibia aufgleiche Art angel: gt, womit die Contra» 


ertinfion gemacht wird. Während dis Gehülfen 
die Ertenfion an den Schlingen unterhalten, legt 


der Wundatzt die nöthigen Verbandſtücke als Kom⸗ 


preſſen, die Streifen = Binde und Ausfüllungs⸗ 


kiſſen an, Hierauf werden zwey an ihrem untern 
Ende ausgaädie Schienen von ber oben beſchrie⸗ 


benen Breite, welche aber ſo lang find, daß jede 


vier Zoll über das Knie und die Fußfohle hinaus⸗ 


geht, an ber innern und äußern Seite des Being 
angelegt. Der Wundarzt nimmt darauf ein jedes 
Ende der obern Binde und führt fie über die Exe⸗ 
tremität derjenigen Schiene, werde — | 


£) ©. cirurgiſcher Apparat, &.ın | 
©. chiturgiſcher Nedlat ac. u8% ls | 


u a 
RR — — —— ein. Gehulfe, indem er die 
Feten) der unten Binde unter der Zußfohle freut, 
AN N das äußere von beyden über die untere Ertremis 
at vder inneren Schiene, das innere Ende aber 
| — ‚über die Eptremität der entgegen gefeßten Schiene 
— führt, und dann an jeder Seite mit ihnen wieder 
in bie Höhe fteigt, fo, daß fieden Enden der 
obern Binde auf der Mitte der Schiene begegnen, 
wo ſie feſt und in einem ſolchen Grade zugeknüpft 
werden, daß fie am Rücken des Fußes die Exten⸗ 
ſion und am Knie die Graenausachnnng hervor: 
— 
ir Durch dieſen Verband — eine be⸗ 
18* Extenſion in dem gebrochenen Fuße unter⸗ 
halten, nur iſt zu tadeln, daß die Schlinge, welche 
9 unser dem Knie angelegt wird, gerade die Mus⸗ 
0. felmburd ihren Druck jur Zufammenziehung bes 
 terminiet, durch deren Wirfung gerade dag Ueber 
‚ einanderfchieben der Brucfragmente  veranlaße 
wird. Default fah diefes felbft ein, daher wens 
dete er auch in manchen Fällen den oben Key bem 
Schenkelbruch befchriebenen Ausdehnungsverband 
m; — Een des REN? an. ; 


wi a ‚S 386. u 30 » 


Bin ** bey Beinbruchen ſehr oft ſich der Fall ereig⸗ 
mer; daf der Patient nicht an der Stelle, wo er fi 
bie Verlegung. ‚zugezogen hat, verbunden werden kann, 
ſondern oft erſt mehrere Stunden transportirt werden 
J muß, ſo leiden die Kranken bey dem Transport durch 
bie Erfchütterung des Gliedes, durch dag Schwanfen 
des untern Fragments, zumahl bey komplizirten Brü⸗ 
hen, oft gar ſehr, und niche felten wird erft durch 
——— FREIHERR der ee bewirtt, 
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per fie werden dourch die Fleiſchtheile und — 
durchgeſtoßen, wodurch dem Kranken ungeheure Schmerz 
‚zen, Geſchwulſt und Entzündung ' verurſacht werden, 





und wodurch bie nachher erſt vorzunehmende Einrich⸗ 


fung entſetzlich erſchwert und ſchmerzhaft gemacht. wird, 
Außerdem entfichet auc fo bedeutende Zufälle, ‚Rräme 
pfe, Sucungen, die. dem Leben des Kranken gefährlich 
werden und zumeilen wirklich den Tod verurfachen, 
Man hat daher mit Recht auf die Erfindung mancher⸗ 
ley Mittel bey dem Transport gedacht, wodurd die 
eben berührten Nachtheile verhüthet werden follen. Sp 
bat Wathen eine Maſchine zum Transport erfunden, 
welche er Conduetor nenne, Airken empfiehlt zu bie 
ſem Zwecke eine Fußmaſchine auch Theden bar eine 
befondere Maſchine in Vorſchlag gebracht. Schade, 
daß man bey Erfindung dieſer Maſchinen zu wenig 


Rückſicht auf Einfachheit und Wohlfeilheit und daraus 


entſpringende Gemeinnützigkeit genommen hat: De 
eben aus diefen Urfachen der Wundarzt felten ober nie 
von biefen Inſtrumenten Gebrauch machen kann, fo 
muß er fih in vorkommenden Sällen, fo gut ald es 
bie Umſtände geſtatten, zu helfen wiſſen. Auf jeden 
Fall iſt es rathſam, dem Kranken vor dem Trausport 
einen Verband, eine Binde und einige lange und breite 
‚Schienen anzulegen, damit das gebrochene Glied ſo 
viel als möglich vor Erſchütterung, vor Schwanken 
und Reiben ber Bruchenden geſchützt werde. Beſonders 
iſt es nörhig, daß der Transport mit fo viel Vorſicht 
und Schonung als nur möglid vor ſich gehe. Es if 
beſſer, wenn der Kranke getragen als gefahren wird, 
Doch muß man auch hier oft der eifernen Nothwendig⸗ 
keit nachgeben. Nur hat man dafür zu forgen, daß. 
der Kranke, vorzüglich das gebrochene Glied , auf dem 
Wagen sing flete und hohe Lage Ber danie # 
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“ Men die Amputation am Unterſchenkel —*— bie 
gewöhnliche Art gemacht wird, fo weicht der Verband 
son ven Derband * — — des Beorderamne in 
nichts a 
Wenn * die Amputatisn me dem Fleifde 
bappen gemacht wird, was am öfterſten der Fall iſt, 
fo wird der Verband etwas anders gemacht. Eimg: 
 Wundärzte | bedecken nach der Operation die Wunde mit 
4 Charpie und Heftpflaſtern, ben Lappen aber ſchlagen 
‘ fe zurück und bedecken ihn mie Charpie, bis die Eite⸗ 
N tung eingetreten iſt, alsdann erft wird ber Lappen 
über die Wunde gelegt und mit Hefipflaftein, Rome 
h prefien und Binden, überall gleich angedrüct, mega 














Binde bedient. Durch diefes Verfahren wird viel Sit 
verloren, die Heilung aufgehalten und doch kein ck 
” & Vortheik erreicht: 

Weit zweckmäßiger iſt es daher wenn man y 14 
“ ppen prima intentione anzuheilen ſucht, welches 
ich faſt immer gelingt, wenn der Verband gut ange— 
wird, Bor affen muß man, nachdem die Arterien 
rbunden rootden fü ind, die Wunde von coagulirtem 
t mit einem in lauwarmes Waffer getauchten 
wamm reinigen: Alsdenn fhläge man den Lappen 
fwärts ‚über den Stumpf, und befeſtiget ihn mie 
igen 8: ftpflaſtern, welche man an den hintern Thal 
8 Unterſchenkels anlegt, über den Lappen weg nach 


man fih gewohnlich einer einfachen oder doppelten T 


# F— * — 


* J 


| wine 


gung 5 zu een ein sort. er en Pe 
zu machen. Die Unterbindungsfäden werden an dem 
Stumpfin dieHöhegefchlagen undmit Heftpflaftern befer 
ſtiget. Ueber die Wundlefjen lege man einige Plümaceaus 
mit Cerat beftrichen, und über den Lappen ein Häufs 
chen roher Charpie, wodurch der Lappen fanft und 
ji gleichmäßig angebrudft wird. Um die Wirfung der Mus⸗ 
feln zu mindern und ihr Zurückziehen zu verhindern, 
lege man unter dem Knie eine Binde von feinem engli— 
ſchen Flanell an, welche man in Hobelwindungen herab 
bis zum Stumpf führt, wo man mit einigen Touren 
einen Streif Flanell am hintern Theil des Gliedes und 
einen Streif am vordern Theil befeſtiget. Bepbe Streis 
fen find bis zur Mitte geſpalten, mat kreuzt ihre En⸗ 
den über dem Lappen und zieht ben hintern Streif etz 
was ftärfer an, alsdann ſchlägt man bie Enden bey⸗ 
der Streifen nach entgegen gefeßter Richtung nad) oben 
und ungen, und befeſtiget fie mir einigen Touren der 
Flanellbinde. Statt dieſer Streifen kann man auch den 
Lappen mit der Fig. 203. abgebildeten 27köpfigen 
Binde befeftigen, Damit der Lappen gleichmäßig in ale 
len Puncten angebrücht wird, muß man die Binde im⸗ 
mer etwas feft anlegen. Wird fie zu locker angelegt, 
fo fenfe fih im Boden der Wunde dag Eiter, es ent: 
fiehen entroeder Abfceffe, welche geöffnet, werden müſ— 
fen, oder der Lappen legt fi nicht an, und die Heis 
lung wird fehr aufgehalten. Der Kranfe wird hierauf 
ins Bett gebracht und der Schenkel ſowohl als das 
Knie mäßig gebogen und etwas auf die — 
gelegt. EX a N 
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ci; ” En 2 Ten Mitte Süße 


eis von der Unpollfommenheit ver Kunſt und jeder 
—* irte iſt ein ſtillſchweigender Vorwurf fur den 
ßundarzt. Denn durd jede Amputation wird der, 
Rranke: mehr oder weniger verſtümmelt und der Köre 
* Ausübung feiner Verrichtungen geſtört. So ſehr 
neuerer Zeit die ‚Anzeigen zur Amputation eingeſchräukt 
worden ſind, ſo fehlt es doch nicht an Fällen, wo dir 
Wundarjt genöthigt if, ein Glied aufjuopfern, um 
das Ganze zu erhalten. Zn folhen Fällen ift «8 nun 
Pflicht für den Wundarzt, nad) vollendeter Heilung 
der Amputationswunde, theils die durch die Amputa— 
tion verurſachte Deformität, theils, was noch wich— 
tiger iſt, die Verrichtung des amputirten Glieds, ſo 
viel als es möglich iſt, durch Anſetzung eines fünflie 
then Fußes wieder herzuftellen. Schon vor. langer Zeit 
erfand man zu dieſem Zwecke „te S gelzfü Ge, wodurch 
der Amputirte in den Eernd gefegt wurde, fih von 
* inem Dirt am — * be vegen. I bite Eelje 












; { J * —— Bi "Rüden. bedienen muß. m Eng⸗ 


macht, welche ſowohl den Kranken mehr Bequemlich⸗ 
kei t bey dem Gehen verſchaffen, als auch die Defor— 
mität vermindern ſollen. Addiſon, ein Mecanifer 
fü London, war einer der erſten, welcher brauchbare 


es Hofer hat in feinen Lebhrſätzen des ch irn r⸗ 


* ie ee de "Gtieber abe ‚immer einen 


hat man daher Verſuche mit tünſtlichen Füßen ges 


iße verfertigte "), Nachher hat Woite, in ſeinen 


Cases of Surgery, fünftlihe Füße abgebilber, weis 
che aus Zinn verfertige, mit dünnem Leder bedeefe und 
außerdem ned) mit einem holzernen Fuß mit bewegli⸗ 
chen Gelenken verſehen wurden, vermittelſt welchen die 
natürlichen Bewegungen des Unterfußes siemlich natur⸗ 
Kr Uch nachgeahmt werden konnten). — 
Bell rühmt die künſtlichen Füße von Wilfe n, \ 
welche aus ſteifen gehärtetem Leber verfertige werd: 
und wovon er eine Abbildung gegeben hatt"). Neuer⸗ 
dings hat Ports zu Belford in Northumberland kunſt⸗ 
liche Arme und Füße erfunden, die mit Gelenken und 
| Epringfebern verfehen find, und bie Bepegung det | 
2 natürlichen Dönde und Füße — “4 


\ h — . ae "4 


% 389. 


er Dentfchland hat Srüninghaufen einen | 
fünftlihen Fuß befannt gemacht, welcher unter den bis 
jet bekannten unſtreitig am brauchbarſten fern). . Tab. 
XXIV. Fig. 229 und 234. iſt er abgebildet, FERN 
den fünftlichen Fuß in 4 Stücke: 

3) Das Wadenftüd Fig: 229: a es wird von 
Kupfer verfertiget und ift zur Aufnahme des zu: 
rüuckgebliebenen Stumpfs beſtimmt. Es muß gang 
ſymmetriſch nach allen Dimenſionen des geſunden 
DM, nungen werden. Das Wadenſtück iſt 

län⸗ 


eine Ever; im 3 Thl. ©. 285. ine * 
——— und Tab. IX. Fig. 87. eine —28 ‚ge 
geben 


⸗ DB: Bell Shl: 4 Tab. iv. Fig. 8. 9. u. au. 5 & 





nn Belt Thl. 5. ©. 195. u. ®ab. I iv. Fig. 1. 3 4 


) S. Richters ehirye Bibliot ek, 35: Bd. 4 St 
©, 625: und Tab: I Br ’ u | 










SE a — wo 
er ober füge, 2 a der — lang 


NIE, * gefunden — * 
2) das Ferfenſtu ck b. RE RR 
3) das Mittelfuß id cv 
das Zehenfäei dd. 
0 Diefe 3 Ssüche werden aus ‚leichtem: aber doch 
er m Hohe, (3. B. Lindenhol;) genau nach der Sym⸗ 
metrie mit dem geſunden Fuße verfertiget. Fi ig, 230. 
ſiellt dieſe g Stucke durch zwey ARE: Schnitte Lab 
* cd) getheilt dar. 
KR Met ſenkrechte Durchſhau Ca b), — das 
——— von dem Mittelfußſtucke trennt, wird auf 
untern Drittheil feiner Höhe durch zwey Horizon⸗ 
talſchnitte (ef) gekreuzt, welche in das Ferſenſtück 

* in das Mittelfußſtück hineinlaufen, und in wel- 
E03 ein ſtarkes Charnler (Fig. 230. g und Fig. 
‚231. h).tiegt, welches die. Denden Stücke mit einan⸗ 
ber verbindet, und wodurch fie beweglich werden. Der 
| ſenkrechte Schnitt unter dem Charnier (Fig. 230. 
) wird keilformig (Fig. 232.) ausgeſchnitten, da⸗ 
nie die Spitze des Fußes ſich ſenken Fann. C (Fig, 229.) 
Der Schnitt über dem Charnier Fig. 230 ag 
vd ebenfalls feilförmig ausgeſchnitten ‚, damif der 
terſchenkel ſich bey dem Gehen über den Plattfuß her⸗ 
jer biegen konne (Fig. 232). Die größe Diefer Feile 
igen Ausſchnitte richtet ſich nach der Größe des 
Sl ieteß, den das Individium, für welches der Fuß 
beſtimmt iſt, ſonſt zu führen gewohnt ift, 

Eine ſtählerne Fever (Fig. 231.p), welche auf den 
n und vordern Theil des Unterſchenkels befeſtiget 
und mit ihrer Spitze auf einem meſſingenen Plätt-— 
des Mittelfußſtucks (Fig. 231. q.) ſpielt, hält 
Su immer in der Deprefion, gibt aber bey je: 

Deuter v. Verbannd. Sf 
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dem Schritte fo viel nah daß die Bergungen de u 
| VFußes mit Leichtigkeit Fönnen gemacht werden. 
Mit dem Mittelfußſtücke iſt das Zehenſtück durch — 
Sebern, (Fig. 233. r und Fig. 230. s) welche in der 
Fußſohle liegen, verbunden. Der Raum zwiſchen bey— 
den Stücken (Fig. 230, cd) iſt keilformig (Fig. 229.) 
ausgefchnitten, Damit die Zehen fi: aufwärts bewe⸗ 
‚gen Fünnen (Fig. 232). Läßt der Druck nach, forreis 
ben die elaftifchen Federn dag Zehenftück wieder in ſei— 
ne gehörige Lage, dadurch wird dag Gelenk der Je⸗ 
ben mit dem M ittelfuß beym Gehen eu— nache 
geahmt. 

Bey ber Befeſtigung dieſes cunftlichen Fuhes an 
den Korper, darf die Laſt des Körpers nicht auf der. 
Narbe des Stumpf3 ruhen, welches Niemand lange 
aushalten würde, fondern der Stumpf muß gleihfam | 
ſchwebend fih in dem Schafte befinden, Zur Erleich⸗ 
terung dieſer Abficht Läuft ein ſtarker Riemen. inwendig 
um den obern Rand des Wadenſtücks durch zwey le— 
derns Seitenſtege. Dieſer Niemen wird, nachdem der 
Stumpf in das Wadenſtück hinein geſteckt worden iſt, 
unter dem Knie feſt zugeſchnallt. Das Knie hängt in 
jenem Riemen, und dadurch wird ein großer Theil der 
Laſt des Körpers ſchwebend getragen, Auf dem Grunde 
des Wadenſtücks liegt ein elaſtiſches Kiffen mit Roß⸗ 
haaren ausgefüllt, (Fig. 234) um die Narbe zu unter⸗ 
ſtutzen. Die innere Wand des Wadenſtücks iſt mit 
eſnem Hundsfell mit aufwärts ſtehenden Haaren über— 
zogen, ber Stumpf wird mit einem Fell mit abwärts⸗ 
ſtehenden Haaren bekleidet. Der obere Nand des War 
denſtücks und der Ausſchnitt deſſelben in der — 
iſt mit weichem Leder eingefaßt. 

Zu beyden Seiten des Wadenſtucks find. weh 
Zugriemen (Fig. 229. y) befeſtiget welche zugleich 


x 








e oben genannten Geitenflege formiren, 

fe Zugriemen läuft über dem Knie noch ein 

Riemen (Fig. 229.) um den Fünftlihen Fuß, 

D. bey dem Auen) noch — an den Körper zu 
N 


der. Fuß hat, wenn er ruht, die Spitze des Fußes iſt 
durch, bie Feder n etwas abwärts getrieben. Fig. 230, 
zeigt die Stellung wenn der Menfch auf einer horigon- 


talen Fläche ſteht. Sehr fih er Menſch mit dem ger 


ſunden Fuße vorwärts in Bewegung, ſo nimmt der 
fünſtliche Fuß die Stellung, wie Fig. 232. zeigt, an, 
der Schwerpunct des Körpers, welcher zuvor durch 


das Ferſenſtück fiel, fällt nun vorwärts auf den Mit⸗ 


telfuß und die Zehen. Zuerſt ſchließt ſich der Ausſchnitt 
6Gmo Fig. 229.) dann der Ausfänitt (tcuv). Alle 
Theile deg künſtlichen Fußes ſtehen feſt geſchloſſen auf 
einander und der geſunde Fuß vollendet den Schritt. 
Der Korper ruht nun auf dem geſunden Fuße, der 
kunſtliche wird aufgehoben und nimmt vermöge der 


er, fans Federn wieder die — wie Fi ig 


—* A li ; 
J Rt F. 390. 


—9 







die übrigen oben angeführten ſind nur zum Erſatz 
amputirten Unterſchenkels beſtimmt, gleichwohl 


nahe, auch bey dem amputirten —* a einen 
filichen Fuß zu appliciren. Der Verluft des Kniege— 
ag bie größere Verkürzung des Gliedes und bie 
"Sf An 


— 


—* i Fig, 229. | zeigt die Stellung, welche gersögnlich. 


Sowohl der fünftliche Fuß von Brüninghaußen, als 
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erben an dem Oberſchenkel eben fo häufig Amputa= _ > 
ionen: nofhwendig als am Unterſchenkel. Für dieſes 
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daraus IenkfBringendt mühſamere Negierung des nſt 
lichen Gliedes, der Mangel an einem guten Befeſti— 
gungsorte ſetzen der Anlage eines kunſtlichen Fußes am 
Oberſchenkel, beſonders wenn die Amputation über 


der Mitte deſſelben geſchehen mußte, ungleich größere: 


Schwierigkeiten entgegen, als bey dem Unfegen ‚eineg 
künſtlichen Fußes am Unterfchenfel, Daher wird man, 
boffe ich, bey dieſem gewagten Berfuche nicht gleich etz 
was vollfommmes verlangen, fondern man wird die 

Mängel, die ich zum Theil ſelbſt fühle, nie Nach⸗ | 

ſicht entſchuldigen. Man darf nur ſelbſt einen Vers 

ſuch dieſer Art anftellen, fo wird man am beſten die 

Schwierigkeiten Eennen lernen. Vielleicht gibt diefer 

Verſuch Gelegenheit, daß man der DVerferfigung der. 

funftlihen Füße auch für den Oberſchenkel mehr Auf 

merkſamkeit fchenft, wo alsdann durch vereinte Bemüs 
hungen die eure ee überrounden wer⸗ 
den Fönnen, 

Tab. XIV. TR 297. u RR iſt der kunſtl— 
che Fuß, welchen ich für zwey Subjecte, welche ich 
über der Mitte des Schenkels amputirt hatte, habe verfer⸗ 
tigen laffen, abgebilder, Beyde tragen ihn mit großer . 
Leichtigkeit und verrichten ihre Geschäfte ohne Beyhülfe 
son Krücen. Der ganze Fuß befichtr: 

2) aus dem. Schenkelftüd (Fig. 227. a), welches 
von Kupfer oder wegen der größern Leichtigkeit aus 
Blech. verfertigee wird. Es bilder dieſes Stück dis 
nen Schaft, welcher den Stumpf aufnimmt, und 
welcher ſich alfo nach der Ränge und Dicke des 

Stumpfs richten muß, Er darf nie zu enge und 
nicht zu weit ſeyn, weil im legtern Fall er ſich nicht 

gut befeſtigen läßt. Der Schaft muß vorn mehr in 
‚bie Döhe gehen als hinten. Ueberhaupt ift es 
ſchwer, dem obern Rande des Schenkelſtucks eine. 






em zu an, — * an dem — und 


* dem ——— Re 227. b) welches aus 
weichem aber feſtem Hoize verfertiget wird. Dies 
ſes Stüd fol zum Erfag desjenigen Theils des 
DR Schenkels, weicher weggenommen worden iſt, die— 
nen Es muß daher genau nach dem untern Theil 
A des gefunden Schenkels gearbeitet werden. 

3erUnterſchenkelc nebft dem Fuße iſt ganz 
hr son Hoiz und muß ebenfalls genau nach dem ge: 
a fanden Unterfhenfel und Zuf ‚geformt werden. 
| Ich habe die Einrichtung am Unterſchenkel und Fuß 


N, nur. daß der Unterſchenkel von der Ferſe bis zum 
Knie aus einem Stüce beſteht. 

{ dar Der Unterfchenfel c und dag Knieſtück b ſind nach 
hinten durch ein Charnier e vereiniget, ſo, daß ſich 


die Flächen beyder Stücke von einander entfernen 
und wieder vereinigen Eönnen, wodurch einiger- 


Br”, 


mißen die Bewegung des Kniegelenks nachgeahmt 
wird. Die Entfernung dieſer beyden Flächen darf 
nur bis auf einen gewiſſen Grad schen, weil ei= 
8 ne zu weite Entfernung dem u und Bewe⸗ 







= Beyde Flächen entfernen ſich höchſtens 1% Zell von 


durch einen, ſtarken Widerhaken von Eiſen, welcher 

I, auf die Mitte der. Fläche des Unterſchenkelſtücks c 
eingeſetzt iſt. In der Mitte der Fläche des Knie— 
Bi — b Kl eine — in der Wi⸗ 





„ganz von dem Brüninghaußifher Fuße beybehalten, 


gen des Fünftlichen Gliedes hinderlich ſepn würde. 


einander. Die weitere Entfernung wird Sefchränft 


AO... N — 
raum u Bey einer weitern TREE — 
der Widerhaken durch einen Querriegel, welcher 
durch dag Knieſtück und durch die Aushöhlung quer 
durchgeht, und durch den ſchwarzen Punct äußer⸗ 
Uich bezeichnet ift, aufgehalten und dadurch die Ent⸗ 
fernung beyder Flächen begränzt. An der vordern 
Seite des Knieſtücks iſt ein längliches Blech aufe 
geniethet, welches in der Mitte einen länglichen 
Einſchnitt hat, in welchen ein Stift, der fh am 
obern und vordern Theil des Unterſchenkelſtücks ber 
findet, eingreift. Bey der Bewegung des Kniege⸗ 
lenks geht der Stift in den Ausſchnitt des Blechs 
8 auf und nieder, er hält aber eine Sen Ent: 
fernung ebenfalls mic ab. | 
5) Die Befeſtigung des künſtlichen Gliedes am De | 
ſchenkel iſt mit ſehr vielen Schwierigkeiten ver— 
knupft, welche auch nicht leicht ale beſeitiget wer⸗ 
den können. Damit die Laſt des Korpers ſicher 
bey dem Fortſchreitten auf dem künſtlichen Fuß ru⸗ 
hen kann, und der Fuß nicht zur Seite wankt, 
geht von der‘ äußern Seite des Schenkelſtücks ein 
eiferner Stab h in die Höhe, melder big. sum, 
Hüftbein reiht, Nach aufen ift er oben umge— 
bogen, unter der Bengung gebt ein breiter ſtarker 
Riemen oder Gürtel weg, welcher um das Becken, 
geſchnallt wird, der Stab muß ſich aber bey der Be: 
wegung de Zußee an dem Riemen gleichfalls etwas 
vor= und rückwärts beroegen. Alsdann gehen über 
beyde Schultern zwey farfe Riemen in Geſtalt eines‘ 
Beinkleiderträgers herab : diefe Riemen werden hin— 
ten und vorn an flählerne Knöpfe von elaftifhen 
Federn befeftiget, deren Form dur d angezeigt | 
if. Dieſe Federn geben bey dem Fortfchreiten 
ſowohl als bey dem Bücken nad, und nehmen, 
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wenn bie Ansdepmung mittelſt der Riemen nach— 
laäßt, ihre vorige Lage wieder ein. Der Rand des 
Schenkelſtücks muß rund herum mit weichem Le⸗ 
der und Haaren umgepolſtert ſeyn, damit er nicht 
in das Fleiſch einſchneide und drücke. Auf dieſem 
Rande muß bie größte Laſt des Körpers ruhen, und 
der Stumpf muß in dem Schafte wie in einer 
Ei Schmebe ruhen. In dem Boden des Schenkelſtücks 
wird ein elaſtiſches Kiffen von Leder gelegt, auf wel— 
chem der Stumpf nur fanft aufliegt. Die innere Wand 
J muß wie bey dem, Brüninghaußiſchen Fuß mit ei- 
nem. Haſen⸗ ader Hundsfell —— ſeyn) 


| H Berband zur Miedervereinigung der getrennten 
Ne er en | 


. 391. | 
Die Trennung der Achillesſehne, als bie bog 
ichſte Sehnenwunde, und ihre Wieder vereinigung hat 
von jeher die Aufmerkſamkeit der Wundärzte beſchäfti⸗ 
ger. Man hat verſchiedene Mittel zur Wiedervereini⸗ 
gung angewendet, wovon das älteſte in der Anwen⸗ 
dung der blutigen Nahe, beſtand, was in den wenig⸗ 
ſten Fällen gelang und dem Kranken gemeiniglich hef— 
\ tige Schmerzen verurfachte, Nachher hat man fich ande: 
rer weniger fhmershafter Mittel bedient, woson aber 
ud bie meiften Mängel haben. Ein zweckmäfiger 
“ ) Das Oberſchenkelſtuͤck oder den Schaft nebſt den Bes 
—9 dern, verfertiget der geſchickte Hofkupferſchmidt, Herr 
N: Pflug, um einen fehr billigen Preis. Der ganze Fuß 


 Tommet- nur einige Thaler zu flehen.- Daher auch diefer 
Fus für arme Perfonen gemeinnügig wird. Es mag 


We 1 allerdings kuͤnſtliche Füße mit einem zufamınen gefeßtern 
Bi Mechanismus geben, aber wie wenige Unglüdliche 
*— Tonnen dann wegen ihres hoben Dreifes Gebrauch 
h davon machen ? ER 





Verband für die Wi ndervereinigung dieſer Sim mug 
folgende Anzeigen erfüllen: | 
Er muß die Wadenmuskeln aſhlafen um das 
Zurückziehen des obern Stucks der Sehne zu ver⸗ 
hüthen, in dieſer Ku muß das Knie mäßig ge 
bogen fepn. 4 
2) Der Fuß muß in Extenſion jest werden, um 
das untere Stück dent obern zu nähern. - , 
& 3 Er muß die Wadenmuskeln berabsteben, um das 
‚obere Ende dem untern zu nähern, 
» Er muß eine hinlängliche Romprefiion des Unter 
ſchenkels und Fußes bewirken, welche aber färfer 
auf die Muskeln als auf die Sehne wirken muf. 
Durch die Komprejfion wird das Zurückziehen der 
Wadenmuskeln gehindert und zu gleicher Zeit die 
Enden der Schne in einer beſtimmten Lage erhalten. 
Diefe Indicationen müffen ununterbrochen, doch 
ohne dem Kranken Schmerz zu verurfachen, erfüllt were 
den. Aber wenige von den empfohlenen Versandarten 
thun diefen aufgeftellten Indicationen Genüge. Man 
kann alle für die Wiedervereinigung der getrennten Achil⸗ 
lesſehnen erfundene Verbandmethoden unter zwey Ru— 
briken bringen, )die ai 2) die Ein⸗ 
wiclungen. h J—— 


nn 392. 
FM Unter den Pa N, ift der ältefte: 
1) der Petitſche. Er beficht aus einem gewöhnli⸗ 
chen Pantoffel mit etwas erhabenem Ferſenleder. 


Zwey Riemen werden einer über den andern unter dem 


Knie angelegt. In der Kniebeugung find beyde Rie⸗ 
‚men mit einander verbunden. Bon dem Hintertheil 
des Pantoffels geht ein langer Riemen an der hinz- 

gern Seite des Being bis in die Kniefehle in die Hö— 









N a, ‚die or unten — abe a A die⸗ 
‚gen u rhinheihn drehet fih eine Walze um ihre 
Achſe. An diefer Walze iſt ver Ferſenriemen befeſti⸗ 
RK: get, nachdem er vorher durch eine Klammer und 
einem Knieriemen gelaufen iſt. Die Walze wird mit— 
J telſt eines Schlüuſſels, der in ein hierecfigtes Loc) der 
Walze geſteckt wird, umgedreht, wodurch der Fer— 
ſenriemen verkürzt oder. verlängert werben kann. 
Die Walze wird durch ein Rad und durch eine in 

das Rad greifende Springfeder feftgeftelft. 
Durch diefen Pantoffel wird weder bie Made her- 
ki, abgejogen; denn fein Stützpunct iſt über dem Knie, 
noch eine gleichmäßige Rompreffion gemadt. Der 
—* untere Stutzpunct ruht bey dieſem Pantoffel auf den 
Spitzen der Fußzehen, daher Ein die Kranken nicht 

lange ertragen Fönnen. 
2) der. Ravatonſche Pantoffel unterſcheidet 
ſich von dem Petitſchen dadurch, daß er vorn auf- 
Er geſchnitten ift, fo daß die Fußzehen ganz frey liegen, 
das Oberleder iſt aufgeſchnitten und wird mittelſt 
Schnürlocher und Riemen vereinigt, um den Pan— 
toffel für jeden Fuß paffend zu mahen. Seitwärts 
an dem Hintertbeile des Pantoffels ſind zwey Fleis 
ne diey Zoll lange Riemen befeſtiget, die ſchräg 
zum Dinterriemen gehen und daran ‚befeftiget find, 
9J ſie ſollen das Seitwärtsgleiten des Fußes verhins 
N. dern. Es wird nur ein Knieriemen oberhalb dem 
— Knie angelegt, an welchen vermittelſt einer Sqnal 
Di der Ferſenriemen befeſtiget wird. 

Durch dieſen Pantoffel wird nur die erfie und 





% N ic) t. 


I). 
Y Y 


a BEN u 
er mit einem 9 wechanemus o verbunden wird, 9 


weyte Indication erfüllt, die dritte und vierte gar 
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8) De ne Yantoffen Er beſteht 
aus 3 Stücken, a) einem Pantoffel von dop- 
pelt geftäppter flarker Leinewand, (Tab. XXI, 
‚Fig. 215. a) welder auf des Fuße Rücken wie 
ein Bänderſchuh zugebunden wird, und vorn 
an der Spitze eine Oeffnung (dd) hat, b) aus dem 
Wadenſtück (Fig. 216. 1), welches aus wei— 
chem Leder verfertiget und mit feſter Leinewand ger 
füttert iſt. An den Seiten iſt es mit Schnürlöchern 
(m) verſehen, wodurch es mittelſt des Riemens 
(Fig. 217.) um die Wade geſchnürt wird, Am un: 
tern Kande des Wadenſtücks ift eine Schnalle (m) _ 
befindlih, melde zur Befefttgung des andem Pan⸗ 
toffel befindlichen Hinterriemens (Fig, 215, b) 
dient, welcher das dritte Stück ausmacht. Bey 
der Anlegung wird der Fuß mit einem Stücke Fla— 
nel, welcher mit Benzoe durchräuchert ift, ummoickelt, 
und in den Sad a geftecft. Der Hinterriemen wurde 
durch die Schnalle des um die Wade befeftigten 
Wadenſtücks durchgezogen und feſtgeſchnallt, und 
durch die Anſpannung des Riemens eine Herabzier 
bung der Wade und Exrtenfion des Fußes bewirkt. 
Der Fuß wurde auf eine Bank g geftellt, wie Fi ig, 
213, eig, Dr Monro’fhe Pantoffl erfüllt 
zwar die zweyte und dritte Indication, aber nicht 
die erfte und nur unvollfommen die vierte, Nach— | 
dem Monto biefen Verband einige Wochen ununs 
‚terbrochen gefragen hatt, jog er bey. Tage Schuhemitz 
Zoll hohen Abfägen an, und Iegte die Mafchine 
Fig. 219. an, Sie beſteht aus zwey flählernen 
Plaͤtten bb, welche durch einen eifernen Stab a 
verbunden find. Auf dem Rücken diefer Mafchine 
find 3 Klammern ccc. Die innere Fläche der Platz 
ten bb ift concav und mis Leder ausgepolftere, Die 


4 
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eine ‚platte Fig. 222. b wurde auf dem Rücken des 
Fußes näher an die Zchen als an die Schnalle des 
Rn Schuhes gelegt, die andere Platte b kommt ohngefähr 
ER? auf die Mitte des Schienbeing‘ zu liegen. Man befefti- 
| get dag Inſtrument mit gRiemen (Fig. 220 u.221.). 
' welche am Bein und Fuß durch die "Klammern ccc 
gehen. Der Riemen Fig. 221. welcher durd) die 
mittlere Klammer läuft, ift aus zwey Stücken zu⸗— 
fammen gefeßt. Das eine d läuft unter dem Fuß 
nach oben durch die mittlere Klammer, und wird 
— — ‚am Fuße zuſammen gebunden. An dieſem 
Stuͤck iſt das andere f fo befeſtiget, daß es ſich 
bey ee hin und her ſchieben läßt, es kommt an das 
| Quartier des Schuhes zu legen, gie Er 222. 
zeigt Rn, ' 
Diefe Maſchine hat das Unbequeme, baß die 
Riemen „womit fie befeſtiget iſt, leicht nachgeben 
und ſich auch verrucken außerdem wirft fie nicht 
auf die Wade, ſondern nur allein auf die Extenſion 
des Fußes. Uebrigens kann am Ende der Kur dieſe 
Verbandart zur Sicherung des Fußes allerdings 
rathſam ſeyn, nur darf ſie nicht allein SER 
k der werden. ae 


$. 398. 


u Die Einwidlungen; durch fie wird ein gleich- 
mäßiger fanfter Druck über den ganzen Theil ges 

macht, und dadurch die Muskeln außer Action ge— 
fest, folglich auch diejenigen Muskeln erfchlaft, 
welche fi widernatürlich zufammen ziehen; hierdurch 
‚werden alfo auch die Wadenmuskeln gehindert, ſich 
in. die Höhe zu ziehen, daher hat im allgemeinen 
die Bene offendar Vorzüge vor ben Pantof- 


——— 
—————— 
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feln, welche immer nur! einzelne Theile drücken, 
Schmerz und Schwinden der Muskeln verurſachen 


und mehr die Zuſammenziehung der Mustein beför⸗ 


dern als verhindern. Uebrigens hat man fie auf ver⸗ 
ſchiedene Art angewender, eber allein BD in 
Verbindung anderer Mittel 


* 


a). Gooch vereinigte die — der Sehne durch 
Aus ſtreckung des Fußes und Beugung des Kniees 


und machte das Bein duch Kompreſſen, Baum⸗ 


wolle, weichen Flachs zu einem Zylinder. Hier⸗ 
auf fing.er mit einer ſchicklichen Binde über dem 
Knie die Einwiclung an und machte vwotederhohlte 


brezelförmige Touren um daſſelbe; von ‚hier flieg 
er mit Eleinen Hobeltouren bis zu ben Zehen herab, 


doch fo, daß er am Knöchel und Fuß ebenfalls i 
wie am Kuie twiebenhphlke a Gänge .. 


machte. 


Diefe Einwiclung alfein iſt zur Bereinigung der 


2. Enden der getrennten Sehne unzureichend, weder 
die bregelfürmigen Touren um das Knie unterhal- 
ten die mäßige Beugung biefes Gelenks, nod) er— 
halten diefelben Gängeam Zuße in Ertenflon. So 
lobenswiridig die Einwicklung von oben nad un— 
ten, big an die gefrennte Stelle der Gehne ift, weil 
dadurch die Wadenmusfeln herabgetrieben werden, 


fo fehlerhaft ſcheint die Einwicklung von oben nad 


unten über das Fußgelenk und den Fuß zu feyn, 
weil dadurd verhindert wird, daß ſich das untere 
Ende dem getrennten nähert. 

2) Petit wandte die Einwicklung auf folgende 2 Art 


an: der Kranke wurde auf. den Rücken gelegt, 


das nie gebogen und die Made herabgezogen, 
der Fuß wurde fo ftarf ertendirt, daß die En— 


Ben der Sehne ſich berühren. Um den’ verlegten 


1 J w n 
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all er eine doppelte Komprrff und befeſtig⸗ 
d J FOR fie durch Sivrfeltouren mir einer Binde, Als— 
—J dann wurde eine ſtarke, zwey Zoll breite und 2 
#4 amd einen halben Fuß lange Longuette von der 
Kniebeugung an, am hintern Theil des Beins 
über die Wade und Ferſe herab bis zu den Suf- | 
zehen angelegt. Die Longuette wurde zuerſt am 
leidenden Ort mit ein Paar Zirkeltouren befe— 
ſtiget, und darauf mit brezelförmigen Touren 
herunter zum Fuß und wieder herauf zu den Kno— 

chein geftiegen. Diefed ward vier Mahl wieder: 
hohlt und zugleich dag untere hervorſtehende Ende 
der Longuette eingefänlagen und mit Nadeln ſo— 
oh! als mit den Touren der Binde befeftiger. 
Von den Knöcheln ſteigt man mit Hobeltouren 
am Beine hinauf und macht die Einwicklung bis 
zur Kniebeugung, wo man mit Zirkelgängen en— 
Cdige:' Auch das obere Ende der Longuette wird 
umgeſchlagen und mit Touren befeſtiget. 
Dieſer Verband hat aber mancherley Vortheile, 
aber auch manche Nachtheile. a, auf das Knie wirkt 
eer gar nicht. Die Beugung desfelben bleibt der 
Willkühr des Kranken überlaffen ; b, iſt eg feh— 
lerhaft, daß die Einwicflung -von unten nad 
oben gefhieht, weil dadurd die Wadenmuskeln 
nicht fo herabgerrieben werden, alg durch) die € Ein⸗ 
wicklung von oben nach unten; c, kann der Dre 
der Verlegung nicht unterfucht ——— d, druckt 
der Verband gleich ſtark, ſowohl auf die Fleifch- 
portion als auf die Sehne der Wadenmuskeln; 
—9— da nun letztere ſtärker hervorragt, ſo iſt ſie dem 
Srucke ſtärker ausgeſetzt, ihre Enden werden da— 
durch niedergedrückt und getrennt. 
» * e fa ult hat Bie örhker des Petitſchen Verban⸗ 


x 
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u 


des auf — Art zu uk geſucht. nn 


Fuß wird durch einen Gehülfen ſtark ausgeftrecit, | 


das Knie mäßig gebogen. Die Vertiefungen an 
der Seite der Achillesſehne werden mit trockner 
Charpie und langen graduirten Kompreffen aus⸗ 


gefüllt, die Kompreſſen müffen noch etwas über 


‚die Sehne hervorragen, damit die Sehne weni⸗ 


ger gedruckt wird. Iſt eine Wunde in den Bede⸗ 
ckungen vorhanden, ſo wird ſie mit einem in 


| Goulards- Waffer getauchten Plümaceau bedeckt. 
Alsdann wird eine zwey Zoll breite Longuette, 


#7 


welche fih von dem untern Drittheil deg Schen⸗ 


kels bis 4 Zoll über den Fuß hinaus erſtreckt, 


am hinterm Theil des Beins und der Fußfohle 


“angelegt. Der Wundarzt macht nun mit einer 


Binde zuerft einige Zirfelgänge um die Zehen, | 


wodurch die lange Longuerte befefliget wird. Das 


Ende wird zurüd gefchlagen und wieder mit eis 


nigen Touren befeftiget, welche nad) und nad) 


den ganzen Fuß bebeefen, fie werden hierauf 


fchief oberhalb und unterhalb der Trennung forte 


‚geführt, um welche eine 8 ähnliche Windung 


formirt wird, welche beyde Enden der Sehne 
vereinigen ſoll. Man ſteigt nun mit Hobelwin dun⸗ 


gen an dem Unterſchenkel in die Höhe bis an den 


untern Theildes Schenfeld, das obere Ende wird 
gleichfalls zurückgefchlagen und mit einigen Tou— 
von befeftiget. Das auf ſolche Art eingewickelte 
Bein wird auf ein Kiffen gelegt, deffen eine Geis 
te fo gelegt feyn muß, daß dadurch ein Winkel 
gebildee wird, der mit dem übereinfomme, wels 
chen dag Bein und der Schenkel bilder, Wenn die 
Longuerte den Fuß nicht hinlänglich in Ausſtre— 
fung erhält, fo wird über dag Fußgelenk noch 


* 





änderung die mehreften Sehler des Periefhen Ver⸗ 

boandes vermieden find ,-fo iſt der Defaulefhe 

0 doch noch nicht ganz fehlerfrey, beſonders iſt zu ta> 

deln, daß. die Einmwicflungen von unten nach oben 

am Unterfchenfel gefhehen, und daß die Stelle 

der Trennung nicht unterfucht werden Tann, ohne 

den ganzen Verband abzunehmen. Daher hat 

2) Wardenburg *) den Defaulefhen Verband 
in einigen Stücen abgeändert. Der Fuß wird, 

tn eine hinreichende nicht zu flarfe Ertenfion und 

dag Kniegelenk in eine fehr mäßige Beugung ge⸗ 

bracht, Die Vertiefungen an der Sehne werden 

mit Charpie ansgefült und die ganze Gegend 

unm die Wunde ganz eben gemacht. Hierauf legt 


I eine Schiene gelegt, Ob gleich durch dieſe Ver⸗ | 


man die Longuette an, welche fo lang feyn muf, | 


daß ſie unten etwas über die Fußzehen und oben 
bis in die Kniebeugung geht. Alsdann macht man 
mit einer 3 Finger breiten Binde zuerſt einige ges 


linde Zirkelwindungen über der Wade um dag Bein. % | 


Wenn der Wadenmuskel ſich ftarf zurückzieht, ſo 
kann man unter die Touren ein Paar dicke, ei— 
ner Hand große Komprefien legen. Man fährt 
mit der Binde fort, das Bein von oben nad) un— 
ten bis zur verlegten Stelle einzuwickeln, wo 
man die erfie Binde endigt. Eine zweyte Binde 
legt man um die Zehen, nachdem man die Lon- 
guette firaf angezogen hat, man ſchlägt das En- 
de der Longuerte um und.befefliget es mit einigen 
Touren und feige mie Hobelgängen big zu den 
Rnöheln, und mit einen ober iwen Touren über 


9 ©. von den verfehledenen Verbandorten zur Wieder⸗ 
St ung getrennter Achillesfehnen und den Mitteln 
| Er“ vervollfommnen. Goͤttingen 1793: 
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EN die legten unwidlungen ber obern ER fin Hi 


weg. 


Um aber den Fuß in fe "Ertenfion a va 
Nuie in. der mäßigen Beugung zu ſichern, em: 
pfiehlt Wardenburg noch zwey Schienen von Ei—⸗ 
ſenblech, von der Geſtalt eines halben Zylinders, 


eine aufs Knie, die andere über dag Sußgelenf 
zu legen, Beyde müffen eine folche Beugung er— 
halten, als. bie Beugung des Knies und Fußge⸗ 
lenks erfordert. Die untere Schiene ſoll ſich vom 


Grunde der Zehen bis etwa zwey Finger über 


den Ort der Verletzung erſtrecken. Die obere muß 


ſo weit über und unter das Knie gehen, daß ſie 


gehörig befeſtigt werden kann. An den Seiten— 


rändern ſollen fie ausgeſchnitten ſeyn, wodurch 
fie. dem Monroſchen Inſtrument ähnlich werden. 


Auf ihren Rücken müffen fie wie dieſes 3 Klam⸗ 


mern haben, wodurch die Binde läuft, mit welcher 


man ſie befeſtiget. Uebrigens müſſen ſie mit dop⸗ 


pelt zuſammen gelegter Leinewand oder Flanell 


gut gefüttert werden, SR ie ee 


Endlich fol der Kranfe, wenn er anfängt zu 


gehen, oder auch während der ganzen Eur einen 
Schub mit hohen Abfägen tragen , damit ber 


Fuß bey dem Auftreten nicht außer Ertenſion ge⸗ 


ſetzt werdet). 


Diefer Verband vereinigt faft alle Borzüge der | 


*) Der Schub mit hohem Abfage ſcheint mir ein unents 


behrliches Stud deu einem guten Verband ‚für diefe 


Berlegung zu ſeyn. Ich babe vor der Zeig, ehe ich die 
Wardenburgifhe Schrift kannte, bey einem Madden 
von 13 Jahren eine Trennung der Archiiles » Be, 
welche dicht über dee Ferſe mit einer Sichel durchge > 
hauen worden war, bloß mit der Einwidlung nnd 
Anlequng eines Schuhs mit hohem Abfagegebeilt. Nach 


16 Tagen verrichtete ſie um Gefchäfte wieder, 


| 
v 


* 


wenn es wegbleibt, viele Unbequemlichkeit er⸗ 


Wart iſt die Schiene auf dem Knie. Sie kann 
auch entbehrt werden, da die bis an den Schen⸗ 
kel verlängerte Longuette das Knie in der Beu⸗ 


gung ſicher erhält. 


— Einer ſehr paſſenden Methode bedient ih Mur: 









finne*. Wenn’ durch ſtarke Ertenfion des 


Fußes und die Beugung des Knies die Euden _ 


der getrennten Sehne vereinigt worden find, ſo 
legt ex unter dem Knie eine Zirfelbinde an, und 
wickelt die Wadenmuskeln durch Spiralgänge von 
oben bis zudem Riß ein, um die Muskeln völ: 
Ug in ihrer Wirkung zu bindern. Zu beyden Sets 
ten.der geriffenen Schne werden zwey kleine gras 
duirte und über das obere Ende eine dergleichen 
nur etwas breitere Rompreffe angelegt, um dag 
Abweichen zur Seite und nach oben zu verhindern. 
Ueber die obere Kompreffe swerden drey feſte Zir⸗ 
keltouren mit berfelben Binde gemacht und fie 


uͤber der Ferfe geendigt. Leber den Fuß legt er 
den Petitfhen Pantoffel mit einem Niemen ver- 


fehen, der in der Kniekehle in der an dem brei— 


termüber dem Knie befeftigeen Niemen befindlichen 


Schnalle befeftiget und dadurd) das Knie beftän- 
dig, gebeugt und bie Ferſe erhaben erhalten wird, 
Die Binde wird täglich einigemahl mit Schuf- 


waſſer befeuchtet, und der ſo ge oa Fuß über | 


ein sel gelegt, 


y % Kr HE wett. ine Beobachtungen. Beh 
h Be 


| übrigen — in ſich. Das was 
mir daran nicht gefällt, und was dem Kranken, 


— 
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Die Krümmungen des uUnterſchenkels ſind am Gäu 


figſten eine Folge der Rachitis, ob gleich ſie auch aus 


‚andern Urſachen entſtehen können. Wenn die Rachitis 
durch zweckmäßige innere und äußere Mittel gehoben 


> if, fo verlieren ſich bey Kindern laut der Erfahrung 


die Krummungen der Beine, wenn fie nicht zu ſtark 


waren, bey Zunahme und Wachsthum ded Körpers 
oft * ſelbſt. Dauern die Kruümmungen aber fort, fo 
fann man durch mechaniſche Mittel fie noch glücklich 


heilen. Man ſucht auf die gewölbte Stelle einen forte 
gefeten und allmählig verflärften Drucd anzubringen, 


welches durch eine fefte eiferne Schiene, welche manan 


der hohlgebogenen Seite anbringt, unten am Schuh 
befeftiger, und weiche oben am untern Theil deg Schenz’ 
Fels liege. Man umwickelt aledann mie einer Binde 
von Gurt oder mit breiten Iedernen Riemen den Unter: 


ſchenkel ſammt der Schiene, welche den Druck auf der 


entgegen geſetzten gewölbten Seite des Unterſchenkels be— 
wirken. Die Schiene muß mit weichem Leder überzogen, 


und an dem Orte, wo ſi e aufliegt, müffen gehörige 
‚Unterlagen von Kompreſſen gemacht werden. Den Gurt 


oder den Kiemen muß man von Zeit zu Zeit anziehen, 
um den Druck zu verflärken. Man ſetzt dieſes Verfah— 


ven fo lange fort, bis das Bein feine article Ge: 


ſtalt wieder erhalten hat. 


Außerdem hat Bell”) eine Geräthſchaft für die | 
Krümmungen des Unterſchenkels befihrieben. Gie be: , 


ſteht aus einer mit weichem Leder überzogenen eifernen 


Schiene, welche an einens eifernen Geſtell befeſtigt iſt. 


) S. 1,6 zter Thl. ©, 77. Tab. II. Fig. 9. ı2. 
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Von dem Vahernde bey den n Ktumpfüßen, 
— 
J ———— 


* 


—4 ‚Die Behandlung der Rlumpfüße ift u neuere 


licht ein Gegenſtand ber Aufmerkſamteit der Aerzte und 
Wundärzte geworden. In ältern Zeiten waren nur die 
leichten Fälle heilbar und doch gehörte eine ſehr lange 
ER dazu, wenn die Heilung vollfonimen voerden follte. 
Indeß findet man doch ſchon Mittel und Waſchinen von 
Altern Aerzten und Wundärzten gegen dieſes Uebel an— 


"gegeben, z. B. von Pareus, Frabriz von Hils 


Ben, Dionis, Bresgrave, Chefelden, van 
ber. Haar 2, Neuerer Zeit haben ſich durch verbefr 
ſerte Heilmethoden gegen dieſes Uebel das meifte Vers 
dienſt erworben, Venel, Ehrmann, Brü ckner, 
8 rüning ha ußen?c. Am meisten einfach iſt un— 
ſtreitig die Methode, deren fih Brücner**")in meb- 

gen Fallen mit dem glücklichſten Erfolge bedient hat. 





TER 

) Noch vor der Befanntwerdung des Venelſchen * 

Fi rats bat fih Brüningbaußen einer Mafchine zur Heir 

Jung der Klumpfüße bedient, welche ungleich einfacher 

hi und weniger koſtbar war als die Venelſche Maſchine 
iſt. Eine Beichreibung davon bat er in Richters 

cirurgiſcher Bibliothef gegeben. XV. 8. ©, 622. 


ii ©. Brüdner über die Natur, le und Be⸗ 
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Bey der Behandlung diefes Uebels hat man vor 
allen baranf zu fehen, daß die weichen Theile, und 
beſonders die verkürzten Muskeln erfchlafft und ausge: 
dehnt werden. Das erſtere geſchieht durch Einreiben 
erweichender Salben und den Gebrauch lauwarmer Bä— 
ser. Während der Einreibungen, welche wenigſtens ei= 
ne halbe Stunde lang fortgeſetzt und alle Tage ein oder 
mehreremahle soiederhohle werden müſſen, und wähs- 
vend der Bäder fucht der Wundarzt das zweyte, die 
Ausdehnung der verfürzten Zlechfen- Muskeln zu bes 
sverffieligen, welche aber langſam gefhehen und ganz 
almählig verftärft werden muß. Brückner bedient 
fih dabey folgender Handgrifjer Wenn man den rehe 
ten Fuß vor fi Hat, fo umfaßt man mie der linken 
- Hand die Ferfe, fo daß der Daumen vorn auf dem 
Fußgelenke ruht, die Spigen der Finger aber inmwens 
dig an der Ferfe und unter dem innern Knöchel anlie- 
gen. Mic der rechten Dand umfaßt man von innenher, 
‚den vordern Theil des Fußes, wobey der Daumen auf 
der Sohle unter den Ballen, bie hohle Hand aber auf 
dem Rücken des Fußes ſchräg nad außen und hinten 
zu. liegen kommt, die Spisen der Finger drucken auf 
die gewoölbte Fußwurzel. Bey dem linken Fuß wech— 
ſelt man die Hände. Bey ber Ausdehnung felbft hält 
man die Hand, welche bie Ferſe anfaßt, feft, und 
drückt mit den Bingerfpigen den Serfenfnochen auswärts, 
die andere Hand fucht indef den innern Fußrand nieder 
and die Sohlenflähe nach unten zu wenden, zugleich N 


handlung der einwaͤrts gefrummten Süße oder ſogenann⸗ 
ten Klumpfüße. Gotha 1796. m. K. Ingleichen Jonr- 
nal der Erfindungen, Theorien und Widerfprüche.-ae St. 
— Die Methode von Brücner bat nad) feinem Zode 
feine Wirtwe, welche gegenwärtig zu Kabla lebt, mit 
eben fo viel Stück als Gefchiclichkeit fortgefest, und 
mebrere Subjecte, woron ich einige felbfi geſehen Habe, 
glüclich bergeficht: | — 
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9— der de Theil deg Fußes fo viel möglich aus: 
N ärts und aufwärts, die Fußwurzel aber durch die Fin— 
gerſpitzen niedergedruckt und der ganze Fuß verlängert. 


* fortgeſetzt worden iſt, bemerkt man als das erſte 


Nach mehrern Wochen, wenn auf dieſe Art die Ausdeh⸗ 


Merkmahl einer günſtigen Veränderung, eine leichte Aufe 


gedunſenheit des Fußes und eine größere Nachgiebigkeit. 
Jetzt kann man nun einen äußern Verband oder Ma— 
ſchi jine, um den Fuß anhaltend und gleihförmig augs 


qude ehnen, anwenden, Die Einreidungen, Fußbäder, 
und die Ausdehnung müfen bey dem Gebrauche ver - 


Maſchinen fortgefege werden. Subjecte, weiche bereite 


Jaufen kongten, müffen nicht mehr gehen und fliehen, 


fondern fie müffen fisen, gefragen oder gefahren wer— 
den. Erft dann, wenn fie wieder auf der Sohle auf- 
freten kongen findet der Gebrauch der Füße wieder 
Statt. 


Ein weckmaßiger äußerer Verband bey den Klump⸗ 


füß en muß nun folgende Eigenſchaften haben: 

Er muß die willkührlichen Bewegungen des Fuſ— 
ſes hemmen, ihn auswärts biegen, verlängern 

— amd die Ferſe herabziehen, oder die Zehen nach 
dem Unterfchenfel erheben, d. 5. er muß allen 
— Muskeln entgegen wirken. 


‚mählig —*** werden konnen, fo wie-auf den 
Gebraud der erweichenden Mittel und die Aus— 


der Druck muß anhaltend und ohne Schmergen 
wirken. 

Zur Erfüllung dieſer Anzeigen — man mehrere 
Bandagen und Maſchinen angewendet, unter welchen 


die von Brückner beſchriebene Fußbinde am einfachſten 


und zweckmäßigſten iſt. Zu dieſer Binde nimmt man 


N; - 


Eee a a u IE — — 
— 


2) der Oruck, wodurch diefes geſchieht, muß al 


dehnung die widernaturliche Spannung nachläßt, 
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ein leinenes — Tuch, etwa 3 Ellen lang, we 


es, indem man bie eine Hälfte ſchrãg über die andere 


N — ins Dreyeck „und wickelt dann bie beyden auf 


einander liegenden. Zipfel noch einigemahl zuſammen, fo, 
daß die Binde in der Mitte zwey Querfinger breit iſt, 
und zu beyden Seiten ſpitzig zuläuft. Wenn man den 


rechten Fuß verbindet, fo legt man die Binde etwa 4— 
Elle von ihrem einen Ende uber der Achillesſehne unter 
der Wade an und läßt den herabhängenden Zipfel hal— 


on 


ten. Darauf führt man die Binde über beyde Knochel 


ringe um den Unterfihenkel herum, kommt auf dem äu= 


ßern Knöchel weicher hervor, geht dann ſchräg über dem 


Kürten des Fußes und über die Mitte deg innern Fuß⸗ 


randes nach der Sohle, man sieht dann die Binde aufs 
märtd firaf an, woburd der Fuß — und 


nad außen gebogen wird, 


Indem man nun über ben Außer Fußrand mia 


firaf angezogener Binde in die Höhe gebt, kann man 
diefen Nand immer etwas erheben und alfo bie nad 
innen gerichtete Sohlenfläche niederwärts biegen. Dar: 
auf geht man auf diefelbe Art um den vordern Theil 


des Fußes, durch welde Tour man noch mehr dem: 
Fuß die erwähnte Richtung geben kann, Hierauf zieht 
man den einen Zipfel ſchräg aufwärts, den andern aber- 


fhräg niederwärts, und vereiniget fie durch einen feſt 


angtzogenen Padfnoten auf dem Mücken des Zußes, 
Die beyben Enden der Binde führe man noch einmahl 


um die Gegend der Knöchel herum und knüpft fie dann 
mit einem chirurgiſchen und gemeinen Kuoten zuſam⸗ 
men. 


Dieſer Binde bar ſich Brückner in einigen Fäl⸗ 
len bis ans Ende der Kur bedient; in cinzelnen Fällen 
hat er aber auch dann, wenn durch die Fußbäder, 


Vinreibungen und die Ausdehnung eine bemerkliche 
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8 bewirkt worden war, den V en elf ben 
Apparat angewendet. Diefer Apparat beſteht aus der 
Richtungs⸗ und Haltungsmaſchine. Wah— 
‚rend der Anwendung der Maſchine wird mit dem Ge⸗ 
braucht der Fußbäder, Einreibungen und — 
tãglich zweymahl fortgefahren. 

—9 Wenn die Füße in der Htichtungsmafihine zwar ih⸗ 
re natürliche Geſtalt, aber noch nicht die nöthige Fe⸗ 
ſtigkeit erhalten haben, ſo muß man nun ſtärkende 
Mittel anwenden; man reibt ihn mit Flanell, badet 
ibn in Stahlwaſſer, wäfche ihn mit ſtarkem Brand: 
‚wein oder andere geiftigen Mitteln, und um den Zug 
in feiner neuerlangten Form fo lange zu fihern, bis 
der Zweck ganz erreicht it, Iegt man die Haltung s⸗ 
mafchine an, in welcher man die Kinder fo lange 
läßt, big die gerade Nichtung des Fußes habituel ge⸗ 
worden iſt. 

Wenn die Maſchinen abe werden, fo läßt man 
den Kranfen das ganze erſte Jahr hindurch Haldfiefeln 
tragen, weiche über den ganzen Rucken des Fußes big ge= 
gen die Mitte des Schienbeing herauf zuſammen gefhnüre 
‚werben können, damit fie überall genan an den Fuß 
anſchließen. Die Schuhſohle darf feinen Abſatz Haben. 
‚Der äußere Rand der Schuhfohle mug in feiner Länge 
doppelt ſo hoch als der innere feyn. Das Hinterquar— 
tier muß von etwas fleifem Feder verfertiget werden. 
An dem Theile des äußern Randes der Sohle, der un⸗ 

‚ter der Ferſe liegt, und an dem darüber liegenden 
Hinterquartier wird ein Eiſenblech feſtgenietet, deſſen 
untere Nieten in das Sohlenleder eingeſchlagen werben, 
In der Mitte des Blechs befindet ſich eine kleine Dille 
mit einge Schraube, welche das untere Ende oder den 
Zapfen des eifernen Stabes aufnimme und fefthält. 
Dieſer Stab hat die Dicke und kange der Richtruthe, 
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iſt aber nur halb | —— * nach innen —— 
Am obern Ende iſt ein 13 Zoll breites und Zoll ho⸗ 
hes Blech mit ſeinem mittlern Theil auf den "Stab fe 
genietet. Dieſes Blech iſt nad) innen ausgehöhlt, an 
dem einen Ende find einige, Löcher, um mit einigen 

Nadelſtichen einen. Riemen daran befeſtigen zu können, 
und auf dem andern Ende ſteht ein Stift mis einem 
Knöpfen, woran der Niemen, wenn er unter dem 
Knie herum geführt worden ift , feft gehängt : wird, 
Der Stab feige gleich hinter dem äußern Ruöchel in 
die. Höhe. Ueber den Zapfen, der in der Dille ſteckt, 
gibt man dem Stabe die bey der Kichtruthe anges 
merkte Biegung nad außen, fo, daß fein oberes 
Ende wenigfens um einen Zoll weit vom Knie ab— 
ſteht. Druckt man nun, indem man den Niemen 
anfnüpft, diefes obere Ende an den Schenfel , fo. 


wird dadurd) der Fuß Re ‚ fi auswärts zu 
biegen. 


Der Hohel oder die Kornaͤhre zur Bertenkung des 
| Sprungbeins, Dolabra oder Spica pro luxa- | 
tione astragali. 


396. 


Man bedient ſich hierzu einer 5 Elfen deep 
Duerfinger breiten und aufeinen Kopf gerollten Binde. 
Man macht zuerft drey Zirfelgänge um den Unterſchen— 
fel über den Knöcheln, führt alsdann bie Binde ſchief 
über die Bergung der Fußwurzel und in Öeftalt einer 
Brezel um den Fuß und zurück, wo man angefangen 
hat. Diefe brezelförmige Tour wiederhohlt man noch 
zwey oder dreymahl mit abſteigenden Hobelgängen, da— 
durch wird auf dem Rücken des Fußes eine abſtel— 
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Bpehrencheite ganz eingewicelt. Damit man aber diefen 
Zweck erreicht, fo muß die erſte brezelförmige Tour fo 
um ben Fuß geführt werden, daß die Binde der Ferſe 
fans gleich liege, eben fo muß man auch die Binde der— 
geſtalt über die Knöchel führen, daß fie mitten unter 
der Binde zu liegen kommen. Iſt die Kornähre vollen: 
det, und das Gelenk gut eingefchloffen, fo macht man 
wieder über den Knocheln einen Zirkelgang, und endigt 
bie Binde, ober wenn nr e * en iſt, feige man 





* Aa: es; wenn es nöthig if, mit abfteigens 
den Hobelgängen den Fuß einwickeln. Tab. —— 


Fig. he 
4 De Band nad) bein Mate am duße 


J 


* 3897 
Hari befeſtigt mit einer einföpfigen drep Ellen lan⸗ 


gen, 2 Querfinger breiten Binde die Kleine Kompreffe 


‚auf der Venenwunde mit einigen Zirfelgängen,, welche 


um den Fuß über und unter der Kompreſſe laufen, 


hierauf geht man ſchräg über die Beugung des Fußge⸗ 
lenks um die Knöchel herum und dann wieder ſchräg 

über das Fußgelenk nach vorn, ſo, daß die Touren 
auf den Rüden des Fußes fich Freuzen. Nachdem man 


wieder eine Zirkeltour über die Venenwunde gemacht hat, 
wiederhohlt man die Tour um die Knochel herum, und 


endigt die Binde mit Zirkelgängen um den Fuß. Dieſe 
"SM RrANE,, man auf den — Tab, 






Verband⸗ u 6 


ende Rornähre gebildet und. sugteich ur die Ferſe 
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Berband bey den Brig des era 
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Wenn die Tuberofität des Serfenbeird Bricht, fe 
wird das abgebrochene Stuck von ber. Acilesfehne, 


‚welche daran befeſtiget iſt, in die Höhe gezogen. Man 


muß daher zur Bereinigung der Bruchfragmente den 
Fuß in viefelbe Lage bringen ; ald bey der Tren⸗ 
mung ber Achillesſehne, d.h. es muß diefe Sehne durch 


Aus ſtreclung des Fußes und Beugung des Knie. er— 
ſchlafft werden. Hierauf bringt der Wundarzt das in 
‚bie Höhe gezogene obere Bruchflüc herab und mit dem 


andern in Berührung. Um es in diefer Lage zu erhale , 
ten, wird eine, einen halben Zoll dicke, einen Zoll 
** und anderthalb Zoll lange Kompreſſe gegen daR 


abgebrochene Fragment gelegt und von einem Gehülfen 
gehalten. Der Wundarzt legt die Mitte einer 1 Zoll 


breiten Binde, die auf zwey Köpfe gewickelt iſt, auf 
die Kompreffe, und geht mie den Köpfen der Binde 
nad) der ‚Sußfohle. Auf derfelben werden die Köpfe ges - 


kreuzt und nad) den Nücken des Fußes geführt und wies 


der gefrenzt. Alsdann werden fie wieder nach hinten 


nach der Kompreſſe geführt, und nachdem ſie auch hier 
gekreuzt worden, werden ſie wieder nach der Fußſohle 


geführt, und dieſe beſchtiebenen Touren noch einigemahl 


wiederhohlt, wie Tab. XXIII. Fig, 223. zeigt. 
Damit aber der Fuß in der ausgefiredten Lage und 
dag Knie in Beugung erhalten wird, legt man den bh 
der Trennung der Achillesſehne Gere riebenen Verband 


* 


von Wardenburg an, nur. daß die lange Longuette, 


welche auf das abgebrochene Calcaneum drüch nd 18 
leicht nach oben treibt, wodurch flatt der Vereinigung 
Verruckung bewirkt wird, wegbleibt, was and, ohne 


6 






I; 


nk Verband —— 3hen wird 


A Art — a8, wie * re Site 


De Eihwitung der untern Extremi HE. 


a DR \ AN 


BELHER, 2 i g. 4 q Bert 
# | 00 4 


— verfahrt im Ganzen auf dieſelbe Ye, wie 


ur 


h a $. 349: bey di} Einwicklung der obern Extremi— 


täten. angegeben worden it. Die 3:5: n werden entwe⸗ 
der eingeln mit ſchmalen Bändern umwickelt, oder ſtatt 
dieſer einzelnen Umwicklung gen, welche ſich nur mit Ruhe 
‚machen laſſen, mit einer einfachen Kompreſſe bedeckt. 
Hierauf macht man mit einer auf einen Kopf gerollten 
zwey bis drey Finger breiten und 16 — 18 Een 
langen Binde einige Zirfelgänge um die Zehen, und 
ſchließt die einfache Kompreſſe, welche hinlänglich an— 
gezogen wird ein, man ſteigt nun mit Hobelwindun— 


5 gen am Fuße bis an dag Gelenk in die Höhe, führt 





Bine ſchräg über das Fußgelenk big über die Kuö= 


rn 


h del und geht wieder zum Fuß herab, indem. man Be 


tere. Tour mit der vorigen kreuzt. Diefe adtförmis 
gen Touren wiederhohlt man einigemahl und hi! von 
dem Fußgelenk alles zu bededen. Bey Perfonen, bie 
fehr hervorragende Haren haben, legt man auf bie 
Sacke ein Stuck Leinewand, dadurd) erfpart man die 
‚öfteren Wiederhohlungen der brezelförmigen Touren. 
Die Vertiefungen neben der Achillesſehne file man mie 
Charpie aus und dann fährt man fort den Unterſchen— 
kel mit Hobeltouren zu umgeben. So wie der Unter⸗ 


8 399° BE RE, 





’ 


— 


* PR 


nice mehr feſtliegen, muß man die Binde um 


u ®. 


—9— nach der Wade hin PRIOR und die To BAHR, 
mfelagen 
nach den Regeln, welche oben |. 110. —2— 





Der Echnleſtumbf. J 
$. 40: —* 


Da die Einwickllungen faſt täglich erneuert Er 
müffen, und bey der Anwendung derfelben immer einige 


Genauigkeit und Hank griffe beſonders erfordert werden, 


fo kann man ſtatt derfelben einen Schnürfrümpf ans 
wenden, weicher mit weit leicheerer Mühe ſich anlegen 


läßt. Er wird entweder aug fefter Leinewand oder aus 


Leder verfertigt. Die Leinewand wird nach der Quere 


fo geſchnitten, wie es die Größe und Dicke des Fußes 
erfordert, Hinten wird bie Leinewand zuſammen ga 
näht und vorn mit Schnürlöchern verfehen. Die Er 


cke und det Zwoichel werden, damit ber Serumpf out 


‚anliegt, aus einem Stück gefihnitten. An bie eine Seite 


wird ein ſchmaͤhler Streif Leinewand, eine fogenannte 
Zunge angelegt, welcher unter die Schnürlöcher zu liegen 
fommt, um den Druck des Schnürbandes zu verhüs 
then, Der Strümpf muß aller Orten genau anliegen D 
und wird er zu weit, welches gefchieht, wenn die Ger ü 
ſchwulſt des Fußes durch den gleichmäßigen Druck abe. | 
nimmt, fo muß ein neuer, welcher enger iſt, gemacht 
werden. Tab. AXIV. Fig. 226. | J 
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